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Borwort. 
«ia 

Meiner Deutfchen Gefchichte, die mit der legten ſchon 
ganz geichichtlichen Periode ber nationalen Entwidlung, mit 
der Erzählung der Ereigniffe etwa des Jahrzehnts von 
1870 bis 1880 abſchließt, ift von mir in den Sahren 1901 bis 
1904 in ein paar Ergänzungsbänden eine Geſchichte der 
Zeiten beigegeben worden, die die Nation feitvem big etwa 
zum Sabre 1900 durchlebt hat. Die Bände verbantten an 
efter Stelle dem Bedürfnis des Autors ihre Entftehung, 
über die jüngfte Dergangenheit eingehender orientiert zu 
fein, ebe er in feiner allgemeinen Deutichen Gefchichte die 
Richtlinien für die Darftellung der Seit von 1750 bis 1880 
genauer 308. Ä 

Die Ergänzungsbände find dann nach ihrem erften 
Erfcheinen wiederholt zum Abdruck gelangt. War damit ein 
äußerer Anlaß gegeben, ſich mit ihrem Schidfal von Zeit zu Zeit 
zu befaflen, fo trat dazu für den Autor neuerdings, ähnlich 
wie vor dem Sabre 1900, wieder ein innerer Anlaß. Er tft in⸗ 
zwilchen auf deu Boden univerfalgefchichtlicher Studien über- 
getreten, und ihm war babei von vornherein Har, Daß fich auf 
diefem unendlich ausgedehnten Gebiete nur der mit einiger 
Sicherheit bewegen kann, der fich im Vollbefige und in voller 
Überficht auch der jlingften Entwicklung ber Gegenwarte- 
fultur mindeftens der eignen Station befindet. Daneben 
aber tat auch der befonbere Charakter des Momentes, 
ben die Nation jegt durchlebt, ein Üübriges, dieſe Belchäf- 
tigung au motivieren und intenfiver zu geftalten. Wir 
baben in den legten Menfchenaltern unferer Gefchichte be- 
fanntlich eine Zeit vornehmlich wirtichaftlicher Entwidlung 
und aus diefer Entwicdlung heraus zunächft vornehmlich 
fozialer Gefchichte erlebt. Dementfprechend hat fich der 
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IV Vorwort. 

Nation weithin und namentlich auch in ihren erwerbstätigen 
Kreiſen ein weſentlich ökonomiſches Denken bemächtigt. 
Da lag es denn für eine kulturgeſchichtliche Betrachtung 
von vornherein klar, daß der diefem Denken entfprechende 
Naturalismus der Phantafietätigfeit wie des fittlichen und 
ftaatlichen Empfindens, lebensſtark wie er in den flebziger 
und achtziger Jahren hervorgebrochen war, bald autonom 
und ganz don ſich aus in einen Idealismus und damit in 
neue, bie Entwicklung der Periode erft krönende äfthetifche, 
ethifche,  politifche Forderungen umfchlagen und mit biefen 
fi) in Gegenſatz zu dem bloßen ökonomiſchen Denken ſetzen 
werbe, um es ſchließlich zu überholen. Für diefen Umfchlag 
zum Idealismus lagen ſchon um das Jahr 1900 genügend 
ſtarke Anzeichen vor, und er-ift: ſchon in den früheren :Er- 
yänzungsbänden an mehr als einer Stelle erfehnt, vorhergeſagt 
und in feinen Anfängen noch halb ahnend gefchildert worden. 
Heute nun fteht diefer Umſchwung vor aller Augen: die Zäfur 
ber Periode ift damit erreicht und teilweis ſchon durchſchritten, 
und neue Forderungen, neue Rhythmen der Entwicklung 
bezeichnen: ihren zweiten, in einen hoffentlich recht ſtarken 
praftifchen Idealismus verlaufenden Abfchnitt. Da wird man 
denn verftehen, daß die mit diefem Amſchwung verfnüpften 
Vorgänge, wie fie vornehmlich erft nach Abſchluß der Er- 
Hänzungsbände (1904) eintraten, den Verfaffer ohne weiteres 
zur Wiederaufnahme feiner Studien über die jüngfte Ber- 
sangenheit aufforberten. Und fo kam zu bem äußeren und 
zu dem perfönlichen auch noch ein fachlicher und innerer 
Grund, die Darftellung der Ergänzungsbände zu revibieren 
und in der Form einer Fortſetzung zu erweitern. | 
Freilich war e8 dabei mit einer bloßen Bearbeitung im 

gervähnlichen Sinne einer neuen Auflage nicht getan. Der 
Tert der Ergänzungsbände ift ausgefprochenermaßen un- 
gleichmäßig gearbeitet, die Dispofition ift dem Zwecke 
einer erften grundlegenden Einarbeitung angepaßt: das 
Ganze trägt wefentlich informatorifchen Charakter. Zu⸗ 
dem aber enthalten die Bände natürlich nicht die Dar- 



Vorwort. V 

ſtellung der vielen wichtigen Veränderungen, die ſich, die 
Bedeutung auch des früher Geſchehenen für die Erkenntnis 
und die Anfchauungsrichtungen der Gegenwart beftimmenb, 
erſt nach Abſchluß ihres Druckes ereignet haben. So kam 
ed darauf an, das Ganze umzubisponieren, faft um die 
Hälfte zu vermehren und in allen ſchon vorhandenen Zeilen 
zu beflern.: Es find Aufgaben, deren eingehende Löſung 
befonders für die fpäteren Bände von Wichtigkeit war, 
während ber fchon beftehende Text der zumächft zu publi- 
zierenden. erften Bände fich im allgemeinen auch. den neuen. 
Anforderungen noch gewachſen erwies. Ä | 

Indem aber fo weientlihe Änderungen notwendig 
wurden und die reiche Geſchichte faſt eines vollen Jahrzehnts 
einzubuchen war, während zugleich nach Vollendung der 
deutſchen Geſchichte der Zuſammenhang mit dieſer und da⸗ 
mit der unſelbſtändige Ergänzungscharalter der bisherigen 
Bände beſeitigt werben mußte, verſchob ſich auch. das 
Wein des Ganzen. Nur auf fich allein geftellt 
findet das Buch fein Schwergewicht jest vor allem in ben: 
Intereffen der Gegenwart, will diefer dienen und kann bis 
auf einen gewiffen Grab als eine Einleitung in ihr Ver 
ftändnis und befonders in das Verſtändnis ihrer. kultur⸗ 
politifchen Beftrebungen betrachtet werden. Und fo hat auch. 
der Titel eine Veränderung erfahren: aus ben Stisgen „Zur 
jüngften deutichen Bergangenheit” fol eine „Deutiche: Ger: 
fhichte der jüngften. Vergangenheit und Gegenwart“ der- 
vorgehen. 

Rommt in dem fo charakterifierten Bude bas Weſen 
einer fortlaufenden Erzählung nur inſofern zum Ausdruck, als 
der Umſchwung vom Naturalismus zum Idealismus, das 
Hauptelement für die Periodiſierung der jüngften Ver⸗ 
gangenheit, die Darſtellung rhythmiſtert, während für die 
Schilderung innerhalb der beiden Zeiten des Naturalismus 
und Spealismus eine mehr nach fachlichen Momenten in 
Wirtfchafts-, Sozial, politifche, Verfaflungs- und Geiftes- 
geihichte gegliederte Darftellung gewählt wurbe, fo ift zu 
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bedenken, daß fich eine folche Gliederung ſchon wegen ber 
Zeitnähe der erzählten Vorgänge empfiehlt: noch erfcheinen 
diefe uns, in unmittelbarfter Nachbarfchaft unferes ge- 
fchichtlihen Blickpunktes, mehr vereinzelt. Außerdem 
aber fichert in einer Gefchichte fpeziell der Gegenwart erft 
eine Rubrizierung in der Art der gewählten die leichte 
Aneignung und Benugung bed Inhalts. DaB diefer gleich- 
wohl auf den Lefer als Ganzes wirke, dafür hat der Ver⸗ 
faffer durch Einfügung zeitlich nach rückwärts verbindender 
und in der jüingften Zeitfolge die Vorgänge jeglicher Art 
möglichft umklammernder Darlegungen nach Kräften Sorge 
getragen. 

Was im befonderen den erften Band betrifft, der hiermit 
zunächft der Öffentlichkeit übergeben wird, fo entfpricht er noch 
am meiften einem früheren Teile (nämlich Band II Abt: 1) 
des Ergänzungswerles; umd fo ift über ihn Hier nicht viel 
zu fagen. Daß eine in ſich abgefchloflene Darftellung des 
jüngften Verlaufes der beutfchen Gefchichte mit der Wirt- 
fchafts- und GSozialgefchichte beginnen, und daß diefe nur 
beim Zurüdgehen bis auf die nationale Wirtfchafts- und 
Gefellichaftsfchichtung nicht bloß des Mittelalters, fondern 
felbft der Urzeit verftändlich werden könne: Darüber braucht 
wohl heute Tein Wort mehr verloren zu werben. Jede 
fulturgefchichtliche Betrachtung ift eine folche langgezogener 
Linien, bei kürzer geformten Sufammenhängen kann ſich nur 
der Pragmatismus der politifchen Gefchichte beruhigen. 
Holen deshalb die erften hundertzweiundzwanzig Seiten biefes 
Bandes weit aus, indem fie zugleich eine neue pfuchologifche 
QAuffaffung des typiſchen Verlaufes nationaler Wirtfchafts- 
gefchichten zur Geltung zu bringen fuchen, fo tft doch 
jedermann, dem eine fo gründliche Einleitung zuwider ift, 
unbenommen, die Leltüre erft mit Geite 123 zu beginnen: 
es ift darauf gehalten, daß der Tert des darauf Folgenden 
auch von diefem Ausgangspunkte aus noch voll verftänblich ift. 

Leipzig, Pfingften 1911. 
Karl Lamprecht. 
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in den Bermittlungsvorgang ; dann als einer Bevölkerung 

von Unternehmern überhaupt. Entwicklungszeiten und 
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Einleitung. 
u“ 

ODe Wiſſenſchaft ift der jüngſte Trieb, der ſich an dem 
alten Baume ber mittel- und wefteuropäifchen Kultur 

zu breitem, fchattendem Gezweig entwidelt hat; nicht eben 
viel über das 16. Sahrhundert zurüd, in einzelnen wichtigen 
Erfcheinungen höchftens bis ins 13. Jahrhundert, läßt fich 
fein Wachstum als eine felbftändige Entwidlungserfcheinung 
der heute blühenden europätfchen Kultur verfolgen. 

Sn diefer Sugend der Gefchichte der Wiffenfchaften 
beruht ihre befondere entwidlungsgefchichtliche Bedeutung, 
und gefteigert wird dieſe noch durch ihren ftradlen und in 
fi) befonders folgerichtigen Verlauf. Man kann in diefem 
Falle einmal einen vollwichtigen Teil des Lebens der Gegen- 
wart bis in feine Wurzeln verfolgen, und man fieht leicht, 
unter der Wirkung welcher allgemeiner pſychiſcher Regel- 
mäßigleiten er erwachlen if. Und was mehr tft: dieſe 
Entwidlung ift zugleich die Entfaltung einer der wichtigften 
Außerungsformen der gefchichtlihen Pſyche, der intellel- 
tuellen, nur in befonders hoher Potenz: denn was ift 
witfenfchaftliches Denten anders als gewöhnliches Denten, 
nur bebarrlich und foftematifch angewandt auf befonders 
verwwidelte Gegenftände? Und damit fallen denn aus ber 
Entfaltung dieſes verwidelten Denkens auch Streiflichter 
auf jene ferne und für uns vielfach nur noch in mittelbarem 
Schluß erfennbare Zeit, da menfchlicher Verſtand innerhalb 
menschlicher Gemeinfchaften in urfprünglichftem Ringen die 

Lamprecht, Deutiche Geſch. d. jungſt. Bergangenh. u. Gegenw. I. 
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erfte Herrſchaft des Dentens über den nächften Hortzont 
ber Erfcheinungswelt erwarb. 

Das frübefte freie wiflenfchaftliche Denken ber abend⸗ 
ländifchen Nationen bezog fich auf das Gebiet der Natur- 
wiflenfchaften; allgemeiner trat es erft ein mit dem 15. Sahr- 
hundert, mitten in der Befreiung bes mittelalterlichen Ver⸗ 
flandes von Firchlicher Bevormundbung. Und da ift es denn 
alsbald kühn, wie jeder erfte und naive Verfuch menfchlichen 
Fortfchritts, auf großen und neuen Bahnen gewandelt. Es 
begnügte fich nicht mit der Renntnis unzähliger Einzelheiten 
aus der Naturbefchreibung, wie fie teilweife fchon das 
Mittelalter, oft in fonderbarer PVerquidung mit dem 
Wunderglauben der Kirche und dem Aberglauben ber 
Vöolker, angehäuft Hatte: es wollte alsbald tiefer fehen, 
wollte das Ganze verftehen lernen. So fuchte es nicht in 
bartnädigem Fefthalten am Einzelnen, fondern in enthu- 
ftaftifch-Dichterifcher Umfaflung des Univerfalen nach einem 
Zauberwort, das dieſes mit einem Nucke aufllären und 
erfchließen follte. Es war die Zeit, da das Wiflenfchafts- 
ideal des Goetheſchen Fauſt Wirklichkeit war. Erkennen 
wollte man alsbald, was die Welt im Innerften zufammen- 
hält. Und da Sinne und PVerftand in bem verzückten Ge- 
müte des Forfchers noch ineinander überfloffen, fo warb 
ihnen der Wunfch die Erfüllung. Als eine äußere Hülle 
nur noch fand vor dem Auge ber neuen Wiffenfchaft die 
Welt der Erfcheinungen da, als eine Kuliſſe gleichfam, die 
den Blid in das QAllerbeiligfte hinderte. Hinter ihr da- 
gegen webte erft die wahre Welt, ein unendliches Reich 
von Kräften: und alle diefe Kräfte wurden von dem 
dichterifch bewegten Verftande des Forſchers in einem 
großen Schlufle der Vergleihung zufammengefaßt zu einer 
einzigen großen Kraft, der Kraft eines Allbewegers, All⸗ 
erhaltere. So entftand ein Syftem des Pandynamismus, 
und diefes Syſtem gipfelte in bald panentheiftifchen, bald 
pantheiftifchen Anſchauungen. 

Aber bereit® feit der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
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hunderts begann dieſe enthufiaftifche Behandlung der Natur⸗ 
wiflenfchaft abgelöft zu werden durch eine andere Anfchauung. 
Man lernte jegt Tritifch das Einzelne betrachten; man ging 
der Natur, die fich nicht im All-Einen offenbaren wollte, 
nahe mit Hebel und mit Schrauben. Man zwang ihr ein 
Verftändnis ab, indem man die Wirkung ihrer anfcheinend 
nicht mehr: weiter auflösbaren Elemente, vielfach in be- 
wußter Anknüpfung an die Griechen, in ihren einfachften 
DVerhältnifien beobachtete. Es ift der Beginn des mecha- 
niftifchen Zeitalters. Stevin ftellte zuerft die Lehre von der 
ſchiefen Ebene auf, Galilei folgte mit den Fallgeſetzen, 
Newton legte deren mathematifche Grundlagen vollends Har 
und machte die Anwendung auf den Kosmos des Sonnen- 
ſyſtems; eine wunderbare Entwicklung der Wiffenfchaft der 
Mechanik begann, die fchließlich zu der großartigen Einfach- 
beit der mechanifchen Anfchauungen eines Lagrange führte: 
bis das 19. Sahrhundert die Auflöfung der Mechanik in 
eine allgemeine Mannigfaltigkeitslehre erlebt hat. 

Unter dem belebenden Einfluffe der mechanifchen Lehren 
aber erblühten Phyſik und Chemie, und auf deren Ergeb- 
niffen baute ſich eine neue, mechanifche Lehre vom Leben 
auf; eine Bewegung, bie im 19. Jahrhundert in dem Ge- 
fege von der Erhaltung der Kraft (Mayer 1842, Helmholg 
1847) einerfeit3, andererfeits in der Darwinfchen mechantfch- 
phyfiologiſchen Erklärung der organifchen Entwidlungs- 
vorgänge (Defzendenztheorie 1859) ihren Höhepunkt und 
Abſchluß fand. 

Die Entwidlung der Geifteswiffenfchaften ift andere 
Wege gegangen. Schon ihr Ausgangspunkt war ein anderer. 
Die mechaniſche Naturwiffenfchaft hatte in den Wiegen- 
zeiten auf ihrem eigenften Gebiete nur wenige Hinderniſſe 
entgegenftebenden Denkens aus älterer Zeit hinwegzuräumen 
sehabt. Was fie vorgefunden hatte, war nur eine uralte 
technifche Praris geweien, der Gebrauch von Hebel und 
Bohrer und Role und Schraube und dergleichen: von 
Dingen, die zum großen Teil ſchon aus den Sahrtaufenden 
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ber Rultur Vorberafiend und der Mittelmeerländer auf die 
Volker des Mittelalters übergegangen waren und nicht 
felten ſchon aus ber erweiterten Anwendung des 13. bis 
15. Sahrhunderts heraus, in der fie bereits in Verbindung 
mit Rompaß, primitiver Uhr und primitivem Vergrößerungs- 
glafe gebraucht wurden, ben erften großen Dentern ber 
Mechanik, wie Leonardi da Vinci, die wichfigften und zu- 
nächſt zu Löfenden Probleme geftellt hatten. Anders die 
Geifteswiffenfchaften. Allerdings gab es auch in ihrem 
Bereih von alters ber eine Technit, aber diefe war von 
ganz anderer Natur und Wirkung. Schon in Zeiten, bie 
defien, was wir wiflenfchaftliche Methode nennen, noch gar 
nicht fähig geweſen waren, hatte es doch gewifle Gebiete 
des Denkens gegeben, die fo verwidelt erfchienen, daß für 
fie durch berufsmäßige Pflege geforgt werben mußte. Es 
waren namentlich zwei gewefen: das Gebiet des Glaubens 
und das Gebiet des Rechtes. Und fo waren die Gottes- 
und Rechtögelehrtheit als praftifche Wiflenfchaften ent- 
ftanden, nicht ſchon aus der reinen Abficht der Erkenntnis 
der Vernunft- und Perftandesgefege an fi), fondern aus 
dem Bedürfnis, fich in verworrenen Bezirken bes jeweilig 
beftehbenden Lebens tatfächlich leichter zurechtzufinden. Und 
fie hatten denn, auf dem Rechte diefes Dafeins fußend, 
zum Verſtändnis der ihnen unterftellten Gebiete, wie nicht 
anders möglich, die Denkgewohnheiten eben ihrer Zeit, und 
das hieß in niedrigen ‚Kulturen folcher verhältnismäßig 
geringer intelleftueller Durchbildung angewandt. Und damit 
waren fie auch in diefem Denken firirt worden; es war eine 
beftimmte Überlieferung gefchaffen worden, bei den weft- 
und mitteleuropätfchen Völkern die des uns bekannten 
Mittelalters, über die [päter nur fchwer hHinauszulommen war. 

Gewiß: als mit den erften Befreiungsporgängen ber 
Derfönlichleit im 16. Jahrhundert die Neformation einzog 
und nad ihr die volle Anerkennung der Vernunft als des 
natürlichen Lichts zur Erbellung auch der geiftigen Welt, 
da war unter Beihilfe des in der Renaiſſance erneuten 
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Denkens der Antike der erfte fchlichterne Verfuch gemacht 
worden, die alte Überlieferung durch die Begriffe eines 
natürlichen Rechtes und auch einer natürlichen Religion zu 
erfegen. Uber haben Beftrebungen in diefer Hinficht, die 
die Befchäftisung ganzer Generationen vom 16. bis zum 
19. Sahrhundert bildeten, Erfolg gehabt? Mur lansfam 
gab ſich namentlich die Theologie ald Gefamterfcheinung — 
von einzelnen Denkern ift bier nicht Die Mede — den Un- 
forderungen ftändig freier entwickelten wiffenfchaftlichen 
Denkens bin; und auch der Zurisprudenz ift e8 ſchwer ge- 
worden, alte und lieb gewordene Wege des Denkens zu 
verlafien. 

Alles andere geifteswifjenfchaftliche Denken aber blieb 
bis mindeftens zur Mitte des 18. Jahrhunderts unter dem 
Einfluß des weitumfaflenden, in fich abgefchlofienen und 
darum imponterenden Denkens dieſer alten praftifchen 
Disziplinen. 3a felbft im 19. Sahrhundert übten und auch 
heute noch üben beide Einfluß: eine Gefchichte der Ge- 
Thichtswiffenfchaft vor allem würde, trog ihrer vafch fort- 
fchreitenden Emanzipation und Umbildung in der Gegen- 
wart, davon zu berichten haben. 

Sndem dies der Gang der Entwidlung war, indem es 
zugleich anfcheinend in der Natur der Dinge lag, daß fich 
das wiflenfchaftliche Denken den fchwierigen Fragen der 
Geifteswiffenfchaften erft fpäter zumandte als den leichter 
zu erobernden Feldern der Naturwiflenfchaft, ift e8 zu einem 
wenigftend der AUbficht nach freien wiflenfchaftlichen Er- 
forfchen geifteswiffenfchaftlicher Probleme erft allmählich 
etwa feit der Mitte des 18. Sahrhunderts gelommen. 

Und nun beobachtet man, daß ſich auch auf diefem 
Gebiete ein verwandter Entwidlungsgang einftellt, wie ihn 
die Naturwiſſenſchaft im 15. bis 17. Sahrhundert genommen 
hatte. Während fich eine breite Tätigkeit nicht fo fehr der 
Erkenntnis, als der Kenntnis der Einzeltatfachen zumenbet 
und im Rubrizieren und Befchreiben der Dinge als fchlecht- 
bin fingulär gedachter Erfcheinungen aufgeht, fegt zugleich 
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ein erftes denkhaftes Verftändnis im Sinne einer enthu- 
fiaftifchen Durchdringung des Ganzen von einem Punkte 
aus ein. Es find die Zeiten der großen Syſteme von 
Herder bis Hegel, die Sahre einer philofophifchen Gefchichts- 
fhreibung und einer dichterifhen Philofophie: gleich den 
Sahrhunderten des Pandynamismus, die in dem nafur- 
philofophifchen Jahrzehnt der Periode des geifteswifjen- 
ſchaftlichen Enthufiasmus (1810—1820) ein mertwürdiges 
Nachſpiel fanden, haben fie unendliche Anregungen aus- 
geftreut; reich an unmittelbaren pofitiven Ergebnifjen find 
fie nicht geweſen. 

Gleichwohl blieb der Geifteswiffenfchaft, wie einft der 
Naturwiſſenſchaft, aus dem Zeitalter ihrer enthufiaftifchen 
Anfänge ein allerwwefentlichftes methodifches Element zurück, 
das Element der Vergleichung. Und die Vergleichung, die 
in ihrer erften naiven Anwendung alsbald auf das Ganze 
verfagt hatte, kam nun den Teilen zugute: eine vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft, Literatur- und Runftgefchichte, eine ver- 
gleichende Völkerkunde und vergleichende Religionswiflen- 
[haft entftanden. Aber konnten diefe jungen Wiflenfchaften, 
fie alle der Hauptſache nach Kinder erſt des 19. Sahr- 
hunderts, ficher und fchnell zum Ziele führen? 

Mitnichten. Wie verwidelt waren doch die Gegen- 
ftände, die bier verglichen werden follten! Das Ergebnis 
welcher Unfumme verfchiedener Urfachen, allgemein typifcher 
wie perfönlich, zeitlih und räumlich befonderer, ift eine 
Religion, eine Literatur, eine Verfaffung! Wie tft es 
denkbar, daß zwei von ihnen, durch das Mittel eines ein- 
fachen Gefamtvergleich8 nebeneinander gehalten, ein ficheres 
Bild des in ihnen Beftändigen, des ihnen im tiefften 
Grunde Gemeinfamen ergeben follten! Nur vereinzelte 
Analogien können auf diefem Wege gewonnen werden, 
nicht Gleichheiten, und der AUnalogiefchluß ift der gebrech- 
lichfte aller Schlüſſe. In der Tat find fehr viele der bier- 
ber gehörenden Wiflenfchaften im fogenannt Geiftreichen 
ftedlengeblieben. 
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Tiefer muß man graben, will man auf geifteswifien- 
fchaftlicdem Gebiete erfolgreich vergleichen — hinab bis zu 
den Elementen alles Geifteslebens, bis zu den einfachften 
Erlebniffen der menichlichen Seele felbft. Es ift ein Schritt, 
ber der Wandlung der Naturwiflenfchaften zur Mechanit 
entipricht. Das Geiftesleben als Erfeheinung und Ergebnis 
elementarfter Regungen der menfchlichen Seele, und diefe 
einfachiten Regungen aus dem Geiftesleben auf dem Wege 
eingehendfter und eraktefter DVergleihung erfaßt: das ift 
das Problem der Geifteswiffenfchaft der Gegenwart. 

Und dies Problem hat zwei Seiten, die fich wiederum 
mit den zwei verjchiedenen Gebieten der Naturwiffenfchaften, 
dem phufifalifch-chemifchen und dem biologifchen, wohl ver- 
gleichen laflen. Die phyfilalifch-chemifchen Gefege gelten uns 
für die Praxis der naturwiffenfchaftlichen Forſchung im ein- 
zelnen noch als zeitlos; wir gehen von der Annahme aus, daß 
fie, wie fie heute find, immer gemwefen find. Die biologifchen 
Tatſachen dagegen ftellen den Verlauf diefer fozufagen zeit- 
lichen Ewigleit in den Bereich der organifchen Entwicklung; 
fie bergen außer ihnen noch ein weiteres, unbedingt form- 
bildendes Prinzip, das Leben, die Entwidlung felbft; und 
auch dies Leben verläuft nach beftimmten, nach feinen Ge- 
fegen. Ob dabei nicht zwifchen phyfitalifch-chemifchen und 
biologifchen Vorgängen ein innerer tieffter Zufammenhang 
obwaltet, und welcher Art diefer wohl fei, wird da zunächft 
nicht gefragt, noch weniger beantwortet. Auf geifteswifien- 
fchaftlicdem Gebiete ftehen in gleicher Weile nebeneinander 
die elementar-pfuchologifchen Vorgänge und die Vorgänge 
ber feelifchen Entwicklung. Die erfteren bilden die in der 
Pſychologie gewöhnlich behandelten Erjcheinungen, wie 3.3. 
die der pſychiſchen Reaktion, der Vorgänge, unter denen 
Luft und Unluft ftändig fowie anfcheinend und für die Praris 
der nächften geifteswiffenfchaftlichen Forſchung ausreichend 
unabhängig von jeder befonderen Kulturhöhe in der Bruft 
des Menfchen wechſeln. Zu den legteren gehören vornehm- 
fich die Erfcheinungen der ſeeliſch aufeinanderfolgenden 
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Kulturzeitalter, die ſeelifche Gebundenheit des Mittelalters 
z. B. oder das freie Denken höherer Kulturen. Und wer 
wollte ablehnen, daß gleichwie die Formen der natürlichen 
Lebeweſen durch den Verlauf der geologiſchen Zeitalter hin 
bis zur Gegenwart durch die Linie einer beſtimmten Ent⸗ 
wicklung verknüpft ſind, ſo auch durch den Verlauf der 
Kulturentwicklung des Menſchengeſchlechts ſchon infolge der 
Übertragung früherer Kulturen auf ſpätere Völker auf dem 
Wege ſtändiger Renaiffancen und Rezeptionen eine große 
Linie zufammenbängender feelifcher Entfaltung verlaufe? 

Mit den gleichfam zeitlofen, mehr ftetigen Erfcheinungen 
des Geelenlebens befchäftigen fich bisher und immer noch 
bauptfächlich die Pſychologie und Die Soziologie, Die Lehren 
vom Leben ber Einzelfeele und dem Leben der Rollektivfeele 
menichlicher Gefellfchaften, die mechanifchen Wiſſenſchaften 
gleichfam der Geifteswiflenfchaft, energifch und immer felb- 
ftändiger und Iosgelöfter von den Einwirkungen philo- 
fophifcher Metaphyſik haben fie ihre Forfchungen mit der 
zweiten Hälfte des 18. Sahrhunderts aufgenommen. Die 
biologifche Seite des Geelenlebens dagegen zu erforfchen, 
ift Aufgabe einer erft durchzubildenden Entwicklungspſycho⸗ 
logie und einer wahrhaft modernen Gefchichtöwifienichaft. 
Dabei wird die Entwidlungspfochologie einmal die pſycho⸗ 
genetifchen Grundfäge und ihre Verflechtung im einzelnen 
nachzuweiſen haben, während der Gefchichtöwiflenfchaft der 
Zukunft als böchite künftlerifche Zlufgabe, mithin ihrer 
Vollendung in der Gefchichtsfchreibung, die Darftellung der 
Auswirkung diefer Gefege in Raum und Zeit zufällt. 

Es find ganz moderne Aufgaben. Das Problem erft 
ift erfannt; noch find Entwicklungspſychologie und Gefese 
ſuchende Gefchichtswiflenfchaft kaum fchon geſchieden; und 
wenig zahlreich find noch bie Schritte und Klein, die fie zur 
Lboſung ihrer Aufgaben getan haben. Dabei haben fich diefe 
bisher vornehmlich auf die fpezififch geiffige Seite des Seelen⸗ 
lebens erftredit: auf den Verlauf der künſtleriſchen, dichte- 
riſchen, wiffenfchaftlichen, allenfalls auchreligisfen Entwicklung. 
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Die fogenannte materielle Entwidlung dagegen, die Vor⸗ 
gänge auf den Gebieten des wirtichaftlichen, fozialen, poli- 
tifchen Lebens, find von diefen Forfehungen noch wenig 
berührt worden. Um fo mehr bedürfen fie der Bearbeitung 
fhon zu dem Swede, die Erfcheinungen diefer Seite des 
Geelenlebens dadurch, daß ihr feelifcher Kern herausgefchält 
wird, auf den gleihen Penner gleihfam mit ben Er- 
fcheinungen der fogenannten geiftigen Kultur und damit zur 
unmittelbaren Vergleichbarleit mit diefen zu bringen. 

Im folgenden wird ein Verſuch gemacht, die Ent- 
widlungen Des Wirtfchaftslebens menfchlicher Gemeinfchaften _ 
unter Betonung des ihnen zugrunde liegenden Wandels 
feelifcher Vorgänge darzuftellen. 



II. 

Die Pſychiſierung der Wirtichaftsftufen. Am⸗ 
riffe einer Entwidlungsgefchichte, vornehmlich 

des deutſchen Wirtſchaftslebens. 

1. Sobald man ſich eingehender mit der Geſchichte der 
menſchlichen Wirtſchaft beſchäftigte, Hat man auch erkannt, 
daß der Entwicklung der verſchiedenen Wirtſchaften in 
den verſchiedenſten menſchlichen Gemeinſchaften eine große 
Summe gemeinſamer Motive zugrunde liegt. Und ſo iſt 
man früh dazu geſchritten, das gemeinſam Erſcheinende 
herauszuheben und einem vorgeſtellten generellen gefchicht- 
lichen Ablauf, einer Theorie der Wirtfchaftsftufen zugrunde 
zu legen. Die erlauchteften Namen in der Gefchichte der 
Nationalökonomie des 19. Sahrhunderts, diejenigen Lifte 

1 Es fei ein für allemal bemertt, daß bier keine der feften 
Terminologien irgendeiner nationalölonomifchen Theorie verwendet 
wird, fo wenig wie in des Verfaſſers „Deuticher Gefchichte” eine 
ber herkömmlichen pfpchologifchen Terminologien gebraucht worben 
ift. Solche fefte Syfteme von Begriffen, Die zumeift nur dem Leben 
der Gegenwart abgezogen find, werden der gefchichtlichen Mannig- 
faltigleit Der Dinge nicht gerecht und präzifieren nur fcheinbar. 
Soweit einige Leitmofive wirtfchaftsgefchichtlichen Geſchehens eine 
Umfchreibung Durch befondere Ausdrüde unbedingt erfordern, ift eine 
eigene Terminologie gebildet worden. Im übrigen wird es das 
Beftreben fein, Ausdrücke Der nationaldlonomifchen Wiffenfchaft, die 
ihrem vollen Sinne nach nur dem Fachmann verftändlich find, auch 
da zu vermeiden, wo fie an fih Den Sinn Deden würden. 
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und Hildebrands und Roſchers und Schmollers und Büchers, 
in gewiſſem Sinne auch der von Karl Marr und neuerdings 
berjenige Sombarts, find mit dDiefen Beftrebungen verfnüpft. 
Dabei war der Weg der Forſchung ber, daß man von fehr 
äußerlichen Merkmalen ver Wirtfchaft ausging und zu immer 
innerlicheren Merkmalen fortichrit. Im Beginn, noch in 
der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts und vorbereitet 
fhon durch Anſchauungen des 18. Jahrhunderts, fand fich 
die Vorftellung einer AUufeinanderfolge von Wirtfchaften 
eines Zäger- und Fiſcher⸗, eines Hirten-, eines Ackerbau⸗ 
volles ein, bis die Krönung der Entwidlung im Snduftrie- 
volk erreicht warb: wurde alfo von einer noch dazu fehr 
äußerlichen Betrachtung der wirtfchaftlichen Erzeugung ab- 
ftrahiert: — im Ausgang bdiefer Theorien dagegen während 
der jüngften Zeit find die Entwiclungsprinzipien der Wirt- 
fchaftsftufen vom inneren Charakter des wirtichaftlichen 
Betriebes, ja zerftreut und unfyftematifch auch ſchon aus 
der feelifchen Verfaffung der Wirtfchaftenden hergenommen. 

Sp fteht ein Verfuch, die Entwidlung der Wirtfchaft 
unmittelbar und grundfäglich mit der Entfaltung feelifcher 
Vorgänge zu verbinden, nicht vorausfesungslos da; er 
fchließt fih als ein weiterer Schritt an die bisherigen Vor- 
ftellungen des allgemeinen Ganges der Wirtfchaftsentwid- 
fung an und macht von deren Errungenfchaften Gebrauch; 
er läuft nur auf eine Pfychologifierung teilmeife fchon ge- 
fundener Wirtfchaftsftufen hinaus. Dabei Tann er, wenn 
er wie bier zu einem gründlichen Verftändnis der Entwid- 
fung einer befonders hochſtehenden, nämlich der heutigen 
deutfchen Wirtfchaft unternommen wird, fobald dies möglich 
ift, in die Erzählung der Vorftufen eben diefer Wirtfchaft 
einmünden; und es wird ihm erlaubt fein, die früheren, in 
der deutfchen Entwicklung gefchichtlich nicht bekannten Stufen 
in allgemeiner, mehr aufammenfafjender und fchematifcher 
Behandlung, und zwar aud) hier fchon im Hinblid auf die 
befonderen Lberlebfel dieſer früheften Zeiten gerade im 
deutfchen Wirtfchaftsleben zu erledigen. — 

N 
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auf das pſychologiſche Gebiet, ſo iſt klar, daß die Grund⸗ 
begriffe des heutigen Wirtſchaftslebens, Gut, Bedurfnis, 
Wert, wirtſchaftliche Arbeit und dergleichen, pſychologiſche 
Begriffe ſind, und daß ſich mithin von ihnen aus jedes 
nationalökonomiſche Syſtem der Gegenwart ohne weiteres 
piychologifteren läßt. Hat doch Tarde in der Tat eine 
Psychologie &conomique gefchrieben. 

Aber eignet fich dies heutige Syftem der Wirtfchafts- 
begriffe auch nur in feinen Grundelementen zur pſycho⸗ 
logifchen Erkenntnis der Wirtfchaftsvorgänge jugendlicher 
Kulturen? Sollte man erwarten dürfen, daß 3. B. der 
heutige Begriff des Wertes — und damit auch des Gutes — 
und der “Arbeit, ja daB Wirtfchaftsbegriffe überhaupt in 
irgendwelcher mehr ausgefprochenen Art ihres Daſeins ein- 
fachften Wirtfchaftsformen zugänglich feien? Schon die 
Mittelalter der Nationen kennen diefe Begriffe im heutigen 
Sinne nit; in den Urzeiten würde man fie überhaupt faft 
vergebens fuchen, und in frühefter Vorzeit bleibt von all 
dem reichen wirtfchaftlichen DBegriffsieben der Gegenwart 
nur noch ein Reſt übrig, und auch der in anderer Be⸗ 
deutung: der Begriff des Bebürfniffes. Auf das Bewußt- 
fein des Bebürfniffes und feine Befriedigung fowie allenfalls 
auf einige aus dem Bedürfnisbewußtſein her entiwidelte 
primitive Wertvorftellungen fchrumpft, rückwärts betrachtet, 
die Entwidlung zufammen: wie denn die Begriffswelt jeder 
heutigen großen menfchlichen Sondertätigfeit, felbft auf dem 
Gebiete der Phantafie, rückwärts betrachtet, fich fchlieh- 
ih auf einen Urbegriff reduziert flieht, aus dem erft als 
einem Keime fi) das ſtets reichere Begriffsleben fpäterer 

Zeitalter entwidelt hat. Und zwar fchrumpfte fie auf das 
einfachfte und unmittelbarfte Bedürfnis zufammen, das 

Bedürfnis, das zu dem Umfang und der Urt und ber 

Häufigkeit der heutigen wirtfchaftlichen Bedürfniſſe nur erft 

entfernte Beziehungen hat: auf das Beblirfnis der Fürſorge 
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für das nadte Leben in Nahrung und in Befriedigung 
urwüchfisfter Lebensfreude !. 

Die Zeiten, in denen wirtfchaftliche Zuftände fo primi- 
tiver Art berrfchten, find uns aus der Lberlieferung der 
deutfchen Geſchichte nicht bekannt, ſelbſt wenn wir dieſe 
Überlieferung bis in die Gräberfunde der Steinzeit zurüd 
verfolgen: ſchon manches Jahrtauſend vor aller geſchriebenen 
Geſchichte war den Germanen ein höheres wirtſchaftliches 
Dafein erblüht. Und Liegen fie fonft, in den Liberlieferungen 
oder dem gegenwärtigen Leben anderer Völler, noch deutlich 
erfennbar vor? Die Frage kann nur mit Zagen be- 
antwortet werden. Gewiß finden fich noch heute bei den 
Swergnölfern Afrilas, bei den Weddah Ceylons, den Aina 
Japans, den Negritos der Philippinen Zuftände, deren 
wirtfchaftlich -feelifche Vorausſetzung nichts ift als das 
primitivfte Lebensbedürfnis. Uber ftehen wir damit auch 
wirklich an den Eingangspforten allgemein menfchlicher Ent- 
widlung — oder nicht vielmehr gar an einem Ausgang 
derfelben? Sind nicht auch über diefe elenden Völker 
fhon Sahrtaufende und vielleicht Sahrhunderttaufende hin- 
gegangen? Und gleicht nicht der Verfall im Menfchen- 
ſchickſal des Einzelnen wie der Völker in fo realen Dingen 
wie dem Wirtfchaftsleben nur zu häufig wenigſtens äußer⸗ 

ı Wird im folgenden das Bedürfnis als der pſychologiſche 
Ausgangspunkt der Wirfchaftsentwiclung angefehen, fo verfteht es 
fih na dem im Texte Gefagten von felbft, Daß der Begriff formal 
gefaßt wird, d. h. daß er nicht im Sinne eines fpezififch und aus- 
Tchließlich wirtfchaftlichen Bedürfnifies verftanden wird. Wefentlich 
für ihn tft alfo, daß menfchliche Motivationen, gleichviel welcher Art, 
38. etwa auch religiöfen oder Tünftlerifchen Urfprungs, die Form 
des wirtichaftlich zu befriedigenden Bedürfniffes annehmen, um die 
Wirklichkeit ihrer Erfüllung zu erleben. In dieſem formalen Sinne 
ift Das Bedürfnis ein Begriff, Der eben feines Formalcharakters 
wegen der Entwidlung der verfchiedenften wirtichaftlichen Perioden 
zugrunde gelegt werden kann. Denn alle Begriffe einer ausgebildeten 
Rulturwiflenichaft, Die mit einer Wiffenfchaft der Pfychogenefe zu- 
ſammenfällt, müffen Formaldaralter tragen. 
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lich der Kindheit? Erft die noch fo wenig betriebene Unter⸗ 
fuchung der Typik menfchlicher DVerfallszeiten wird hier 
einmal — vielleicht! — eine zuverläffigere Antwort ge 
ftatten. 

Indes bedarf es diefer Antwort hier im gewiffen Sinne 
nicht. Für die hier gepflogene Betrachtung genügt — wenn 
auch nur notdürftig und in Ermangelung eines Befleren — 
die Tatſache, daß diefe niedrig ftehenden Völker eben wirk- 
lich nur ein einziges WMWirtfchaftsbebürfnis kennen, das der 
unmittelbarften Fürſorge des Lebens. Es genligt, weil wir 
in ihrem Leben die volle Auswirkung dieſes nur einen 
Motives befriedigend ftudieren können. In bloß äußerlich 
geeinten Horden, noch ohne organifch natürliche Einheiten, 
ohne das frübefte Zellengewebe namentlich aller Rultur- 
bildung, foweit wir von der deutſchen Gefchichte abftrahieren 
fönnen, ohne Familie und Sippenverband, leben fie dahin, 
von Ort zu Ort wandernd, unftet und flüchtig, bald durch 
Ablömmlinge verftärtt, bald Zeile der eigenen Zahl an 
andere Rudel abgebend. Höchftens, daB ein engeres Ver⸗ 
hältnis zwifchen Mutter und Rind befteht, aber auch bier 
nur bis zur Beendigung ber freilich überlang ausgedehnten 
Ernährung an der Mutterbruft. 

So fehlt auch für die Befriedigung der Lebensbebürf- 
niffe fo gut wie jede Organifation. Jeder fucht fich feine 
Nahrung einzeln, und fein Bedürfnis wird vielfach, wie 
beim Zier, erft durch den Gegenftand geweckt, der zur Be- 
friedigung geeignet ſcheint. Soweit aber wirtfchaftliche 
Bedürfnifle regelmäßig wiederkehren, haben fie noch etwas 
Unbewußtes, Triebmäßiges, find etwas wie ein Beftandteil 
der automatifchen Verrichtungen des Körpers zur Regelung 
und Erhaltung des Dafeind. Dementfprechend werben alle 

diefe Bedürfniſſe rein offupatorifch, durch Lefen von Beeren, 
Graben von Wurzeln, Fangen von Tieren, befriedigt; und 
kaum im allgemeinften ift fchon eine QAUbgrenzung der 

Dfkupationsgebiete der einzelnen Haufen untereinander vor- 

handen, wenn auch fchon bevorzugte Wurzel- und Beeren- 

- —— — —— — — — — 
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und Sruchtgründe beftehen, ja die Männer um SZagdgebiete 
in Wettbewerb treten unb primitive Rämpfe gelegentlich 
einen fefteren Verband der Horde und zielmäßigere Be- 
ftrebungen eines wirtfchaftlich gebachten Raubes hervorrufen 
mögen. 

Es verfteht fi, daß ein folches Leben die Vorftellung 
wahrhaft wirtichaftlicder Arbeit kaum ſchon kennt. Die 
Funktionen der Nahrungsfuche find gleichfam rein Törper- 
liche Funktionen, wie die Funktionen der auch fchon bei den 
Tieren vorhandenen Lebensfreude, des Nachahmungstriebes, 
des Triebes zum Erperimente. Und wo fich die Törperliche 
Tätigkeit im Wirtfchaftsleben, einem menfchliher Mustel- 
arbeit eingefchriebenen Gefege folgend, zum Rhythmus ent- 
widelt und in ftändiger Wiederholung gewifler Rhythmen 
zum Uranfang phantafievollen Tuns, da gehört fie einem 
Zuſtande an, in dem Spiel und Arbeit noch nicht in den 
polaren Gegenfaß getreten find, den fie in hohen Kulturen 
bedeuten. 

Dementfprechend fehlt auch bie Aare Erfenntnis des 
wirtſchaftlich Nüslichen und die ſeeliſche Möglichkeit oder 
gar der als notwendig empfundene Drang, es durch Mühe 
zu erreichen; und gänzlich fern liest diefem Zuſtand ein 
Tagesleben, das irgendwie nach einer folchen Erkenntnis 
geregelt wäre. Alle Tätigkeit ift vielmehr der Zeit nach 
unregelmäßig und wird faft nur durch zwei Motive aus- 
gelöft, durch Hunger oder durch das Bedürfnis des Ver⸗ 
brauches überfchüffiger Kräfte; und das Leben bleibt darum 

unſyſtematiſch und ſprunghaft. 
Das alles läßt grundſätzlich noch keine Arbeitsgemein⸗ 

ſchaften mehrerer zu, wenn ſich auch die natürliche Ver⸗ 
ſchiedenheit von Mann und Weib ſchon bei der Lebens⸗ 
fürforge zeigt und diefen mehr auf tierifche, jene mehr auf 
pflanzliche Nahrungsfuche verweift;und fo fehlt denn auch wohl 
noch jede Gelegenheit zu gegenfeitigem Austauſch der Heinen 
Anfänge lärglicher Fahrhabe, und nicht minder der Gegenſatz 
von reich und arm und der Begriff der Güterverteilung. 
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Pſychologiſch aber ift das Wetentliche, daß zwilchen 
Beblirfnistrieb und Beblirfnisbefriedigung noch kaum ein 
Zwifchenraum, gefchweige denn eine fpontan und über 
legungsmäßig gewonnene feelifhe Spannung befteht, die 
etwa mit Schlußreihen und wirtfchaftlichen Wertvorftellungen 
zum Zwed des Gütergewinnes ausgefüllt wäre, daß alfo 
faft noch Leine pfuchologifch-intellettuelle Diftanz zwiſchen 
dem Bedürfnis und feiner Befriedigung da ift, welche jene 
Tätigkeit genauer charakterifierte, die für die Befriedigung 
angewenbet wirb: triebartig vielmehr wird die Nahrung 
gefucht und fozufagen reflermäßig verzehrt; darım kann zu- 
fälliges Nichtfinden zum Untergang im Hunger führen, und 
darum veranlaßt ein reichlicher Fund die Befriedigung des 
Hungers in ſchlimmſter Aüberſättigung. 

Es ift ein Zuſtand, der, wenn wir bie Beſeelungs⸗ 
vorgänge auf der Erde abwärts in die Tier- und Pflanzen- 
welt binein verfolgen, an jene Entwidlung primitivfter 
Formen bes Gedächtniffes und der Vorausficht erinnert, die 
in der Biologie eine Rolle fpielen; wie eine höhere Fort- 
fegung erfcheint er der Funktionen, die fich nach diefer 
Richtung in Flora und Fauna im Aufftieg von niedrigfter 
Tätigkeit zu fchon achtenswerten Leiftungen offenbaren. 

Und es ift ein Zuftand, der weiter an den bes Kindes 
erinnert; und kindlicher Haltung entfpricht auch der Geſamt⸗ 
charakter des Geelenlebens auf diefer Stufe; noch kaum 
eine Spur von Sekbftbeherrfchung; in Raum und Zeit aufs 
KHeinfte befchräntter Horizont; höchſt impulfives Handeln: 
— und auf Grund von alledem ftarle Schwankungen des 
Glüdsgefühls auf der Grundlage eines natürlichen und un- 
verwüßtlichen Optimismus. — 

Der Charakter diefes primitivften aller für uns noch 
benfbaren Zeitalter erfcheint deutlich verfchwunden und durch 
ein anderes Wirtfchaftsieben abgelöft da, wo fich ſtatt 
unorgantfcher Menfchenhaufen urfprünglichfte menfchliche 
Gemeinfchaften vorzufinden beginnen. Diele Gemeinichaften 
find, ſoweit man auf dem Boden der deutſchen Entwicklung 



zurückzublicken vermag, die der Sippe, mag dieſe nun nach 
Mutterrecht dabinleben und dem Gemeinfchaftögefühl ihrer 
Angehörigen nach auf dem Glauben an die Herkunft von 
einer gemeinfamen Mutter beruhen, oder mag dieſes Ge- 
meinfchaftögefühl bereit8 von der Erinnerung an den gleichen 
Stammoater getragen fen. Dabei pflegen diefe Sippen 
größere Verbände von gelegentlich wohl hundert Seelen und 
darüber zu fein; und fie bergen in ihrem Innern erft im 
Reimftadium und noch nicht als Grundlage irgendwelcher 
wirtfchaftlichen oder gar fozialen Gliederung die Haus⸗ 
gemeinfchaften, Verbände von Großfamilien, die die Höher- 
verwandten der lebenden Generationen mit umfchließen, und 
in diefen wiederum die Familien im engeren Sinne, die 
nächften Gemeinfchaften von Mutter und Kindern, oder 
Pater, Mutter und Kindern: Verbände, die erft in viel 
fpäterer Zeit, in den gewaltigen Änderungen, in denen bie 
alte Sippe zugrunde zu geben beginnt, felbftändig werden, 
um als Zellen menfchlicher Rulturgemeinfchaften fchon viel 
höherer Gattung zu dienen. Diefer revolutionäre Vorgang 
von weitreichenden Folgen führt uns in der deutfchen Ge- 
fchichte, foweit die allmähliche Emanzipation der Familie 
in Betracht kommt, ſchon etwa in das 5. bis 8. Sahrhundert 
der chriftlichen Zeitrechnung. 

Das eigentlich Neue des Zuftandes des GSippenzeit- 
alters ift wirtfchaftlich der enge fommuniftifche Zuſammenhalt 
nächfter Verwandter. Dementfprechenb werben jest die 
wirtichaftlichen Bedürfniffe vielfach nicht mehr nur durch 
tfolierte Anftrengungen der einzelnen Individuen befriedigt, 
fondern in der Arbeitsgemeinfchaft der Sippe; und auch da, 
wo der Einzelne für fich fchafft, tut er Dies doch unter der 
Schusgewalt der Sippe, die ihm auch bereit8 anfängt, das 
wichtigfte aller Wirtichaftsgüter, den Frieden, zu erwirken. 

Dabei geht die wirtichaftliche Tätigkeit des Einzelnen 
wie der Sippe zunächft, wie in dem früheren Zeitalter, in 
der Okkupation von genußbereiten oder nahezu genußfertigen 
Gütern der Natur auf. Indem diefe jegt aber gemeinfam 

Lamprecht, Deutiche Geſch. d. jüngft. Vergangenb. u. Gegenw. I. 2 
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oder unter gemeinfamem Schuge durchgeführt wird, wird 
fie viel bebaglicher, und es ergibt ſich die Möglichkeit, die 
natürliche DVerfchiedenheit der Geſchlechter weit mehr als 
bisher für eine Differenzierung bes wirtfchaftlichen Tuns 
auszunugen. Jetzt erft gehen daher die Männer recht 
eigentlich und bald ausfchliehlich auf Jagd und Fifchfang, 
und jest erft nehmen die Grauen die ganze Breite bes “Auf- 
fuchens der Pflanzennahrung auf: graben Wurzeln, be 
fteigen die Bäume, um Früchte zu fammeln ufw. Und bie 
Abgrenzung der Tätigkeit, die fi) auf diefe Weife einftellt, 
verfnüpft fich in ihrer Dauer durch lange Reiben von 
Gefchlechtern Hin aufs innigfte mit taufend Sitten umd 
Bräucen, fo daß fie als eine durchaus gefeffigte und un- 
Ducchbrechbare Lebensform erfcheint: man Hat von den 
MWirtfchaftsbefchäftigungen eines folchen Zeitalters geradezu 
als von „felundären Gefchlechtömertmalen” gefprochen?. 

Dabei liegt in diefen Vorgängen aber noch keineswegs 
das vor, was man heute wirtichaftliche Arbeitsteilung im 
irgendeinem Sinne zu nennen pflest. Denn für die Ab⸗ 
grenzung ber Arbeit find nicht, wie vielfach in fpäterer Zeit, 
irgendwelche Motive des wirtfchaftlichen Bedürfniſſes maß- 
gebend, fondern nur die natürlichen Unterfchiebe, der ab- 
weichende Bau des Körpers und das verfchiedene Wefen 
der Seele der beiden Gefchlechter. Auch beruht das ganze 
Wirtfchaftsleben grundſätzlich zunähft auf fippenhaftem 
Rommunismus: und bei größeren wirtichaftlichen Sweden, 
beim Aushöhlen von Einbäumen oder bei anderem Bootd- 
bau, beim Herftellen von Holzmörfern, beim Errichten von 
Häufern, tritt dieſer als volle Arbeitögemeinfchaft auch un- 
mittelbar und anfchaulich zutage. 

Dabei bleibt die “Arbeit — wiederum ein Sug vor- 
nehmlich der fippenhaften Arbeitsgemeinſchaft — noch eng 
mit dem Spiel vernüpft. Im ganzen kennt man noch kaum 

1 Bücher, Entftehung der Volkswirtſchaft? S. 53; f. dazu 
S 296. 
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individuelle AUrbeitsenergie, fondern nur in gemeinfamem 
rafchem Impuls durchgeführte kurze Mühen der Arbeit. Bei 
den Männern nehmen diefe Mühen dann gern die auf- 
regenden Formen bes Rampfes oder des Wettipiels an, fo 
bei Jagd und Fiſchfang, aber auch bei Herftellung von 
Werkzeugen; bei den Grauen werden fie durch Gefang und 
Mimik — wie übrigens auch vielfach bei den Männern — 
rhythmiſch geftaltet. 

Smmerhin entftcht doch fchon eine organifche Güter⸗ 
erzeugung, fo wenig, außer etwa der Handmühle und dem 
Stampfmörfer, bereits zufammengefegtere Werkzeuge, und 
außer Kahn und Ruder der Regel nach bereits Transport- 
mittel belannt zu fein pflegen. Lind neben geregeltere 
Dlupationen treten, noch vor der Viehzucht — bie über- 
haupt Fein Wirtfchaftszuftand tft, der als alleinige Grund- 
lage gefondert vorkäme — fchon die Anfänge urfprünglichfter 
Landnugung im Hadbau. Das hat denn auch fchon eine 
gewiſſe Seßhaftigkeit oder wenisftens zumeift eine dauerndere 
Einordnung in den Raum zur Folge. Dabei wird ber 
Boden im Hackbau zunächft nur vorübergehend genugt; man 
wechfelt nach einiger Zeit die Anbaufläche; und felbft die 
Anfiedlungen verbleiben noch felten über mehrere Menfchen- 
alter bin am gleichen Orte. “Uber im ganzen haftet man 
doch ſchon am Boden; jede Sippe und jeder Stamm, zu 
dem fich die Sippe im Laufe der Zeit umbildet, während 
in ihrem Bereiche aus ihr Teilfippen und aus diefen wieder 
Hausgemeinfchaften hervorgehen, bat ein ungefähr be 
ftimmtes Gebiet, einen räumlich begrenzten Einflußkreis, 
deflen äußerfte Grenzen freilich noch wenig ficher umfchrieben 
find und fehr allmählich in den Einflußlreis der nächiten 
Sippen- und Stammesgemeinfchaften überzugehen pflegen. 

Sndem nun fo zunehmende Seßhaftigkeit zu eingehen- 
derer Belanntfchaft mit dem Boden einlädt, ergeben fich 
leicht befondere Hilfsquellen des Landes, und an fie knüpft 
fich dann bald eine Erzeugung, die hinaus über das bloße und 

nächſtliegende Bebürfnis geht: befondere Farbftoffe, en guter 
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Töpferton, glänzende Muſcheln, harte Bogen- und Pfeil- 
hölzer, rafch wirkende Gifte, irgendwie eigenartige Tiere 
werden gefunden oder erbeutet und in biefer oder jener Weife 
verarbeitet. Es find die Anfänge einer Stoffvereblung, die 
an befondere Gelegenheiten und befondere nunmehr zumeift 
ſchon ausgefondert beftehende Hausgemeinfchaften, Sippen 
und Stämme gebunden ift; nach der Abgrenzung männlicher 

und weiblicher Wirtfchaftsbetätigung betrieben, fo daß 3. B. 

die Töpferei Sache der Frauen, die Waffenverferfigung 
Sache der Männer wird, erfcheint fie noch halb als Spiel 
und trägt darum ausnahmslos einen Fünftlerifchen Charakter. 

Wirtfchaftlih aber bedeutet fie eine Mehrproduftion und 
damit die Möglichkeit, den Überfchuß tiber das eigene Be- 
dürfnis gegen andere wirtfchaftliche Werte auszutaufchen. 

Welcher Art ift da nun der Austaufch eines folchen 

Zeitalter8? Es ift eine univerfalgefchichtlich wichtige Frage. 
Denn greift der Austauſch Über die eigene Sippe, den 
eigenen Stamm hinaus, fo entftehen zum erften Male inter- 
nationale Beziehungen urfprünglichfter Art, und zwar DBe- 
ziehungen nicht des Krieges, jondern des Friedens. Es ift 
der Anfang zur Völlergemeinfchaft, zu einem nicht mehr 
auf engfte Horizonte begrenzten und felbft noch im Frieden 
gewaltfamen Verlauf menfchlicher Gefchide!. 

Die primitiven Formen des Taufches werden nur aus 
einer Betrachtung der Güterverteilung innerhalb der Sippe 
verftändlih. Grundfäglich mußte da der "Arbeitdgemein- 
fchaft der Sippe eine natürliche Gütergemeinfchaft entfprechen. 
Und in der Tat galt diefe zunächft für den Grund und 
Boden: das Sippengebiet gehörte ber Sippe ald Ganzem, 
und feine Nutzung innerhalb dieſes Nechtes ftand jedermann 

ı Sch fehe dabei von dem Ausnahmefall der Symbiofe zweier 
Stämme ab, der fi auch ſchon auf anfcheinend niedrigſter Rultur- 
ftufe findet. Lihrigens kann man die Symbiofe auch kaum als Anfang 
allgemeiner intergentiler Beziehungen anfehen. Nicht minder 
tönnen bier Die auf Triegerifcher Grundlage fich entwickelnden inter- 
gentilen Beziehungen außer Betracht bleiben. 
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offen. Sie galt aber auch für die unmittelbar zur Nahrung 
dienende Errungenſchaft; gemeinſam okkupiert, wurde dieſe 
auch kommuniſtiſch verteilt. Freilich: für den dann ſofort 
vorzunehmenden Verbrauch galt perſönliches Eigen; ja es 
beftanden auf diefem Gebiete vielfach Eßſitten indivibuellfter 
Urt, die noch aus dem früheren Zeitalter vereinzelter und 
perfönlicher Okkupation ſtammen mochten und fi) in Reften 
vielfach in noch viel fpätere Zeiten vererbt haben: jeder aß 
noch für fih, um nicht von anderen des Eſſens beraubt zu 
werden, und Eſſen in Gegenwart eines anderen verffieß 
Daher gegen die Sitte. Und erft recht beftand perfönliches 
Eigen für die perfünlich erarbeiteten Werkzeuge, für Gerät 
und Waffen. 

Ronnte ſich nun auf Grund diefer Güterverteilung ein 
regerer Austauſch zunächſt innerhalb der Sippe ober inner- 
halb einer Mehrheit diefer Sippen, innerhalb des Stammes 
entwideln? Es wäre an fich möglich gewefen allenfalls für 
Werkzeuge und Waffen. Uber diefe galten wiederum bis 
zu dem Grabe als perfönlich, daß fie mit der Perfon als 
gleichſam ihr zugehörig verfchmolgen gebacht wurden: der 
Tote erhielt fie mit ind Grab; felten nur wurden fie gegen 
andere Stüde ausgetaufcht. Vielmehr fah der Einzelne, 
bedurfte er einmal des Gerätes eines anderen, dieſes als 
auch feinem Gebrauche vorübergehend ohne weiteres zu- 
sänglich an, wie er denn auch die Nahrungsvorräte der 
Sippengenoſſen und insbefondere des Häuptlings als ihm 
mitgehörig betrachtete: zwiſchen Sippengenofien galten etwa 
die Eigentumsbegriffe, wie fie heutzutage im Kindesalter 
unter Gefchwiftern im Schwange find. 

Wie wäre unter folchen Verhältnifien ein regelmäßiger 
Austaufch innerhalb der Sippen- und Stammesgemeinfchaft 
denkbar gewefen? Wie gar die Ausbildung einer Skala 
von ficheren wirtichaftlichen Wertvorſtellungen, vielleicht 
fogar von Preifen? Nur etwa bei GSpielverluften und 
Bußen, beim Frauenkauf, bei Gefchenten an den Mebdizin- 
mann, den Sänger, den Tänzer gingen Werte von einem 
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Genoffen auf den anderen über: es war, wie wenn Rnaben 
fich heute untereinander beſchenken und ftrafen. 

So blieb als urfprünglichfte wirtichaftliche Form des 
Austauſches nur die gegenüber Stammed- und Gippen- 
fremden. Und diefe beftand num allerdings, fogar in Doppelter 
Form: in der des Gaftgefchentes und in der des mehr markt- 
mäßigen Tauſches. Ein Fremder fam in das Gebiet der 
Sippe. An fich rechtlos, mußte er den Schug eines hervor⸗ 
ragenden GSippengenofjen und durch diefen den Schug der 
Sippe finden, follte er nicht Gefahren des Leibes und des 
Lebens entgegengehen. Er lohnte dem Befchliger durch ein 
Gaftgefchent. Uber nicht unentgeltlich. Ertvartet wurde, daß 
nun auch der Beſchützer dem Fremden ein Gefchenf gebe: 
und die beiden Gefchente traten ihrem Werte nach mehr 
ober minber in das Verhältnis des Taufches. Es war eine 
Art anfangs vielleicht unregelmäßigen, fpäter aber doch 
gewohnbeitsmäßiger geftalteten Tauſchverkehrs; auf feinem 
Wege konnten einzelne Güter Hunderte von Meilen von 
Stamm zu Stamm, von Sippe zu Sippe wandern, konnten 
fih Erfindungen verbreiten und nicht minder geiftige Schäße 
eines beftimmten Stammes, mythifche Vorftellungen, mimifche 
und rhythmifche Sormen weit von dem Drte ihres Ur⸗ 
fprunges weg fortwachlen und neues Leben gewinnen. Und 
neben bem gaftlichen ftand ein mehr fchon marktmäßiger 
Tauſchverkehr. Benachbarte Stämme famen an den Grenzen 
ihrer Gebiete, auf gleihfam neutralem Naume, an einer 
Stätte, die durch befonderen, gegenfeitig gemwährleifteten 
Srieden gebeiligt war, zu beftimmten Zeiten zufammen 
und begannen auszutauschen, was fie von befonderen Er- 
zeugniffen befaßen: Zöpferwaren gegen Mufcheln, Waffen 
gegen Fkünftliches Flechtwerk, Baftgewebe gegen bemalte 
Masten ufm. 

Sind das nun ſchon die Anfänge eines urfprünglichen 
Handels? 

Klar iſt, daß von der beſonderen Ausbildung eines Handels⸗ 
ſtandes als ſolchen, eines kaufmänniſchen Berufes noch nicht 
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oder nur höchſt ausnahmsweife die Nede fein kann. Gewiß 
mochten Kaufleute von höher entwidelten Kulturen ber 
Sitte und Recht eines jo primitiven Taufches benugen, um 
als Gaftfreunde oder Marlktgenoſſen der Stämme in ihrem 
Sinne zu „handeln“; für die Angehörigen der Sippe oder 
des Stammes felbft lag keineswegs fchon ein wirklicher, ein 
Attiohandel, ein Kauf auf Wiederverlauf vor. Dieſe 
Sippengenofien taufchten nur, um neue Werte für ihren 
Gebrauch zu erhalten: fie waren nur als Kunden, nicht als 
Raufleute tätig. Und häufig genug gab bei dem Taufche 
für fie der fpeziell wirtfchaftliche Wert des eingetaufchten 
Gutes noch recht wenig den Ausſchlag. Wie Kinder, die 
glänzenden Dingen im überregen Spiel der Phantaſie rafch 
einen fchließlich auch für fie bald vorübergehenden Wert 
beilegen, fo verfuhren fie nicht felten beim Tauſche: gaben 
Sklaven für einige Reihen Glasperlen, Toftbare Pelze für 
wenige Flaſchen Weins, ließen fi) verführen von der 
Illuſion eines Bebürfniffes, die ihnen rafch und verführerifch 
nabegebracht ward und erft bei dem Anblick des Taufch- 
gesenftandes felber aufitieg. 

Sieht man aus alledem, aus Taufch wie Okkupation 
wie GStoffveredelung dieſes wirtfchaftlichen Zeitalters, das 
allgemeine pſychologiſche Ergebnis, fo zeigt fih, dab auch 
jegt noch, fpontan und aus der Seele der Angehörigen der 
Sippen- und Stammestwirtfchaft her empfunden, faft nie 
oder nur ganz ausnahmsweiſe längere Erwägungen zwifchen 
Bedürfnis und Bedürfnisbefriedigung traten, die von dem 
einen zum anderen auf neuen Wegen zu vermitteln ver- 
mocht hätten. Es fehlten auch jest noch bei dem Einzelnen 
Die länger trennenden, die ftärler diftanzierenden intellettuellen 
Elemente zwifchen Bebürfnigempfindung und Genuß, fo- 
lange auch die Herftellung gewifler Geräte oder Genußmittel 
die Energie des Einzelnen, doch auf Grund fehr einfacher 
und geringer praßtifcher Erwägungsmomente in Anſpruch 
nehmen mochte. ber dem Einzelnen unbewußt, organifch 
aus der Form und dem Leben der Sippengemeinfchaft 
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erwachfend, waren doch ſchon Anläſſe gegeben, zwifchen dem 
Bedürfnis und feiner Befriedigung eine gewifle Spannung 
heroorzurufen. Die Arbeitögemeinfchaft erforderte fchon 
eine gewiſſe Syftematifierung der wirtichaftlichen Tätigkeit, 
fie entfernte Bedürfnis und Genuß voneinander, wenn fie 
auch zwifchen beide zunächft nur die LÜberlegungen der Ge- 
famtheit und erft an zweiter Stelle den Schluß des Ein- 
zelnen ſchob. Und die Arbeitsgemeinſchaft brachte größere 
wirtichaftlicde Ruhe und die gegenfeifige Arbeitsbegrenzung 
der Gefchlechter, und eben hierin einen erften Anlaß zu 
einer Mehrproduftion, die zu Heinen Unfängen des Taufches 
führte. Der Tauſch aber weckte wiederum neue Bebürf- 
niffe, und zu ihrer Befriedigung begann ftill, wenn auch 
fohwerlih aus dem Bewußtfein des allgemeinen Zufammen- 
hanges der Dinge heraus, eine ftärtere Neigung einzelner zur 
Gütererzeugung. Es find wechfelfeitig wirkende Förderungen 
des MWirtichaftsfinnes, geweckt vornehmlich Durch primitiven 
Austauſch gewifler Güter; es iſt ein neuer Hauch, ber 
Hauch des Friedens und des Verkehrs, der das Wirt- 
fchaftsleben getroffen bat — eine erfte Regung, die in 
fpäteren Seitaltern der Wirtjchaftsentwidlung zur be- 
herrfchenden, faft allmäcdhtigen Entwidlungstendenz an« 
fchwellen wird. Die ältefte Zeit hatte faum eine feelifche 
Spannung zwilchen Bedürfnis und Genuß gefannt; jetzt 
Dagegen entſteht leife, leife diefe Spannung und erfüllt ſich 
ſchon mit Werturteilen, mit einem ftetigeren Willenstrieb 
und mit intelleftuell gefättigter Tätigkeit. 

Freilich: keineswegs fo durchaus grundfäglich, wie es 
unfere Erzählung erfcheinen laffen kann, oder gar etwa Durch 
eine Grenze jchroffen Wechfeld von dem einen zum anderen 
find die beiden Zeitalter voneinander gefchieden, von denen 
bisher gefprochen wurde: grabmäßig abweichende Merkmale 
allein trennen fie, wie alles menfchliche Gefchehen, und die 
Wendung von dem einen zum anderen zeigt alle Schattie- 
zungen allmählichften Überganges. 
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2, Wiederum ein neues Zeitalter der Durchbildung 
menschlichen Wirtfchaftslebens erfcheint voll herbeigefommen 
in dem Moment, da Über den Sippen und in und über 
ihrer Stammesgemeinfchaft ein weiteres Element des Friedens 
und der Ruhe erwächlt: der Staat. Es ift eine Fort- 
bildung, die fich für die deutſche Gefchichte in Rückſchlüſſen 
aus früheften Quellen fchon innerhalb der nebelhaften Ver- 
gangenheit der legten Sahrtaufende vor Chriffus in einigen 
Zügen fihten läßt: fo weit reicht Die beglaubigte Gefchichte 
unferes Volles zurüd — vom entwiclungsgefhichtlichen 
Standpunkte aus weiter als Die der meiften Nationen, denen 
e8 gegeben ward, weltgefchichtliche Aufgaben zu löfen. Und 
fo wird es erlaubt fein, von nun ab die typifchen Züge 
menschlicher Wirtfchaftsentwichlung ganz anders als bisher 
an den Gefchiden der Germanen und Deutjchen zu ver- 
folgen und des weiteren böchitend noch an der Gefchichte 
jenes europäifchen Völkerkreiſes, Dem die germanifch-deutfchen 
Schickſale angehören. 

Da läßt fid) zunächft noch fehr wohl fagen, aus welchen 
Motiven der germanifche Staat als die Zmangsgemeinfchaft 
der in einer Völkerſchaft vereinigten Sippen entftanden ift. 
Die Blutrache zwifchen den einzelnen Sippen follte wenig⸗ 
ftens in ihren graufisften Folgen befchräntt, die Sicherheit 
der GSippen gegenüber Kriegsgefahren von auswärts her 
follte erhöht werden. Ein Bedürfnis nach Frieden, innerem 
wie äußerem, hat den germanifchen Staat der eäſariſchen 
und taciteifchen Zeit gefchaffen, und noch der Staat ber 
Ottonen, Salier und Staufer war belanntlich grundfäglich 
und praftifch faft ausfchlieglich ein Friedensftaat. 

Dies frühefte Friedensbedürfnis aber jcheint in Wechfel- 
wirkung geftanden zu haben mit Vorgängen eindringlicherer 
Seftfegung im Raume. Wir lünnen noch verfolgen, wie 
am Schluß diefes Zeitalters die Seßhaftigfeit zunimmt, wie 
zuerft nur die Stämme oder Völkerfchaften, wie dann auch 

die Sippen innerhalb diefer Stämme und Völterfchaften 
mit dem Boden verwachſen; wie ein Heimatsgefühl und 
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das Gefühl eines feſten Eigentums der Stammesgenoſſen 
am Stammesgebiet, der Sippengenoffen wiederum an einem 
beftimmten AUbfchnitte dieſes Gebietes, an der künftigen 
Hochgerichts- und Dorfmart, entftehen. Und wir können 
beobachten, wie in der Sippe allmählich der alte Charakter 
und die Wirkung der natürlich-gefchlechtlichen Zuſammen⸗ 
hänge verblaßt, während die Nebenregungen, welche an die 
Sippe anknüpfen, infofern diefe Eigentümerin eines be- 
ftimmten Gebietes geworden ift und dieſes ausbaut, immer mehr 
an Bedeutung und Klarheit gewinnen. Schließlich, in der 
deutfchen Entwidlung während der erften Seiten diesfeit der 
Völkerwanderung, erjcheint dann die Sippe vornehmlich nur 
noch als Wirtjchaftsverband; und die Gefippten, die Der- 
wandten, find zu Dorfnachbarn und Markgenoſſen geworben. 

Uber ift die Sippe dabei ganz die alte Arbeitögemein- 
ſchaft geblieben? Sa, war fie in den Zeiten des Cäfar und 
Zacitus ganz AUrbeitdgemeinfchaft? 

Sndem die Sippe zur Eigentümerin eines beffimmten 
Landgebieted, einiger Quabratmeilen vielleicht von Wald 
und Weide und Wiefe und anbaufähigen Feldes warb, 
indem fich die ihr Angehörigen in dDiefem Lande niederließen, 
fei es in einer oder mehreren Giedlungen — indem fo 
Dörfer entftanden mit ihren Marten und der Einzelne feften 
Fuß faßte in einem Hofe des Dorfes, trat aus der Sippe 
eine jüngere und tiefere gefchlechtliche Einheit als Die 
eigentlich zutunftsreiche Trägerin der Entwidlung hervor: 
die Familie und die an Haus und Hof gelnlipfte Gemein- 
ſchaft diefer Familie mit ihrem Geftnde. Gewiß ging des⸗ 
halb die alte wirtfchaftlide Gemeinfchaft der Sippe und 
der Dorfmarkgenoſſenſchaft, die noch innerhalb der Sippe 
nad) den berlömmlichen Lebensformen diefer entwickelt 
worden war, keineswegs fchon verloren. Sa noch war dieſe 
Gemeinfchaft anfangs in hohem Grabe auch eine Arbeite- 
gemeinfchaft: die Teilnehmer gleicher Siedlung genoffen nicht 
bloß Wald und Weide und allen Zubehör der fpäter fo- 
genannten Allmende gemeinfam, fie fcheinen auch anfangs Die 
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gefamte Ackerfläche gemeinfam gerodet und gemeinfam beftellt 
zu haben. “Uber früh jedenfalls haben fich diefe Zuftände 
gelockert und, foweit im befonderen und zunächft die Acker⸗ 
flur in Betracht kam, geradezu aufgelöf. Gemeinfame 
Ernte und gemeinfame Beftellung fielen hinweg, und ge- 
meinfam blieb nur der Gebrauch der Allmende und der 
generelle Wirtfchaftsplan der Nutzung der Ackerflur, wie 
er vornehmlich im Zwange ungefähr gleichzeitigen Säens 
und Erntens “Aller zum Ausdruck kam. 

Auch war es nicht die einfache Familie, die der Sippe 
als engere Wirtichaftsgemeinfchaft alsbald folgte. Vielmehr 
ftand zwifchen beiden entwidllungsgefchichtlich noch die Haus⸗ 
gemeinfchaft, und lange, noch bis gegen Schluß des Mittel- 
alters, bat fie fich bei den Tonfervativen Schichten unferes 
Volles, Bauerntum und Adel, ja felbft bei den Bürgern 
teilmeife erhalten. Gleichwohl bat fie aber doch nicht, wie 
bei manchen anderen Völkern, 3. DB. den norbiweftlichen 
Slawen wie den Südflawen und den Sapanern, eine be- 
fondere Deriode wirtfchaftlichen Lebens veranlaßt. Der 
ausgeprägte Perfönlichleitächaralter, das Einfpännige der 
Einzelbetätigung im Wefen unferer Nation, das fo mert- 
würdig mit dem freien Affoziationsgebanten kontraſtiert oder 
vielmehr ihn ergänzt, hat das verhindert. In der Rechts- 
bildung nimmt die Sausgemeinfchaft faum einen befonderen 
Dias ein, in der Verfaffungsbildung fo gut wie feinen, 
und auch in der wirtfchaftlichen Entwicklung wirb die Sippe 
alsbald vornehmlich von der Familie abgelöfl. Und fo 
trat denn eben fie allmählich Immer mehr als untere Arbeits⸗ 
gemeinfchaft felbftändig hervor aus der alten fippenfchaft- 
lichen Bildung, die ihrerfeits zur bloßen Nugungsgemein- 
fchaft der Allmende und damit zur oberften Reglerin der 
hausgenofjenfchaftlichen Arbeitspläne nur in gewiſſen weniger 
wichtigen Beziehungen verblaßte: eine im hohen Grade von 
der bisher geltenden verfchiedene Ausbildung des Wirt- 
Ichaftslebens wurde gewonnen. 

Betrachtet man den neuen Zuftand im ganzen, fo er- 
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ſcheint jetzt, auf der Grundlage eines noch recht einfachen 
Ackerbaues, der für alle Stammesangehörigen in gleicher 
Weife gilt, ein grundfäglich noch immer arbeitögemeinfchaft- 
lich geregeltes Wirtfchaftsleben in drei Abftufungen: die 
unterfte Stufe bilden die Familien als die modernften und 
befonders regen wirtfchaftlichen Körper, die mittlere Die 
Markgenofienfchaften der alten Sippen, die höchfte enblich 
nimmt der Staat der germanifchen Zeit, der Völkerſchafts⸗ 
ftaat ein, wirtfchaftlich produktiv als Vermittler und Wahrer 
des noch keineswegs hoheitlich, fondern eher gleichfam privat- 
rechtlich empfundenen Eigentumes am Gebiete des Staates. 
Es ift alfo ſchon eine geteilte Geftaltung der Produktion, 
aber die Teilung bezieht fich wefentlich nur auf die wirt⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit am Grund und Boden, fie unterliegt 
noch allgemeiner, das heißt öffentlicher Regelung. Und fo 
gibt es auch ſchon ftarle gegenfeitige Beziehungen der 
größten wirtfchaftlichen Intereſſen. Der Staat gewährt 
Schug und Eigen an dem gemeinfamen Mugungsgebiet, 
die Markgenoſſenſchaften gewährleiften Die Aufrechterhaltung 
der allgemeinften VBorausfegungen einer beftimmten gemein- 
ſchaftlichen Form urwüchfigen Ackerbaus: es entwickelt fich 
ein gegenfeitiges Garantieverhältnis wirtjchaftlicher Kräfte, 
das für den deuffchen Staat nie wieder aufgehört hat zu 
beftehen, ja für ihn bis zu dem Grade wefentlich if, daß 
darauf noch heute fein Recht beruht, einzugreifen in den 
Wirtfchaftswillen der Bürger. Und weiter: innerhalb des 
Bereiches jeder Markgenofienfchaft werben der einzelnen 
Familie feitens der Genoſſenſchaft in der Allmende die ein- 
fachften Grundlagen wirtfchaftlichen Beſtehens gewährleiſtet, 
und die einzelne Familiengemeinfchaft unterfteht den Gefegen 
der Markgenoſſenſchaft derart, daß fie fih zu einer Pro- 
duktion verpflichtet fieht, deren Syſtem allen anderen Haus⸗ 
gemeinfchaften gleichmäßig zugute kommt. Endlich inner- 
halb der Familie und des Haufes berrfcht bei aller Ge- 
meinfchaft der 2lrbeit Doch auch ſchon eine gewifle über den 
bloßen Unterfchied der Gefchlechter hinausgreifende Teilung: 
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fie ift gegeben in der Tatſache, daß bier der Vater als 
Herr waltet und die Arbeit der Hausgenoflen, der Grau, der 
Kinder, des Gefindes, arbeitsteilig regelt nach feinem Gebot. 

War nun in einem folchen Wirtfchaftsleben noch ein 
größerer freier Austaufch zur Ergänzung der Eigenprobultion 
notwendig oder auch nur denkbar? Schwerlich. 

Gewiß war die Gütergemeinfchaft des vorhergehenden 
Zeitalter® da, wo fie ſchon früher ins Kränkeln geraten 
war, jest im Abſterben; für Fahrhabe galt fie eigentlich 
nur noch auf dem Gebiete der Sitte, wenn auch da noch 
ftart genug: in der Freigebigteitöpflicht der Großen und 
dem Bittrecht der Kleinen, in ben Bräuchen der nachbar⸗ 
lichen Pflicht und den Sitten der Gaftfreundfchaft. 

Und auch für den Grund und Boden waren fchon 
Anfäge zum Sondereigen vorhanden, anfangs nur in dem 
Areal der Sige der Samilien, in den Höfen, dann auch in 
dem Rottland, das diefe außerhalb der in Markgemeinfchaft 
gerodeten Flur an paflenden Stellen der Allmende für fich 
allein und mit eigener Mühe aufnehmen mochten. Uber 
Daneben beftand doch weitaus überwiegend noch das von 
allen Familien gemeinfam gerodete und beftellte Land der 
Aderflur; und dieſes Land konnte nicht im freien Austaufch 
übertragen werden, ja es genoß noch eines bejonderen, be 
srenzten und undurchbrechbaren Erbrechts: nur Krieger als 
die urfprünglichen Erwerber und Eroberer des Stammes⸗ 
gebiete8 und des Dorflandes und damit nur männliche 
Erben Tonnten in ihm folgen: nullum testamentum fagt 
Tacitus in wenigen feften Worten einerfeits, und in nicht 
minder feften andererfeitd das falfränkifche Recht: de terra 
nulla in muliere hereditas. So kam denn Eigentumswechſel 
an marlgendffifchem Lande außer im Erbgange gewiß nur 
böchft felten und im allgemeinen wohl nur dann vor, wenn 
fchwerfte Gerichtsbußen in Form von Landabtretung zu 
zablen waren; denn ber des Bodens DBeraubte war der 
Sippen- und Stammesgemeinfchaft entzogen, war bar alles 
rechtlich und fittlich georbnneten Dafeins. 
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Begrenzte ſich ſomit aller innere Austauſch von Wirt⸗ 
ſchaftsgütern im allgemeinen auf Fahrhabe, ſo war er doch 
auch auf dieſem Gebiete gering genug und vor allem durch⸗ 
aus nur unmittelbarer Austaufch zwifchen DBerbraucher und 
Erzeuger, und nicht Handel: darum war noch Feine fefte 
Preisleiter der Güter entwidelt, wie fie in vollerer Aus- 
bildung immer erft ein Erzeugnis des Kaufes zum DVer- 
faufe ift, und darum war der Wert des Geldes, das man 
von außen her, aus den höheren Kulturen der Römer und 
Griechen, überlam und überlommen hatte, noch ein un- 
gefährer, und die Münzen dienten mehr der Schagbildung 
als wirtfchaftlicher Verwendung im Austauſch. 

Und fo blieb denn der wirtfchaftliche Verkehr im ganzen, 
was er in früherer Zeit fchon geweien war: bloßer Aus⸗ 
taufh; und nicht eben auf diefem Wege entfaltete fich 
srundfäglich eine weitere feelifche Spannung zwifchen Ber 
dürfnis und Genuß. Wohl aber war dies der Fall auf 
Grund der allgemeinen Anftalten, die innerhalb des Be⸗ 
reich8 der Gütererzeugung entwidelt worden waren. Dieſe 
Anftalten gipfelten, wie wir wiſſen, jest nicht mehr allein 
in der unbewußt natürlichen Arbeitsgemeinſchaft der Sippe, 
fondern fie erfchienen in dreifacher Abftufung gefchaffen: 
im oberften Lebenstreife war es der Staat, im mittleren 
die Markgenoflenichaft, im unterften die Gemeinfchaft des 
Haufes und der Familie, durch welche Wirtfchaftsbebürfnifie 
befriedigt wurden. Dabei regelten die beiden oberen Kreife 
die Befriedigung gerade der wichtigften Bedürfniſſe frändig, 
nach einem ftarren Syſtem, durch dem öffentlichen Leben 
angehörige und darum ausnahmslos geltende Vorfchriften: 
eine weitere Ausdehnung der feelifchen Spannung zwiſchen 
Bedürfnis und Genuß, als man fie bisher gefannt hatte, 
trat damit in fehr feften und beftimmten Grenzen ins Leben. 
Anders dagegen in dem unterften Kreife, in ber Haus⸗ 
gemeinfchaft. Hier mwaltete jest trog aller Mitwirkung und 
Einfhnürung durh Staat und Markgenoſſenſchaft in der 
Sndividualität des Hausvaters doch fchon ein elaftifches 
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und perſönliches Element: je nach der Art dieſer Indivi⸗ 
dualität und ihrer Auswirkung konnte in dem freilich engen 
Bereihe des Haufes eine größere oder geringere feelifche 
Spannung zwifchen wirtfchaftlihem Bedürfnis und wirt. 
ſchaftlichem Genuffe eintreten. 

Zum erften Male wurde damit innerhalb der fteigenden 
Kultur die perfönliche Schaffenstraft etwas freier; und ber 
wirtfchaftliche Fortichritt erfchien auf dieſe Weile wefentlich 
an die Familie gebunden. 

Die Veränderungen, die auf Grund diefer Sufammen- 
hänge nunmehr, noch immer innerhalb eines reinen Wirt- 
ſchaftslebens des Ackerbaues, vor fich gingen, traten im 
Zerlauf der deutfchen Gefchichte etwa vom 5. bi8 zum 
8. Sahrhundert ein und beberrfchten die Entwicklung bis 
ins 12. und 14. Sahrhundert; und in ihrem Verlaufe 309 
ein neues wirtfchaftliches Seitalter herauf. — 

Die Grundlinien der deutfchen Entwidlung find dabei 
die folgenden. Einzelne befonders kräftige Familien brechen 
zunächit aus dem Syſtem der markgendffifchen Wirtfchaft 
auf doppelte Weile aus: einmal durch fo große Rodungen 
auf der Allmende, daß deren Umfang ihnen ein wirtfchaft- 
liches Lbergewicht Über die regelmäßige Hausgemeinfchaft 
innerhalb des markgenoſſenſchaftlichen Verbandes gibt; dann 
auch dadurch, daß fie, nach Unterwühlung des alten Erb- 
rechts in marfgendffifches AUderflurland, von dieſem Lande 
zu dem eigenen DBefige binzuerwerben und diefen Damit 
auch in der AUderflur Über das gewohnheitliche und ber- 
gebrachte Maß der regulären Hausgemeinichaft hinaus 
erweitern. Zum andern aber wird es immer häufiger, daß 
wirtfchaftlich Fräftigere Hausväter außer ihrem eigenen Hof 
mit Hufe auch noch andere Höfe mit Hufen erwerben, jet 
ed im Heimatsdorf, ſei e8, wie vornehmlich beim Abel, in 
weithin zerftreuten Marten. In allen diefen Fällen ent- 
fteht größerer Lanbbefig in der Hand eines einzigen Haus⸗ 
vaters; und die Frage wirb brennend, wie feine Nugung 
zu organifieren fe. Da ergab nun bie zerftreute Lage 
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mindeſtens des Ackerflurlandes, oft aber auch der Rodungen 
und der Höfe ſchon an ſich die Unmöglichkeit einer einheit- 
lichen Bewirtfchaftung: wie außerdem wäre dieſe bei der 
geringen Entfaltung organifatorifcher und technifcher Wirt- 
fchaftsfähigkeiten fchon in diefer Frühkultur denkbar ge- 
wefen? Mur eine dezentralifierte Nugung alfo erwies fich 
als möglih. Diele aber Tonnte wiederum in einer Seit 
geldlofer Wirtfchaft nicht auf der Grundlage etwa freier 
Pacht durchgeführt werden, an die man heute an erfter 
Stelle denten würde; vielmehr mußte der Boden, ben der 
Hausvater nicht felbft bewirtichaftete, gegen Naturalabgaben, 
die auf dem verliehenen Grunde und in den abhängigen 
Wirtſchaften felbft erzeugt wurden, gegen Zinfe, alſo etwa 
von Getreide und felbftgewebten Stoffen u. dgl, und gegen 
Leiftungen perfönlicher Dienfte verliehen werden. Nicht 
freie Pächter daher, fondern Iandbauende Unfreie und 
Hörige entfprachen dem Bedürfnis der Zeit, und nicht frei 
gepfleste Großgrundbefise, fondern Großgrundherrfchaften 
waren das Ergebnis der wirtfchaftlich fortgebildeten Haus⸗ 
wirtfchaft: Grundherrfchaften, die mit der Summe ber 
Männerkraft, die ihnen dienftbar zur Verfügung ftand, über 
ſich felbft Hinausmwiefen, die bei ſchwacher Staatögewalt eine 
Gefahr für den Bffentlichen Frieden bilden konnten, bie 
bald mehr zu fozialen und politifchen, denn zu wirtfchaft- 
lichen Gebilden heranmwuchfen. 

Sn diefer Form fritt uns die Grundherrfchaft vom 7. 
bis zum 14. Sahrhundert entgegen; in Zeiten, da eine ein- 
heitliche Staatsgewalt faft durch ganz Zentral- und Weſt⸗ 
europa bin, und jedenfalls auf deutſchem Boden nur in 
Reichen geltend gemacht wurde, die räumlich viel zu aus- 
gedehnt waren, um mit den der Zeit zur Verfügung ftehenden 
fümmerlichen Mitteln des Verkehrs von einer Stelle aus 
wirklich regiert zu werden. 

Der Grundherrfchaft fam diefe Lage zugute; ſehr wenig 
von anderen Elementen geftört, hat fie fich während langer 

SZahrhunderte durch alle Stufen der Blüte und des Der- 
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falles entwicdelt. Für eine pfuchologifch-wirtfchaftliche Auf⸗ 
faflung ift dabei das Wichtigfte die Tatfache, daß in ihr 
allmählich, unter dem AUbftreifen aller Elemente, die noch 
an die Gemeinwirtfchaft früherer Zeit erinnern Tonnten, 
unter der Durchbrechung der marfgenoflenfchaftlich-familien- 
gemeinfchaftlihen Wirtfchaftsformen, ein ganz neues, weit 
mehr individuelles Wirtfchaftsleben emporkam. Liberfchüffe, 
die fi) aus dem Zinſe unfreier und höriger Hinterfaflen 
wie aus dem Erträgniffe der eigenen Wirtfchaft ergaben, 
wurden nun zu befonderen Macht: wie Wirtſchaftszwecken 
des Grundheren verwendet: eine Triegerifche Organiſation 
der Hinterfaflen wurde durchgeführt und nicht felten gegen 
den Staat ausgenügt, wie diefe Machtentfaltung zugleich 
zur Einfchüchterung jener Markgenoffenfchaften diente, in 
deren Bereich die Grundherrichaft Fuß gefaßt hatte; und 
neue Bebürfniffe der Erzeugung und der Stoffverebelung 
wurben befriedigt, indem die bäuerlichen Wirtichaften der 
Hinterfaflen zum Teil in Spezialgliter für Weinbau, Flache- 
bau, Hanfbau u. dgl. umgeformt und weiterhin aus den 
Überſchüſſen der Gefamtwirtfchaft grundherrliche Handwerke 
von mancherlei Urt entwickelt und genährt wurden. Indem 
aber fo die Hinterfaflen einer Grundherrfchaft gleichfam wie 
die Angehörigen eines Heinen, räumlich freilich zumeift nicht 
geſchloſſenen Wirtfchaftsftaates organifiert, ja den Weg 
befonderer fozialer Entwidlung innerhalb der gegebenen 
Drganifation gewiefen wurden, wanbelte fich der Grundherr 
aus dem Hausvater in ben kleinen Herrfcher, der Hof hielt, 
und ber es, wenn das Glüd gut war, im Laufe der Zeiten 
der Salier und Staufer wohl zu Fürftentitel und Lanbes- 
gewalt bringen konnte. 

Welche höhere Form des allgemeinen Wirtichaftslebens 
aber — denn es handelte fich bei allevem um eine allgemein 
verbreitete Erſcheinung — war nun hiermit gewonnen? Es 
iſt Mar: die alte AUrbeitsgemeinfchaft trat in der Grund- 
berrfchaft ganz zurüd hinter einer QUrbeitsteilung, wenn 
diefe auch faft noch ausfchließlich auf agrarifcher Grundlage 

Lamprecht, Deutiche Geſch. d. jüngft. Vergangend. u. Gegenw. 1. 
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gewonnen wurde: hatten bie früheren Arbeitögemeinfchaften 
noch den Verfuchen angehört, die Natur vornehmlich durch 
eine quantitative Anpaſſung der menfchlichen Arbeit an bie 
vorfchwebenden Wirtfchaftsaufgaben zu meiftern, fo war 
jegt das Beftreben in erfter Linie, vermöge ber Arbeits- 
teilung, aljo durch qualitative Anpaffung, zur Befriedigung 
höherer Beblrfniffe zu gelangen. Ein ſehr mefentlicher 
wirtihaftsgefchichtlicher Fortfchritt war damit erreicht. 

Und diefer Fortſchritt und feine Folgen kamen keines⸗ 
wegs bloß der Grundherrfchaft zugute. Vielmehr trat hier 
zum erften Male eine Erfcheinung deutlich zutage, die allen 
höheren Wirtfchaftsftufen gemeinfam ift: die von den 
führenden wirtfchaftlihden Schichten errungenen Formen 
fortfchreitenden Wirtfchaftslebens wirkten alsbald auch auf 
die tieferen, nicht führenden Schichten in dem Gimme ein, 
daß auch dieſe fich den Wirtfchaftsgedanten der Borausficht 
anzueignen fuchten, ber der fortfchreitenden Entwidlung zu⸗ 
grunde lag. Sehr natürlich: differenziert fich erft die Ent- 
wicklung fo weit, daß von ihren fchärfften und rafcheften 
Strömungen nur einzelne Rreife getragen werben, fo bleiben 
doch, bei der praftifchen Einheit jeder Zeit, auch die übrigen 
Teile der Gefellfchaft von diefem Fortſchritte einzelner 
KRreife nicht unberührt. Und auch der Umftand if leicht 
begreiflich, daß diefe übrigen Teile dann den neuen An⸗ 
regungen vielfach in Formen folgen, die den fpezififchen, 
nur etwas früher entwidelten Formen der führenden Kreife 
unmittelbar entlehnt find. 

Und fo traten denn in der Gliterverteilung fchon Der 
Meromwingerzeit ganz allgemein und immer weiter jene kom⸗ 
muniftifchen Elemente zurück, Die der Hauptfache nach Folge⸗ 
ericheinungen der alten Arbeitsgemeinfchaft waren und ger 
weſen waren: für die Fahrhabe entwickelte fich faft ganz 
ein Recht reinen Privateigens, und auch für den Grund 
und Boden ber arbeitögemeinfchaftlichen Aderflur ergaben 
fich Llbergänge zu einem Rechte des Sondereigens: er 
wurde unter Männern allgemein erblich übertragbar, und 
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felbft die Frauen erhielten fchließlich Erbrecht an ihm, ja 
eine begrenzte Teftierungsfreiheit an Smmobilten machte fich 
geltend. Und fo halten fich zwar in der Sitte fogar noch 
weit über das ganze Zeitalter hinaus große Refte des 
Alten, 3. B. in der ſchon oben erwähnten bäuerlichen Haus⸗ 
gemeinfchaft gleichberechtigter Erben und in der Ganerbichaft 
des Adels: im ganzen aber wird doch fihon freie Über⸗ 
tragung des Grundes und Bodens und namentlich der 
Nusung an ihm etwas immer Gewöhnlicheres. Freilich iſt 
dabei die Lbertragung noch felten ganz unentgeltlich und 
bewegt fich vielmehr noch in den alten AUnfchauungen des 
Gefchentes in Gaftfreundsweife, dem ein Gegengefchen? 
folgen muß: der Rönig ſchenkt an die Großen gegen die 
beftimmte Erwartung ftaatlicher Treue, der Wohlhäbige an 
die Kirche gegen Beding bes Geelenheils, der Heine Mann 
an den Mächtigen in der Vorausfegung einen wirffamen 
Schug zu erwerben: und fo entfteht jene Unfumme von 
befonbers gebundenen Gegenfeitigfeitöverhältnifien in Recht 
und Sitte, die recht eigentlich das Weſen diefer Zeiten be- 
zeichnet. Völlig freier Verkehr, wenn nicht in Fahrhabe, 
fo Doch wenisftens in Grund und Boden iſt dagegen fo 
ziemlich auf den Tauſch befchränkt und auf Veräußerung 
oder Verpfändung im Falle der Not. 

Aber auch der freie Güteraustaufch in Fahrhabe ift 
noch fehr begrenzt: und keine grundbjägliche, nur eine grad⸗ 
mäßige Veränderung gegenüber den Verhältniſſen früherer 

Zeit tft wahrnehmbar. Auch jest find es noch weſentlich 
zwei Elemente, welche den Austaufch vermitteln: einmal 
der feltenere Handel einzelner Raufleute aus einer fremden 
Nation oder wenigftens aus einem den binmendeutfchen 
Stämmen fremden Stamme, feien es nun riefen und Juden 
oder Syrer und Griechen; und weiterhin Marktzufammen- 
künfte benachbarter Gemeinden und Grunbherrfchaften zu 
Iofalem Austaufh. Don ihnen nimmt das erfte Element 
wohl zu, aber doch noch nicht in dem Maße, daß fich ein Kreis 
der Sernhändler von der vollen Bebeutung eines nationalen 
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Berufsſtandes entwickelt hätte. Und auch das zweite 
Element, die lokalen Märkte, entwickelt ſich ein wenig ſtärker; 
aber noch immer wird auf den Märkten der überwiegende 
Teil des Tauſchverkehrs direkt zwiſchen Konſumenten und 
Produzenten erledigt. 

Freilich, wo ſich Markt und Händlertum dadurch 
dauernd verbinden, daß die Händler an gewiſſen Markt⸗ 
plägen anfäffig werden und deren Verlehr in mancher Hin- 
fiht an fich ziehen: da dringt etwas gänzlich Neues ein, 
da entfteht der wirkliche Handel, der Kauf zum Verlauf, 
und Erfoheinungen fchon eines anderen Zeitalterd werben 
bemer&bar. Es gefchieht an einzelnen Stellen fchon früh, 
wohl mindeftens feit dem 10. Sahrhundert: von allgemeiner 
und grundftürzender Bedeutung für das MWirtfchaftsleben 
aber werben diefe Vorgänge doch erft ſeit dem 12. und 
13. Zahrhundert. Da erwachſen denn die Märkte zu 
Städten, neben den Händler tritt das Handwerk als ein 
freier Stand der Stoffvereblung, und die bürgerlichen Seiten 
besinnen. 

Sucht man nunmehr zum innerften feelifchen Rern des 
damit ablaufenden Zeitalter vorzudringen, fo ergibt fich: 
da, wo im Dorfe die Markgenoflenfchaften in alter Weife 
beftehen bleiben und in ihrem Schuge und Bereiche die 
regulären Familiengemeinfchaften, da bleibt die Spannung 
zwifhen Wirtfchaftsbenärfnis und Wirtfchaftsgenuß im 
ganzen die alte. Der eigentliche Bauernftand entwickelt fich 
darum auch fonft feelifch nicht ftarl weiter; er macht ben 
grundberrlichen Aufſchwung zur ritterlichen Bildung ber 
legten Jahrhunderte des Zeitalters nicht mit; und im folgenden 
Zeitalter gar, im 14. und 15. Jahrhundert, ift er ſchon 
feelifch veraltet. Doch eine große Menge der früher felb- 
ftändigen bäuerlichen Hausgemeinfchaften gelangt in das 
Getriebe der Grundherrfchaften und erlebt darum, wenigfteng 
zum Teil und in untergeordneter Weife, deren Entwid. 
lung mit. 

Im Kreife der Grundherrfchaft aber tritt eine Spannung 
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zwifchen Wirtfchaftsbedürfnis und wirtfchaftlichem Genuß 
und eine Entwidlung wirtfchaftlicher Vorausſicht ein, die 
weit tiber das bis dahin Bekannte und Erlebte hinausgeht. 
Der Bli des Grundheren umfaßt nicht mehr bloß das eine 
Bauerngut einer Dorfmark, fondern viele Hunderte und 
unter Umftänden viele Taufende folcher Güter, und er be- 
auffichtigt innerhalb dieſes Bereiches nicht bloß eine ſchon 
oft recht differenzierte agrarifche Erzeugung, fondern auch 
bereit3 zahlreiche hörige, der Stoffvereblung dienende Hand⸗ 
werte. Es ift eine wirtjchaftlihe Spannung fchon von 
folcher Größe, daß fie der Grundherr allein nicht mehr be- 
mwältigen kann. Er bedarf der Hilfskräfte. Eine Verwaltung 
entwidelt fi), deren AUngehörige zum großen Teil ber 
Minifterialität der Grundherrfchaft felbft entnommen werben, 
Drgantfationsformen von bis dahin unerbörter Feinheit 
bilden fi) aus, die Erfcheinung eines primitiven Beamten- 
tums tritt auf, von der dann taufend Wandlungen unmittelbar 
bis zur modernen Bureaukratie hinüberleiten. 

Entwidlungsgefchichtlich ift der entfcheidende Geſichts⸗ 
punkt, daß in der Grundherrfchaft zwar der Grundberr noch 
KRonfument und Produzent zugleich ift, daß aber in feiner 
Herrichaft, der am meiften durchgebildeten der Wirtfchafts- 
formen der Zeit, die pſychiſche Spannung fchon eine Höhe 
angenommen bat, welche ihre fichere Bewältigung nur noch 
unter Zuziehung von Hilfsträften geſtattet. Es ift ent- 
mwidlungsgefchichtlich der legte Augenblick, in dem für die 
Umfegung von Bedürfnis in Genuß innerhalb der Volks⸗ 
wirtfchaft der Regel nach noch ein und berfelbe Wirt- 
ſchaftswille in Betracht fommt. Die Jahre drängen heran, 
in denen die Umſetzung von Bedlirfnis in Genuß in immer 
zahlreicheren Fällen in ganz anderer, bisher nicht bekannter 
Weiſe erfolgt: und damit nahen völlig verfchiebene, nahen 
die neueren Seiten. 

3. Das nächfte Zeitalter fegt damit ein, daB fich feit 
dem 12. und 13. Jahrhundert zweierlei Dinge immer ent- 
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ſchiedener aus dem familiengemeinſchaftlich - markgenoſſen ⸗ 
ſchaftlich - grundherrlichen Wirtſchaftskreiſe ausſondern und 
eigenes wirtſchaftliches Leben gewinnen: der Güteraustauſch 
und die Stoffveredlung. Es find die Anfänge des freien 
Handwerks und des Handels als wirklich nationaler Berufs- 
formen. 

Wie werden fie möglich? Rein wirtichaftlich betrachtet 
durch einen Vorgang, der neben Benölkerungsvermehrung 
und Verkehrsentwicklung vielleicht ftändig und zu allen Zeiten 
in höhere Formen des ökonomiſchen Lebens mit hineinleitet: 
durch zunehmende Sparfamfeit, erweiterte Rapitalbildung. 
So find vermutlich die Horden frühefter Urzeiten zu Sippen 
geworden durch ftärlere® Anwachſen einer gemeinfam zu 
ſchützenden Fahrhabe, jo gehen die Zeiten der einfachen 
Familiengemeinfchaft noch unter der Hülle des Sippenlebens 
aus der früheren Periode hervor durch intenfivere, wenn 
auch nach unferen Begriffen noch immer fehr rohe An—⸗ 
eignung des wichtigften aller Rapitalien, des Raumes und 
des Bodens; fo Hat fi) die Grundherrfchaft aus der ein- 
fachen Familiengemeinfchaft durch Anhäufung umfaffenderen 
Sondereigend an Grund und Boden in gewiflen Händen 
entwidelt. Das, was in dem jest herbeigelommenen Augen⸗ 
blicke weiter führte, waren ftarle Erzeugungsüberfchüfie 

zunächſt der Grundherrfchaften und fchließlich auch der ein- 
fachen, freier gewordenen Samiliengemeinfchaften; fie ge- 
nügten, um immer regelmäßiger Bebürfnifie zu weden und 
zu befriedigen, in beren Preis außer den Koften der Ur- 
erzeugung auch noch Koften der Stoffveredlung und ber 
herufsmäßigen Vermittlung durch einen Handel eingehen 
durften; und fie führten über die Deckung naturmirtjchaftlich 
zu befriedigender Bebürfnifie hinaus zur Entftehung felb- 
ftändiger bandiwerklicher Berufe der Stoffveredblung um fo 
mehr, als auch die Handelsbevölkerung, nur dem Austaufche 
der Güter lebend, wie der agrarifchen Berufe fo auch der 
Berufe der Stoffvereblung bedurfte. 

Der Standort des freien Handels und des freien Hand⸗ 
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werks aber wurde die Stadt. Dabei waren indes die Städte 
von vornherein nicht etwa gleichfam tfolierte Wirtfchafte- 
räume, die durch ihre Mauern von ber Außenwelt hermetifch 
abgefchlofien gewefen wären, fondern ihre Bevölkerung, auf 
den Austaufch von fernber eingeführter und eigener Erzeug- 
niffe gegen Landesprodufte angewiefen, war gleichfam nur 
ein zentral angefiebelter Teil der Bevölkerung eines größeren 
ländlichen Wirtfchaftsgebietes, das fih um fie herum er- 
ſtreckte. Daher erklärt fi) die Neigung der mittelalterlichen 
Städte, fih diefes Gebiet auf dem Wege der Pfahlbürger- 
und Außenbürgerpolitil, wenn nicht gar durch unmittelbare 
Einverleibung auch politifch anzugliedern; und daher wird 
e8 begreiflich, Daß die allgemeinften und tiefften Grundlagen 
des ftädtifchen Wirtfchaftslebens des 13. bis 16. Sahr- 
hunderts fpäter in den Territorien bed 15. bis 19. Sahr- 
hundert, wenn auch unter gewiffen Umgeſtaltungen fort- 
dauerten: das Territorium dieſer Zeit war ein der früheren 
Stadt mehr, ald es uns zunächft fcheinen will, wirtfchaftlich 
wefensähnliches Gebilde. 

DaB eigentlich Neue des Zeitalter8 aber war der ftarf 
anfteigende Austaufch von Gütern. Dem entiprach e8, wenn 
tommuniftifche Forderungen und Unfchauungen, als ben 
freien Austaufch Hindernd, jegt mehr als früher verblaßten: 
an die Stelle der alten Kollektivvorausſicht trat als fchöpfe- 
riſches Wirtfchaftsmotiv die Individualvorausſicht Des 
Bürgerd. All die Beichränktungen für den Verkehr in 
Grundftüden, die auf dem platten Lande aus dem Wefen 
der Markgenoflenichaften abgeleitet worden waren: Mark⸗ 
lofung, Einordnung in eine beftimmte Nusungsart und 
daraus entwictelte Servitute fehlen darum in den Städten. 
ind auch die Übertragungsformen des Grundes und Bodens 
wurden freier. Ganz frei vollends geftalteten ſich Verkehr 
und Libertragungsformen der Fahrhabe, die durch keinerle 
frühere Bindung mehr gefeflelt war. 

Und entjprechend den Gütern wurden in ber Stadt 
auch die Derfonen frei; höchftens noch berufsmäßige Bindung 
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vornehmlich der Sitte nach, nicht mehr rechtliche Bindung 
nach Geburt galt weiter; und wirtſchaftliche Verpflichtungen 
minderten nicht mehr die Freiheit der Perſon; kein alter 
Zins ward mehr gegeben, ſelbſt nicht an auswärtige Grund⸗ 
herren: „Kein Rauchhuhn flog über die Mauern.“ 

Gleichzeitig wurde die Bindung alles Eigens durch ein 
obligatoriſches Erbrecht lockerer. Das Familienvermögen 
erſchien ſchließlich nicht mehr als ein eiſernes Inventar, das 
durch die Folge der Geſchlechter hin, als gleichſam nur in 
deren Nutznießung befindlich, in unzerlegbarer Einheit und 
Feſtigkeit forterbte, fondern e8 wurde den Bedürfniffen der 
jeweil® lebenden Generation, ja fchon der einzelnen Per- 
fonen ftärter angepaßt. Die Freiheit des Teſtierens er- 
ftredite fih darum auf immer größere Teile des Nachlaffes; 
und allmählich werden Ausfcheidungen einzelner Teile bes 
Samilienvermögens zu beftimmten Sweden, Witwenteilen, 
Alimente u. dgl. zuläffig. 

Diefe größere Freiheit des Eigene in Verbindung mit 
den fändig wachſenden Bedürfniſſen des Austaufches und 
mit der Zunahme immer verfchiedenartigerer Erzeugnifle des 
Ackerbaus und des Handwerks hatte nun einen bisher nicht 
befannten Aufſchwung des Verkehrs zur Folge. Eine all- 
gemeine Austaufchnorm wurde nötig; aus den eigenffen 
Bedürfniffen der nationalen Wirtfchaft heraus entftanb im 
13. und 14. Jahrhundert im Gulden eine größere Verkehrs⸗ 
münze und mit ihr eine wirkliche “Preisbildung und eine 
wahre Währung. Zugleich mit dem Gelbe aber erwuchfen 
dem Kredite, der bis dahin faft nur Verbrauchskredit ge- 
wefen war, feine früheften probuftiven Formen: freilich 
anfangs noch immer auf dem Boden des Realfredits, ba 
die Bedeutung der Wirtfchaftsperfönlichkeit des Einzelnen 
noch lange hinter der Bedeutung feines ficherften Eigens, 
des Grundes und Bodens, zurüdtrat: bi8 auch bier etwa 
feit Ausgang des 15. Jahrhunderts freiere Formen auflamen. 

Mit alledem wurde dann das wirtfchaftliche Leben 
genauer, überlegter, mehr nach den Begriffen des Sonder- 
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eigens und den Grunbfägen einer unbegrenzt individuellen 
Herrſchaft Über die Güter geregelt. Die Gaftfreundfchaft 
und bie Sreigebigteit der Großen fielen hinweg, foweit fie 
als Austaufchformen einen Sinn gehabt hatten, und wurden, 
foweit fie blieben, in veränderter Auffaffung nunmehr als 
edle Pflichten des Neichtums empfunden. Und unter alle- 
dem, ſowie infolge der Differenzierung der Bedürfniffe 
änderte fich zugleich auch die Gütererzeugung nach ihrem 
innerften Wefen. 

Bor allem wurde die Gütererzeugung berufsteilig: 
neben den Ackerbauer ftellten ſich die Berufsftände der 
Kaufleute und Handwerker. Und in dieſen brei großen 
Berufen trat fländig fortwachlend eine weitere Berufs- 
fpaltung ein, befonders im Handwerk: bier zerfielen 3. B. 
die Metallarbeiter bald und immer mehr in die voneinander 
gefehiedenen Gewerbe der Schloffer, Sporer, Schwertfeger, 
Harnifchmacher, Grobfchmiede, Zeugfchmiebe, Huffchmiede, 
Spängler uſw. Und indem fich fo die Arbeit berufsmäßig 
fpezialifierte, verlor fie zugleich viel und oft alles von dem, 
was fie von altersher noch Spielmäßiges an fich gehabt 
hatte; ftatt deflen wurde fie religiöß-erzteberifch befruchtet; 
das Ora et labora wurde ein gern gebörter Spruch, und 
neben ehrliche traten unebrliche Gewerbe. 

Maßgebend aber für die innere Durchbildung des neuen 
Wirtſchaftslebens diefes Zeitalterd wurde vornehmlich ſchon 
die Entwicklung und Ordnung bes Güteraustaufches. Hier 
beftand nun zunächft die Summe der alten internationalen 
und interregionalen Handelsbeziehungen fort; ja fie erweiterte 
fi) fogar beträchtlih. Und zugleich erhielten diefe Be- 
ziehungen dadurch vollswirtfchaftlich einen anderen Charakter, 
daß die Raufleute, die fie vermittelten, weit mehr als bisher 
mit der Nation verſchmolzen, unter ihr feßhaft wurden, ja 
in file aufgingen. Indem fie fi) an bevorzugten Orten des 
Landes, da, wo feit alter Zeit vorübergehend Märkte ab- 
gehalten worden waren, zahlreicher niederließen, nicht felten 
außerhalb des fchon beftehenden Ortes in neuer Anfieblung 



42 Wirtſchaftsleben. J 

unmittelbar auf dem Areal des Marktes felbft, und indem 
in den Bereich ihres Berufe auch immer mehr Ein- 
beimifche und Deutiche eintraten, erlangte ber alte inter- 
nationale Handel allmählich den Charakter eines wirklich 
zugleich nationalen Eigenhandels. Freilich blieb er dabei, 
an die Vermittlung einzelner befonders koſtbarer Glitter 
durch weite Fernen bin gewöhnt, noch immer ein zwar be- 
fonders intereffanter, im ganzen aber nicht allzu wichtiger 
Faktor des nationalen Wirtichaftslebens. 

Anders wurde das erft im Verlaufe des 14. bie 
16. Zahrhunderts: nur zum Teil auf Grund rein ein- 
beimifcher Entwidlung und darum auch nur zum Teil mit 
durchaus dauernder Wirkung, Man weiß, wie in diefen 
Sahrhunderten die Nation von zwei gewaltigen äußeren 
Anftößen zu erweiterter fommerzieller Tätigkeit getroffen 
wurde. Sm Süden öffneten fich erft jegt die Alpenpäſſe 
ganz einem größeren wirtichaftlichen Verkehr: in derjelben 

Zeit etwa, da die oberitalienifchen Städte die Vermittlung 
des uralten internationalen Handels zwifchen den gemäßigten 
Klimaten Welt: und Mitteleuropas und den Tropenländern 
Afiens an fich geriflen hatten. Aus diefen Zufammen- 
hängen ber befruchtete ein Teil diefes wichtigften inter- 
nationalen Handels der Zeit auch Deutfchland: wie blühte 
nicht im Verlaufe des 14. und 15. Sahrhunderts der füd- 
Deutfche Städtelranz im Norden der Alpen, ein KRonftanz 
und Bafel, ein Augsburg und Nürnberg empor! Im 
deutfchen Norden aber fielen faft in die felbe Zeit Die glänzenden 
Menfchenalter eines mittelalterlich-internationalen Handels 
der baltifchen Küften und der Geftabeländer der Nordſee. 
Durch die agrariihe KRolonifation des heutigen beutfchen 
Dftelbiens hatte die deutfche Nation begonnen fich in bie 
Slawenwelt und bald auch in die nordgermanifche Welt 
des europäifchen Nordoftens einzufchieben: und es war eine 
der wichtigften frühen Etappen dieſes Siegeszuges geweſen, 
als, noch vor Mitte des 12. Jahrhunderts, Lübe zu einem 
erften deutſchen Handels und Auswanbererhafen an ber 
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Oſtſee wurde. Aus dieſer großen Bewegung, deren kom ⸗ 
merzielle Ausſtrahlungen bi8 Bergen und Stockholm, bis 
Wisby und Riga, bi8 Kowno und Nowgorod verliefen, 
sing durch Kombination der öftlichen Beziehungen mit denen 
des alten SHandelögebieted von Mordfrantreih, Flandern 
und England der banfifche Handel hervor; er vermittelte 
den Austaufch weftlicher und öftlicher Erzeugnifie. 

Nun unterliegt es keinem Zweifel, daß diefe doppelte 
Entwidlung, des Südens wie des Nordens, dem deutſchen 
Fernhandel feit dem 14. Sahrhundert einen gewaltigen Auf- 
ſchwung gegeben hat. Aus keinerlei ftatiftiihem Material — 
eine Art der Lberlieferung, die für diefe Seiten noch felten 
iſt — läßt fich das befier erfehen als aus den Zahlen des 
Rheinverkehrs während des 13. bis 15. Jahrhunderts. 
Diefer Verkehr bewegte fi am Mittelrhein um 1267 in 
Sahresfchwantungen von 500, 800 und 1000 Mark Silber, 
die etwa 935 bis 1870 Kilogramm reinen Silbers von heut- 
zutage entiprachen; er war im Sahre 1368 auf etwa 
110000 Goldgulden, gleich 44000 Kilogramm reinen Silbers, 
geftiegen; und er erreichte um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts etwa 600 bis 700 Tauſend Gulden verzollter Werte, 
Das heißt in reinem Silber 186000 bis 217000 Kilogramm. 
Alſo eine Steigerung von 1267 bie 1368, bis zum Anfange 
der neuen Tommerziellen Zeit, um etwa das Vierzigfache, 
und auch dann noch, von 1368 bis zur Mitte des 15. Jahr⸗ 
hundert, eine Steigerung wiederum um bas Vier bie 
Fünffache. Indes darf man fich durch folche Sahlen, denen 
noch manche andere, wenn auch wohl kaum lehrreichere, an 
die Geite geftellt werden könnten, nicht täufchen laſſen. Die 
abfolute Höhe des Verkehrs war gleichwohl, an neueren 
Borftellungen gemeflen, gering; flieht man von dem nicht 
ganz ficher zu firierenden Unterfchiebe der Kaufkraft des 
Geldes in der Gegenwart und im fpäteren Mittelalter ab, 
fo handelt es fich bei dem gefamten Rheinhanbdel des 13. 
bis 15. Jahrhunderts doch nur um Summen von 187 bis 
374 Taufend, 8,8 und 63,4 Millionen Mark unferes Geldes. 
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Und auch der hanftfche Handel ift felbft in den Zeiten feiner 
verhältnismäßig böchften Blüte abfolut gering geweſen: 
ſchon die äußeren Veranftaltungen zu feiner Bewältigung, 
die ungemein geringen Areale der norbifchen Handelshäfen, 
die wunberliche Kleinheit der Handelsſchiffstypen, die noch 
recht primitive Ausbildung der Formen bes Geld- und 
Kreditverkehrs beweiſen es. 

Dazu kam aber noch, daß dieſer Aufſchwung des Fern⸗ 
handels vom 14. bis hinein ins 16. Jahrhundert keineswegs 
ein dauernder Gewinn der deutſchen Entwicklung war. Es 
gehört mit zu den großen Errungenſchaften der neueren 
Geſchichtsforſchung, daß die Tatſache des reißenden Ver⸗ 
falles unſerer Volkswirtſchaft ſeit etwa 1530 und 1550, 
ſoweit ſie auf kommerziellen Momenten beruht, Beſtandteil 
des weitverbreiteten Wiſſens geworden iſt. Freilich: welches 
die Urſachen dieſes Verfalles ſeien, darüber wird noch ge- 
ftritten. Gewiß kennt man von ihnen die ſpezifiſch natio⸗ 
nalen: die Unterbindung der politifchen Selbftändigfeit der 
Städte, jener eigentlichen Träger des Taufmännifchen Lebens 
des fpäteren Mittelalters, durch den Aufftieg der Terri- 
torien; die Verlegung ber großen internationalen Handels⸗ 
wege fort von den deutfchen Grenzen und bin an bie 
atlantifchen Küften, infolge der großen Entdedungen feit 
Ende des 15. Sahrhunderts; die zerftörenden Einwirkungen 
eines Menfchenalters von Kriegen, und was von partiku- 
Iaren Urfachen noch fonft anzuführen wäre. Uber daneben 
befteht die Tatfache, daB auch andere Länder als Deutich- 
land in diefen Zeiten einen Rückgang der Tommerziellen 
Entwidlung mehr oder minder verfpürt haben: und fo fcheint 
es fi) noch um eine Gruppe allgemeinerer Einwirkungen 
zu handeln, für deren Abgrenzung und Aufſpürung vor 
allem wohl auch noch das Verhältnis Europas zu ben 
anderen fchon befannten Weltteilen in Frage kommen dürfte. 

Wie dem auch fet: für Deutfchland fteht feit, DaB der 
große wirtfchaftlide Auffchwung vom 14. zum 16. Sahr- 
hundert, als deflen nicht am wenigſten charalteriftifche Er- 



11. Pfychifierung der Wirtfcaftäftufen. 45 

fcheinung die verhältnismäßig ſtarke Entwidlung des Fern⸗ 
handels in Betracht kam, doch nur Epifode war: mitnichten 
bat die auf diefe Weile angefachte Bewegung angehalten, 
und nach den Zeiten des hochgehenden Wirtfchaftslebeng 
des 15. und 16. Jahrhunderts traten Zuftände ein, die im 
ganzen nur fortfegten, was fich im 13. und 14. Zahrhundert 
in langfamem und organifchem Fortgange zu entfalten im 
Begriffe gewefen war. 

Für diefe organifhe Entwidlung aber bleibt das zu- 
nächft Bezeichnende doch immer die Entftehung eines wirf- 
lichen freien Handwerks. Wie diefes fich im einzelnen ge 
bildet bat, mag dabei immer noch fraglich erfcheinen; wie 
fehwer ift e8 auf jedem Gebiete gefchichtlich wichtiger Ent- 
wicklungen, unmittelbar bis zu den Kammern des Lebens 
vorzudringen! Die Theorie von einer nur freien Entftehung 
des Handwerks, der, wie es zu geben pflegt, die Menge 
längere Seit nachlief, ift jedenfalls einfeitig; gewiß find 
neben freien Leuten, die fich in den Städten dem Handwerk 
widmeten, auch börige Elemente in Betracht gelommen: 
börige Handwerker jener Grunbberrfchaften, die wir ſchon 
fennen, die bald in diefer, bald in jener Form, bald mit 
Zuftimmung oder gar mit Beihilfe des Herren, bald ohne 
und gegen diefe fich zum freien Betriebe ihrer Kunſt zu 
emanzipieren wußten. Was aber zunächft entftand, bas 
war keine handwerkliche Erzeugung vornehmlich für ben 
Markt: weit waren die älteften Handwerker und noch lange 
auch ihre Nachfolger davon entfernt, für ben freien Ver⸗ 
fauf vornehmlich zu arbeiten. In der engen Genoffenfchaft 
ber Zünfte der Hauptfache nad) kapitalarm geeint, warteten 
fie vielmehr der Beftellung, arbeiteten fie als Beauftragte 
eines wohlabgegrenzten Rundentreifes, wie er in der Be- 
völferung der Stadt und ihrer wirtfchaftlichen Einflußfphäre 
gegeben war. Darum bezogen fie von den Kunden nicht 
felten den Robftoff, den fie bearbeiteten, von dem Flachs⸗ 
oder dem Wollgefpinft, da8 der Weber mwebte, bis zu dem 
Stroh, dem Lehm und den Racheln, die der Töpfer zum 
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Ofen zufammenfügte; und weitverbreitet war bie Gtör, 
die handwerkliche Arbeit im Haufe des Kunden. Go 
handelte es fich denn der Hauptſache nach noch um eine 
begrenzte Tätigkeit, um eine Erzeugung nach Neigung und 
Willen des Ronfumenten: böchftend daß gewifle Handwerke 
auf dem Wege des Haufierend Abfas für einzelne auf 
Vorrat gearbeitete Produkte fuchten. 

Was konnte unter diefen Umſtänden der Handel fein, 
der nicht Fernhandel war, der nicht erwachſen war aus der 
Berlihrung des nationalen Wirtfchaftslebens durch urfprüng- 
lich fremde Händler, fondern hervorgesangen war aus dem 
Bedlirfnis des lokalen AUustaufches felbft? Es ift Mar, 
daß er einftweilen an jenen Ausgangspunkten gleichfam 
Heben bleiben mußte, von denen ber er zunächft erwachſen 
war, an den Märkten lokalen und regionalen Charakters, 
in denen Produzenten und Ronfumenten der Gegend zu- 
nächft zum gegenfeltigen Austaufche eigener Produkte zu- 
fammengefommen waren. Unb wurde dieſer direkte Aus- 
taufch der KRonfumenten und Produzenten untereinander 
nicht auch jegt noch in zahlreichen Fällen geübt? Lieferte 
nicht etwa der Eiſenhandwerker der Stadt dem Bauern ber 
Umgegend, den er auf dem ftädtifchen Sahrmarlte oder 
MWochenmarkte traf, noch feine NRabreifen gegen ein Ge 
wiſſes an Korn, feine Ketten gegen ein Deputat an Ge- 
müfe oder Srüchten? Und es waren im Grunde fogar nur 
Ergänzungen des eigenen Felbbaues, mit denen ber Bauer 
auf diefe Welfe in die Wirtfchaft des Handwerkers eingriff: 
denn auch diefer pflegte noch feinen Garten und bielt fein 
Klein und Großvieh auf ftäbtifchem Unger. Allein neben 
diefen Taufchen alter Art entwidelte fi) doch immer mehr 
ein wirklicher Iofaler, von Kaufleuten betriebener Handel: 
für das Detaillieren von Spezereien, für den Ausſchnitt 
von Tuchen und, foweit das Stabtvolf allein in Betracht 
kam, auch für den Vertrieb von Landeserzeugniflen; und 
fo begann fich ein eigentlicher Stand des Kleinhandels zu 
bilden. Zumeift aus geringen Leuten hervorgehend — wohl 
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nur bie Tuchhändler waren zumeift Kapitaliften — nahm 
er gleich dem Handwerk genoſſenſchaftliche Formen fosialen 
Pebens an; und gleich dem Wunfche der Zünfte war das 
Speal der neuen faufmännifchen Innungen ein auskömmliches 
Dafein bei mohlverbürgtem Kundenkreis, eine „ehrbare 
Nahrung”. Bald aber wurden die Angehörigen dieſes 
Standes, deffen leichte Art zu verdienen zeitig eingeſehen 
werden mochte, befonders zahlreich; fchon früh im 15. Jahr⸗ 
hundert, erft recht dann im 16. ertönt daher die Klage von 
feiner Überfegung. Dies um fo mehr, als der Stand fich 
fchließlich nicht ohne gewifle Beziehungen zu dem auf- 
fteigenden Fernhandel entwidelt hatte: auch dieſer nahm 
gern an dem bequemen Gewinne bed Detaillierens teil. 

Diefe im Gegenfag zum Fernhandel fozufagen fpezififch 
nationale Entwidlung des Handeld und Handwerks mit 
ihrer räumlichen Projektion auf den Kundenkreis zunächft 
nur einer Stadt und Ihrer Umgebung tft nun durch ben 
Auffhwung der internationalen Handelsbeziehungen in den 
legten Zeiten des Mittelalters und auch noch im Verlaufe 
der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts wohl etwas verdeckt 
und verbunfelt und teilmeife auch verändert worben, ver- 
ſchwunden aber ift fie darum nicht. Vielmehr gehörte ihr 
der Hauptfache nach auch noch die wirtfchaftliche Lebens⸗ 
haltung der Nation im 17. und 18. Sahrhundert, ja teil- 
weife fogar in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts an. 
Da beftanden noch immer bie alten Handwerkerzünfte, wenn 
fie auch in fich bereits verknöchert erfchienen, und wenn auch 
fon manche neuere Bildungen aus ihnen hervorgegangen 
waren; da war bie ehrfame Handlung noch immer in ber 
Hauptſache nach heutigem Begriffe Iofale Detailhandlung 
mit einem Kundenkreis, deſſen Bedürfniffe der Raufmann 
tannte, und deflen Einkäufe er im allgemeinen zu beftimmter 
Seit in beftimmter Höhe erwarten durfte; da blieb das 
tommerzielle Ferngefchäft im mefentlichen auf einen Zwiſchen⸗ 
handel von Hafen zu Hafen und von Großftabt zu Groß- 
ftabt wie von den Geeftäbten zum Binnenlande hin begrenzt, 
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und ſeine Praxis war weit entfernt, die anſtändige Nuhe 
der handwerklichen und kleinkommerziellen Beſtrebungen 
tödlich zu ſtören. Geändert hatte ſich gegenüber dem ſpäteren 
Mittelalter nur, daß nicht mehr die Stadt, ſondern das 
Territorium der Schauplatz dieſes Daſeins war, und daß 
ſeine Negelung auf dem Wege zahlreicher Vorſchriften von 
den ſtädtiſchen Räten an die fürſtlichen Landesherren ge- 
langt war. 

Sucht man ben pſychologiſchen Kern dieſer Wirtſchafts⸗ 
ſtufe zu ſinden, ſo ergibt ſich leicht, was ſie von der vorher⸗ 
gehenden Stufe ſcheidet. Die geſchloſſene Hauswirtſchaft 
erſcheint nunmehr auch in ihrer letzten und großartigſten 
Form, der der Grundherrſchaft, veraltet; die Bedürfniſſe 
haben fich in dem Grade vermehrt, daß es dem einzelnen 
KRonfumenten, und fei er der mächtigfte, nicht mehr möglich 
ift, fie auf dem Wege eigener, nur von ihm abhängiger 
Produktion zu befriedigen. So verliert der Ronfument die 
alte Freiheit des Selbſtgenügens; er muß fich an andere 
wenben. “Uber das gefchieht noch in befcheidenem Maße; 
und der KRonfument trägt möglichit Sorge, daß er felb- 
ftändig bleibe, daß er die Herrfchaft über die Befriedigung 
feiner Wirtfchaftshebürfniffe dennoch in eigener Hand be- 
halte. So läßt er ſich vom Handwerker keine Vorfchriften 
der Erzeugung machen, fondern gibt diefe felbft, liefert die 
Rohftoffe, nimmt den Handwerker womöglich zur Kontrolle 
ins Haus, ift gleichfam nach unferen Begriffen noch halb 
Mitproduzent, Produzent in dem Sinne etwa, wie heute 
der Mäzen neben dem Künftler ftebt. Und fo vermeidet 
er fo viel al8 möglich den Handel und wünſcht vom KRauf- 
mann, falls er ihn braucht, die Abhängigkeit, Solidität und 
Unterordnung des Handwerferd. In Summa ftellt fi) ihm 
der erweiterte Wirtfchaftstreis erft der Stadt, dann des 
Territoriums, in dem zu verlehren er jest gezwungen ift, 
immer noch ein wenig nach Analogie feiner alten gefchloffenen 
Hauswirtfchaft dar; in feinem GStüde, wo er fie irgend 
erhalten Tann, gibt er die Traditionen biefer Hauswirtfchaft 
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auf, und unwillkürlich überträgt er deren Geift auf die 
Behandlung ded Handwerkers und Kaufmanns. 

Nun gab e8 gewiß fchon früh eine Zeit, in der diefe 
feelifche Haltung gefährdet erfchien: e8 war in den Menfchen- 
altern des Aufblühens eines großen Eigen- und Fern- 
handels im 15. und 16. Jahrhundert. Ullein bald ftellten 
fich Doch, wie wir ſchon wiffen, die älteren Zuftände wieder 
ein, und fo haben fie, wenn auch auf etwas höhere Potenz 
gehoben, bis tief ins 19. Sahrhundert hinein fortgewährt. 

4. Ein wefentlihe8 Merkmal der bisher behandelten 
Stufe des Wirtfchaftslebens war es geweſen, daß fo viel 
als irgend möglich an dem Grundfag feitgehalten wurde, 
es müſſe Ronfument und Produzent unmittelbar verkehren, 
ed müſſe fo viel als möglich „aus erfter Hand gelauft“ 
werden; erft gleichlam als Ergänzungsberuf, wenn auch in 
zunehmendem Llmfange, war der DVermittelungsberuf des 
Kaufmanns zugelaflen worden. Und wiederum, foweit er 
eingriff, war mit allen Mitteln des rechtlichen Zwanges 
und des Zwanges ber Gitte dafür geforgt worden, daß der 
Kaufmann nicht in die Produftion, der Bauer und ber 
Handwerker nicht in den Handel Übergriff; durchaus und 
reinlich getrennt follten alle diefe DVerrichtungen bleiben. 
Sp war eine Vollswirtichaft entitanden, die zwar fchon 
Preis und Arbeitslohn, Mietzins und Pacht, Gewerbe⸗ 
und Handelskapital und auch fchon ein wenig den Rapital- 
profit Tannte, aber das alles doch noch nicht im heutigen, 
für uns fpezififchen Sinne dieſer Begriffe. 

Über diefen Zuftand ging die Entwidlung wiederum, 
wie in früheren Stufen, durch die Wirkungen wirtfchaft- 
liher Triebe, die zur Unterdrückung allzu ftarfer reiner 
Verbrauchsbedürfniſſe führten, durch vermehrte Sparfamteit 
alfo und wachſende Kapitalbildung hinaus. Und damit 
nicht genug. Geit der Verwendung immer ftärferer Rapi- 
talien in der Volkswirtſchaft machte fich auch die unmittelbar 
altumulierende Kraft der Rapitaldverwendung geltend und 
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nunmehr jedermann bemerkbar. Der alte Satz: „Pecunia 
ex se generare nihil potest“ galt nicht mehr; Zins und 
Zinfeszins wurden legitim, und ein probuftiver Kredit ent- 
faltete zum erften Male feine Wirkung. Der alte Sand- 
wechfel und die mittelalterliche Wechfelbant wurden, zuerft 
durch die Depofiten- und Giro-, dann durch die moderne 
KRreditbant abgelöft; neben das Gejchäftsfapital trat das 
Leiblapital, und beide ergänzten fich in ihren befruchtenden 
Wirkungen. 

Es geſchah allenthalben, auf dem platten Lande wie in 
der Stadt. Und die ffeigende Sättigung mit dem modernften 
aller Marttmittel, mit Geld und Kredit, veranlaßte die 
Berufe der Stoffveredlung wie des Handels, in ihren 
altionsträftigften Mitgliedern die Grenzen der biöherigen 
wirtfchaftlichen Lebenshaltung zu überfchreiten, und zwar 
Die Berufe der Stoffveredlung in den Handel, und die des 
Handels in die Stoffvereblung und auch in gewiſſe Zweige 
der Urerzeugung, namentlich den Bergbau, beftimmend ein- 
zudringen. 

Es iſt im Eigentlichften und Innerften der Übergang 
zu einem neuen MWirtfchaftsleben; es find die Zufanmen- 
hänge und Ereignifle, die in die Vollswirtfchaft der Gegen- 
wart überleiten. 

Man bat das neue Seitalter, das ſeit den foeben ge 
f&hilderten DVeränderungen in leifen Anfängen fchon im 
Berlauf der vorhergehenden Wirtfchaftsftufe, voll und be- 
berrfchend dann im Verlaufe des 19. Jahrhunderts herein- 
brach, wohl das Tapitaliftifche genannt; und man tif bei 
dDiefer Bezeichnung davon ausgegangen, daß erft mit dem 
fteigenden Rapitalreichtum feit dem 14. und namentlich feis 
dem 19. Sahrhundert und mit der wachlenden Verwendung 
der Produftivfraft dieſes Kapitals zur Gütererzeugung recht 
eigentlich das entfeflelt worden fei, was wir Ermwerbstrieb 
nennen. Wird man aber wirklich von fo allgemeinen 
Motiven aus eine Zeit abgrenzen und eine lange Reihe 
gefchichtlicher Veränderungen disponieren können? KRapital- 
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bildung bat es zu allen Zeiten menſchlichen Wirtfchafts- 
lebens gegeben, und nicht minder war ftet8 ein ausgefprochener 
Erwerbstrieb vorhanden, wenn er auch anfangs nur durch 
die pſychologiſchen Meflere etwa bes Hungerd und ver- 
wandter elementarer Reize ausgelöft warb und fich auch 
noch fpäter in Formen äußerte, die unferer Zeit minder ge- 
wöhnlih find, 3. 8. in ber Einkleidung unmittelbaren 
Raubfinnds. So könnte alfo das Zeitalter des modernen 
Wirtfchaftslebens von den früheren, geht man von Kapital 
und Ermwerbstrieb aus, nur durch die Unterſcheidung quanti- 
tativer Elemente getrennt werden: Kapitalbildung wie 
Erwerbstrieb, fo würde man fagen müſſen, haben beträchtlich 
zugenommen. Indes fo richtig dieſe Beobachtung ift, 
wenigſtens wenn man den modernen Erwerbötrieb mit den 
mehr fozialiftifchen Formen des ftäntifchen Wirtfchaftslebens 
des fpäteren Mittelalter, und nicht mit den wiederum mehr 
individualiftifchen etwa der früheren grundberrichaftlichen 
Seit in Gegenfag bringt: wer weiß nicht, daß eine Ge- 
ſchichte der GSittlichleit — und beim Erwerbstrieb gelangen 
wir auf einen fittlichden Trieb — niemals nach quantitativen 
Prinzipien disponiert werden kann, fondern nur nach der 
Summe und dem organifchen Kern ber qualitativen Der- 
änderungen, die ſich von Zeitalter zu Zeitalter bemerkbar 
machen ? 

Nun wird freilich gefagt, eben die Urt des Kapitals 
babe fich verändert und ebenfo die Art des Erwerbsfinnes: 
die quantitativen Erfcheinungen feien in qualitative um- 
gefchlagen. Gewiß nicht mit Unrecht. “Uber der Umfchlag, 
den man annimmt, wird viel zu groß bemeflen; und faft ift 
e8 fchon zu der Formel gelommen: vor der jlingften Periode 
fet kein Rapital und vor allem fein Erwerbsfinn vorhanden 
geweſen, jest dagegen beftehe beides in überſchwenglichem 
Maße. Das wäre aber eine Formulierung, gegen welche 
Einfpruch erhoben werden müßte. 

Bor allem aber: die Vergleichung ber modernen Formen 
der Unternehmung mit Unternebmungsarten anderer Seiten 
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und anderer Orte zeigt, daß der moderne Kapitalismus in 
ber Ausbildung des modernen Wirtſchaftslebens nur ein 
fefundärer Faktor iſt. Es gibt ganze Zeitalter von Bolls- 
wirtfchaften der Unternehmung, die ohne Rapitalbildung im 
modernen Sinne beftanden haben. Dahin gehört 3. B. die 
römifche KRaiferzeit — wahrfcheinlich auch gewiſſe Seitalter 
der affyrifchen und egyptiſchen Volkswirtſchaft —, dahin 
ferner die vor nicht allzulanger Zeit noch weitverbreitete 
Form der Plantagenwirtfchaft mit unfreien AUrbeitsfräften. 
Und in der Entwidlung des deutſchen Wirtfchaftslebeng 
felbft hat e8 eine frühe Form der Unternehmerwirtichaft 
ohne Rapitaligmus gegeben: nämlich die Gutsherrfchaft des 
Nordoftens, infofern diefe lebhaft fhon im 14. und 15. 
Jahrhundert und dann wieder befonders ftarf feit der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts zum Getreideerport Über die 
baltifchen Häfen fortfohrit. Das gemeinfame Charalte- 
riftitum aller diefer Formen des Unternehmertums fcheint 
zu fein, daß mit unfreien Hilfsträften gearbeitet wird. Und 
lebt nicht auch der Kapitalismus der Gegenwart wefentlich 
vom Gebrauch tatfächlich Halb gebundener Arbeitskräfte? 
Sollte alfo in diefem Momente, dem ber gebundenen 
Arbeitskraft, ein tieferes und allgemeinere Rennzeichen der 
Unternehmerwirtfchaft vorliegen, als im Kapitalismus? 
Pur eine Auffaffung der wirtfchaftsgefchichtlichen Probleme 
von einem heute noch nicht erreichten fireng univerfal- 
hiftorifchen Standpunkte würde bier eine endgültige Ant- 
wort geftatten. Für die bier gepflogenen Betrachtungen 
aber ergibt fi) aus dem AUngeführten das eine mit Sicher- 
heit, daß der Begriff des Kapitalismus als unterfcheidendes 
Merkmal der modernen Wirtfchaftsentwiclung nicht aus⸗ 
reicht. Und fo ift bier, entiprechend der bisher verfolgten 
Richtung, vielmehr zu fragen, inwiefern Bedürfnis und 
Bedlrfnisbefriedigung in einem neuen Zeitalter zu neuem 
Ausdrud kamen. Und da wird fich, foweit die für die 
inneren Umbildungen charakteriftifchen Veränderungen zu- 
nächft im äußeren Wirtfchaftsleben zur Erfcheinung ge- 
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langen, ergeben, daß die Bedlirfnisvermittlung, Die in der 
vorhergehenden Zeit noch wefentlich unter der Leitung des 
KRonfumenten, wenn auch nicht mehr bloß in der gefchloffenen 
Hauswirtfchaft, fondern unter Heranziehung des Händlers 
und Sandiwerfers, erfolgte, nunmehr in einem fleigenden 
Maße an Handwerker überging, die zugleich Händler waren, 
und an Kaufleute, die zugleich die Gütererzeugung fich an- 
eigneten oder beeinflußten. 

Faſſen wir zunähft die Fälle ind Auge, in denen 
Handwerker und Berufe der Stoffveredfung überhaupt, alfo 
auch Hausinduftrielle, zugleich in den Handel vordrangen. 

Schon der alte Hausfleiß frühefter Perioden, wie er 
im Bauernhaufe aus den Zeiten der Hausgemeinfchaft her 
fortgetrieben wurde, eine primitive Runft der Weberei vor- 
nehmlich und der Metallbearbeitung, kommt da in Betracht. 
Da, wo bie Verhältniffe güinftig lagen, wurde dieſer Haus- 
fleiß, in früheren Fällen wohl fchon im 13. Sahrhundert, 
verdoppelt; e8 wurde weit über den eigenen Bedarf erzeugt, 
und die DVerfertiger felbft oder ihre Familienangehörigen 
vertrieben die Ware auf den Pfaden eines oft recht weit 
ausgedehnten Haufierhandels: das war 3. B. die Ent. 
wichlung der Solinger Kleineifeninduftrie, der Töpferinduftrie 
des Kannebäckerländchens bei Koblenz; und fo mancher 
Leineweberbezirfe im fübdlichen wie nördlichen Deutfchland. 

Wichtiger war es, daß eine große Anzahl ſtädtiſcher 
Handwerker feit den Zeiten des ausgehenden Mittelalters 
anfing, neben und ftatt der Arbeit für beftimmte Runden 
immer mebr mit eigenem Kapital auf Vorrat zu arbeiten 
und mit diefem Vorrat zu handeln; fei ed vor allem im 
Befuche der zahlreichen Märkte des Heimatortes und feiner 
engeren und weiteren Umgebung, fei es gelegentlich auch 
durch Auftun eines ftändigen Ladengefchäftes. Und es ift 
befannt, daß ſich das Handwerk in diefen Formen immer 
ftärter fortentwidelt hat bis etwa zur Mitte des 19. Zahr- 
hunderts; erft dann ging das Beziehen der Märkte und 
das Ladengefhäft der bis dahin herfümmlichen Urt zurüd 
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unter dem Druck der modernen Entfaltung von Induſtrie 
und Handel. 

Die Wirkung aber der bisher geſchilderten Entwicklungen 
war bedeutſam mehr durch die ziemlich große Anzahl von 
Einzelwirtſchaften, in denen ſie ſich vollzog, als durch ſtarke 
quantitative Ergebniſſe im Einzelfall; vornehmlich doch nur 
in Süddeutſchland und in den Küſtengebieten hat ſie auch 
in großen Geſchäften und in bemerkenswerter Anhäufung 
von Reichtum häufiger Ausdruck gefunden. Viel wichtiger 
waren in dieſer Hinſicht die Wirtſchaftsvorgänge, in denen 
der Kaufmann von ſeinem Berufe her in die Produktion 
hinübergriff: ſie vor allem haben revolutionierend gewirkt. 

Wohl der früheſte regelmäßigere Fall, der gelegentlich 
Thon im fpäteren Mittelalter, immer häufiger aber feit dem 
16. Jahrhundert vorfam, war bier der, daß Kaufleute oder 
KRonfortien von folchen den alten Hausfleiß des platten 
Landes mit Kapital befruchteten oder auch, namentlich in 
den deutſchen Mittelgebirgen mit ihrer armen Bevölkerung, 
neue Sausinduftrien begründeten und in beiden Fällen Die 
Erzeugnifie vertrieben. Es ift die Entftehung eines über⸗ 
aus wichtigen Zweiges der modernen Hausinduffrie und 
des Taufmännifchen Verlegertums: weithin unfer den ver- 
Tchiedenften Formen und für die mannigfachften Erzeugniffe, 
Webereien, Produfte der Holzinduftrie, wie Spielwaren 
und Uhren, gefchliffene Steine, Rleinwaren der Eifeninduftrie, 
ift er noch heute in Deutfchland, und namentlich auf dem 
platten Lande, verbreitet. Und fehr verfchieden Tonnte diefe 
Hausinduftrie dann dem Betriebe nach ausgebildet werben: 
der Raufmann konnte die bisherige Erzeugungsweife ganz 
beftehen laſſen und nur den Vertrieb in die Hand nehmen, 
oder er lieferte das Rohmaterial ganz oder teilweiſe und 
nahm die fertigen Erzeugniffe ab, ergriff alfo den Pro- 
dultionsprogeß an feinem Anfang und Ende; oder aber er 
miſchte fich ein in den ganzen Verlauf der Erzeugung. Und 
es verfteht fih, daß er zu der legten Möglichkeit ſehr rafch 
kam, fobald er alle Rohftoffe lieferte und einziger Abnehmer 
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der Ware war; denn in diefem alle ftellte der Kaufpreis 
nichts dar als einen reinen “Arbeitslohn, und der Arbeiter 
war ganz in den Händen des Händlers. War dies aber 
bei fteigendem Kapital des Händlers nur zu leicht der Aus⸗ 
sang, fo fah fich der Händler in die Lage verjegt, den 
Erzeugungsprozeß ganz nach feinem Willen organifieren zu 
tönnen: die Erzeugung in einzelne Stufen und Zeile zu 
zerlegen und diefe befonderen Arbeitern und Arbeitergruppen, 
anderen Gruppen dagegen die Zufammenfegung der Teile zu- 
zumeifen. Es ift der Urfprung der modernen Berufögliederung. 

Beherrichte aber der Raufmann in diefer Weile die 
Erzeugung und durch fie die Arbeiter: was konnte ihn dann 
Des weiteren daran hindern, die AUrbeiter jelbft zur leichteren 
Beauffihtigung des Erzeugungsprozefles an einem Orte 
aufammenzubringen zu gemeinfamer Tätigfeit und bei biefer 
Gelegenheit die Arbeitsteilung noch eingehender durchzu- 
führen, als dies fonft möglich ſchien? Nur eine gewifle 
Höhe des Rapitals, die fchon den Bau eines Arbeitshaufes 
mit feinem Zubehör geftattete, war notwendige Voraus⸗ 
fegung, daneben freilich und in einem weiteren Sinne auch 
ein größerer Markt daheim und in der Fremde. Bald genug 
verwirklichte fie fi), und neben und aus den Hausinduſtrien 
erwuchfen Manufalturen gefchlofiener Arbeitsräume; und 
nur da erhielt fich die ältere Form unter allen Umſtänden 
noch weiter, wo der jahraus jahrein ftetige Betrieb einer 
Manufaktur nicht lohnte, vielmehr ein wechfelnder Saiſon⸗ 
bedarf der Ware auch nur die an vorübergehende Zeiten ge- 
bundene Sausinduftrie einer Häuslich verteilten Befchäftigung, 
wie fie vor allem dem platten Lande eigen ift, erforderte. 

Indem aber fo der ganze Erzeugungsporgang vielfach 
an einen Drt, ja an ein Haus gebunden wurde, ergab fich 
gar bald eine weitere Neuerung. Lag es jest nicht nahe, 
für diejenigen Perrichtungen, bei denen dies möglich war, 
mechanifche Kräfte einzufpannen? Wind- und Waflerräder 
etwa oder ein Göpelwert? Und drängte damit nicht die 
ganze Lage, zumal bei ſteigendem KRapitalreichtum, auf die 
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Erfindung neuer Arbeitsmaſchinen, ja auch noch gleich⸗ 
mäßigerer und ftärlerer Kräfte der Bewegung hin? Neben 
den erften neueren "Arbeitsmafchinen, wie vornehmlich der 
Spinnmafchine, fam nun auch die Dampfmafchine auf; ihr 
folgten dann bi8 auf den heutigen Tag ganze Reihen 
anderer Arbeitsmaſchinen und Krafterzeuger: und die 
Fabrik war entftanden. Die Fabrifation aber und die aus 
ihr Tombinierten Formen größerer Produftionsbetriebe find 
noch heute die modernften Arten der Gütererzeugung. 

Sehen wir von diefem Punkte aus rüdwärts, bis bin 
zu den einfachften Vorgängen der Entftehung der Haus- 
induffrie in Verbindung mit Haufierhandel und Verlag und 
bi8 zur erften Tapitaliftifchen Ausgeſtaltung des Handwerks 
durch Erzeugung auf Vorrat, jo ergibt fi) als das Ent- 
fcheidende überall, nur in feinen Wirkungen und in ber 
Zahl der Fälle, in denen es vorlommt, ftändig ſteigend, 
dasfelbe Motiv: Austaufch und Erzeugung verquiden fich 
gegenüber dem Konfumenten zu einem einzigen, in feiner 
fommerziellen und feiner induftriellen Seite nicht mehr rein 
unterfcheidbaren Geſchäft. Dies Gefchäft ift die Unter⸗ 
nebmung; die Unternehmung ift damit die eigentlich moderne 
Form des Wirtfchaftserwerbs; in der Unternehmung gipfelt 
das Wirtfchaftsleben des neuen Zeitalterd; durch die Unter⸗ 
nehmung fcheidet es fich von ber Vergangenheit, wenn auch 
felbftoerftändlich deren Wirtfchaftsformen, reine agrarifche 
und rein induftrielle Produktion im Bauerntum vornehmlich 
und im Handwerk, rein fommerzielle Tätigleit im eigent- 
lichen Handel, noch fräftig, Doch dem Unternehmertum unter- 
geordnet und burch beffen Dafein vielfach umgewandelt 
fortleben. 

Und der feelifche Charakter dieſes neuen Zeitalters? 
Man flieht auf den erften Blick: die Erweiterung ber 
pſychiſchen Spannung zwifchen Bedürfnis und Genuß be- 
trifft in diefen Zeiten zunächft den Unternehmer, mag er 
nun von der Produktion herkommen und den "Austaufch- 
beruf hinzugenommen haben oder umgelehrt vom Kandel 
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in die Produktion vorgedrungen ſein. Für ihn aber iſt die 
Spannung gegenüber allen früheren Perioden enorm er- 
weitert. Nicht bloß dadurch, daß er, fei ed den Austaufch 
fei e8 die Erzeugung, erft hinzu ergreift, fondern vor allem 
auch dadurch, daß er für die auf fabrilmäßigen oder haus- 
induftriellem Wege außerordentlich erhöhte Produktion der- 
felben Ware ein bei weitem größeres Abfaggebiet auffuchen 
muß; das durch Die vermehrte Rapitalanlage hervorgerufene 
vornehmlich quantitative Weſen der Erzeugung gegenüber 
ber früheren qualitativen Kundenproduktion weift ihn hinaus 
in bisher noch völlig unbelannte Räume und Raumgrößen, 
treibt ihn hinein in den Strudel des modernen wirtfchaft- 
lichen Wettbewerbs. Daher zunächft die außerorbentlichen 
Anftalten zur Bewältigung des Raumes: Eifenbahn, Tele- 
graph, Bank, Börfe: Organifationen des Verkehrsweſens, 
die die Tätigkeit ganzer großer Teile der Bevölkerung auf- 
faugen. Und daher weiter eine Organifation auch des eigenen 
Unternehmens derart, daß es feine Fühler hinausſtreckt in 
alle Welt: Annoncen, Reklamen, briefliche Angebote, Aus⸗ 
ftelungen, Sanbelsreifende, Rommilfionäre, Agenten, Dreffe, 
Snanfpruchnahme der Ronjuln und technifchen Beigeordneten 
der nationalen Gefandtfchaften und tauſend andere Mittel 
mehr. Und das Ergebnis? Wohin der eine Unternehmer mit 
Aufbietung aller Mittel der Raumbewältigung gelangt, 
dahin gelangt im allgemeinen auch der andere Unternehmer 
gleichen Gefchäftes, und nicht bloß der inländifche, ſondern 
auch der auslänbifche, da die Mittel ber Raumbewältigung 
jedem gleich großen Kapital im allgemeinen in gleicher 
Weiſe zur Verfügung ftehen, und daher trotz aller Aus⸗ 
dehnung, ja gerade wegen biejer ein immer ftärlerer, ein 
immer mehr erbitterter Wettbewerb und neue feelifche 
Spannungen: Spannungen bis zu der Höhe, daß fie doch 
trog aller modernen Hilfsmittel kaum noch einheitlich über- 
mwunden werden lünnen. 

Derjenige, der unter dem furchtbaren Durcheinander 
ber damit entftehenden Kämpfe zunächft ganz ausgefchieden 
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erfcheint, ift der Konfument. Der Austaufchgebante be- 
herrfcht die Erzeugung; und der Handel drängt dem Kon- 
fumenten die Erzeugniffe auf, ohne nach feinen Wünfchen 
mehr, als die Billigleit der Produktion dies zuläßt, zu 
fragen. Die Billigkeit! Denn vermöge des Unterbieteng 
bevormundet der Handel den KRonfumenten. Und Llnter- 
bieten ift in dieſem Falle dauernd nur möglich bei maflen- 
bafter SHerftellung der gleichen Ware. Maſſenhafte Her⸗ 
ftelung aber fchließt perfönlihe Wünfche, fchließt Runden- 
wünfche aus. Go find Rundenbeftellungen heutzutage in 
vielen Produftionszweigen etwas KRoftfpieliges, Ariſto⸗ 
fratifches, ja Archaiſches. Dagegen wird ben breiteiten 
Klaſſen jest infolge der Billigkeit vieler Waren die Be- 
friedigung einer großen Anzahl von Bebürfniffen möglich, 
die fie früher nicht kannten. Es ift ein demokratiſches Zeit- 
alter. Uber auch in dieſem Fall, ja in ihm erft recht, 
erfcheint der KRonfument ald vom Unternehmer bevor- 
mundet. 

So beherrſcht alſo der Unternehmer durchaus die 
moderne Wirtſchaft? Gewiß: noch immer läßt ſich das 
behaupten, trotzdem, daß ſchon Zeichen eines neuen Zeit⸗ 
alters im Anzuge ſcheinen. Aber dieſer Zuſtand wird 
ſeeliſch erſt Dadurch verſtändlich, daß jeder Konſument heut- 
zutage zugleich auch mehr oder minder an der Produktion 
beteiligt ift. Jedermann ift heute arbeitsteilig eingeordnet 
in das unendliche Gewebe des nationalen, ja des inter- 
nationalen Wirtfchaftslebens, und jedermann fchafft an 
feiner Stelle in dem Ginne, daß er Güter erzeugt, von 
denen er annimmt, Daß fie andere brauchen, und diefe Güter, 
wenn er einigermaßen kapitalkräftig ift, der Regel nad 
auch noch felber vertreibt. Gewiß gibt e8 von diefem Zu- 
ftand fchon wieder viele Ausnahmen. Uber im ganzen be- 
trachtet ift der Zuftand der gefchilderte, und wie man im 
10. Sahrhundert von jedem Deutichen hätte fagen können, 
er fei mehr oder minder Ackerbauer, fo läßt fich in ber 
Gegenwart von jedem Deutjchen behaupten, er fei mehr 
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oder minder arbeitsteiliger Produzent und nach Kräften 
auch Unternehmer. 

Es iſt ein Zuſtand, deſſen leiſe erſte Anfänge noch bis 
über die Blütezeit der vorhergehenden Periode rückwärts, 
bis hinein in das 14., ja vereinzelt in das 13. Jahrhundert 
reichen. Schon damals mögen Hausinduſtrielle weit mehr, 
als die Überlieferung zu überfehen erlaubt, mitunter zu 
Haufierern, Handwerker zu Marktbefuchern geworden fein. 
Einem ftärferen Aufſchwung aber wichen diefe "Anfänge 
Doch erft feit dem 14. und 15. Sahrhundert; feit jenen 
Zeiten, in denen die Fernhandelsbeziehungen fich unter dem 
doppelten Drude des Anſchluſſes an die internationalen 
Handeldwege des Mittelmeeres wie der nationalen Er- 
panfion in den Küftenländern der Norbmeere gewaltig er- 
weiterten: denn jegt erſt ergaben fich unerwartete Steige. 
rungen des Kapitals, und erft hiermit begannen Raufleute 
zahlreicher Unternehmer zu werden, al8 Verleger und Manu- 
fakturinhaber einzubringen in die Gebiete der induftriellen 
Erzeugung. Es waren Vorgänge, die fich fozufagen über 
Nacht vollzogen, fehr im Gegenfage zu der Ordnung des 
beftebenden fpätmittelalterlichen Wirtfchaftslebens, wie diefe 
vor allem in dem Rechtöleben der Städte und in den fitt- 
lichen VBorftellungen des mittleren Bürgertums zum Aus⸗ 
drud gelangte; keineswegs wurben fie von der öffentlichen 
Meinung der Nation gebilligt, und nirgends find fie im 
15. und 16. Jahrhundert dem Charakter des allgemeinen 
MWirtfchaftslebens eigentlich eingeordnet worden: es war 
eine Periode der „wilden“ Unternehmung, eine Vorzeit nur 
des damals kaum erft geahnten, jüngften Zeitalter der 
MWirtfchaft. 

Und ziemlich jäh brach diefe Vorzeit ab. Wir willen, 
wie ber befonderen Urfachen verdankte rafche Auffchwung 
der deutſchen Wirtfchaftsentwidlung feit Mitte des 16. Jahr⸗ 
bunderts fchon, erft recht feit Mitte des 17. Sahrhunderts 
in fich aufammenfant: hätten da die beftehenden, der Zahl 
nach immer noch fpärlichen Unternehmungen diefen Ruin 
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ungeftört überbauern können? Nicht wenige gingen in Dem 
fchweren Sahrhundert von 1550 bis 1650 zugrunde; und 
die fih neu erhoben — eine an fich nicht unbedeutende 
Gruppe, denn das Wirtfchaftsleben jchritt doch in feinen 
organifchen Tiefen fort, fo fehr der plutofratifche Oberbau 
des 15. und 16. Sahrhunderts zufammenftürzte —: fie hatten 
zumeift nicht die alte Ausdehnung, zeigten nicht den über- 
ffürzten Mut des Kapitals der Vergangenheit, waren nur 
ſchüchterne Verſuche hin zu neuen Zielen. So mwucherten 
fie auch nicht mehr wild als geile Schößlinge des Wirt- 
fchaftslebens der Zeit; vielmehr wurden fie von ben 
Territorialgewalten des 17. und 18. Jahrhunderts, den 
Nachfolgerinnen der ftädtifchen Gemwalten des 14. und 
15., diefem Wirtfchaftsleben fchon beigeorbnet, wenn nicht 
gar eingeordnet, wurden zu den „reglementierten” Unter⸗ 
nehbmungen der Zeit vornehmlich des aufgellärten AUbfolu- 
tismus. 

Aber im 19. Jahrhundert nahte die Periode ihrer Be- 
freiung. Und doppelten Urfachen wurde dieſe verbanft. 
Einmal einem fteigenden Rapitalreichtum, der in erſten An⸗ 
fängen fchon gegen Ende des 18. Sahrhunderts bemerkbar 
wird, voll freilich erft feit 1840 bis 1860 und in den Zeiten 
darüber hinaus einfegte: teilweis infolge unmittelbarer 
Auffüllung der deutfchen Vollswirtfchaft mit gefteigerten 
Edelmetallvorräten, vornehmlich aber aus anderen Gründen, 
deren Erkenntnis uns fpäter noch eingehend befchäftigen 
wird. Un zweiter Stelle aber wurde bier ein überaus 
merfwürdiger Vorgang von Bedeutung, der faft noch früher 
als die Zunahme des nationalen Rapitals bervortrat, und 
der an diefer Stelle auch nur geftreift werben Tann. Mit 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts begann in Deutfch- 
land und mit der Mitte etwa des 19. Jahrhunderts wurde 
abgefchloffen eine eingehende Liquidation der Wirtfchaftg- 

einrichtungen der vorhergehenden Zeitalter, und zwar derart, 
daß zunächft die mittelalterlichen Lebensformen des Acker⸗ 
baues, dann auch die des Handwerks auf gefesgeberifchem 



Wege zerfchlagen wurden und Raum gefchaffen ward für 
neue, freiere Bildungen: Snftitutionen, die nach Lage der 
Dinge keine anderen fein konnten als die der Unternehmung. 
Es ift die Entftehungszeit der Freiheit des Grundeigentums 
und der Gewerbefreiheit, ſowie der Freiheit der Berufs- 
wahl: um es wirtichaftsgefihichtlich in ein Wort zu faflen: 
die Zeit des aufgehenden freien Wettbewerbs. Erft fie hat 
der Entwidlung einer vollen Wirtfchaftsftufe des Unter- 
nehmens die Bahn völlig freigemacht: jegt nahen Die Jahr⸗ 
zehnte von 1840, 1850, 1860, die ſtets höhere und weitere 
Entfaltungsformen des freien Unternehmens bezeichnen. 

Sft nun aber die freie Unternehmung die legte und 
wirklich noch jüngfte wirtfchaftliche Bildung der Gegenwart? 
— Würden wir fie in ihrer Entwidlung ſchon ganz über- 
ſehen können, wenn fie dies wirflih wäre? Schon brängt 
eine neue Zeit mit noch werdenden Formen hinter ihr ber; 
und läßt fie fich noch nicht gleich ficher charafterifieren wie 
frühere Perioden, liegen namentlich ihre legten Tendenzen 
wohl noch im Dunfeln, fo können doch einzelne Richtungen, 
die fie bewegen, gelennzeichnet werden: ja, müflen es fchon 
an diefer Stelle zur abfchließenden Charakteriftil eben der 
freien Unternehmung, der fie entgegentreten, und die fie auf 
diefe Weile ihrem Wefen und ihren Wirkungen nad) be- 
grenzen. 

Das, was die Entwidlung der Unternehmung im 
19. Jahrhundert im einzelnen, in den verfchiedenen bisher 
durchlaufenen Stadien der Entfaltung vornehmlich beberrfcht 
hat, läßt fih in zwei Saltoren zufammenfaflen: in Dem 
Faltor des fleigenden Kapital und in dem Faktor der 
wachfenden Ausdehnung des Marktes. Die Folge der 
Einwirkung diejer beiden Faltoren war eine ins ungeheuer- 
liche zunehmende Spannung zwifchen Bedlrfnisäußerung 
und Bedürfnisbefriedigung: fo daB zu ihrer Bewältigung 
von den einzelnen Wirtfchaftsperfonen Mittel wirtfchaft- 
lichen Gedächtniffes, wirtfchaftlicher Wertung der Einzel- 
güter, wirtfchaftlicher Vorausficht und wirtfchaftlicher Energie 
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von einer Intenſität und Ausdehnung angewendet werden 
mußten, von deren Größe frühere Gefchlechter fich nichts 
hatten träumen laſſen. Wie blieb e8 da nun möglich, gleich- 
wohl die Einheit des Wirtſchaftswillens und der Wirtfchafts- 
betätigung im Ropfe eines Unternehmers feftzuhalten? Die 
zunächitliegenden Mittel waren: GEntwidlung ganz neuer 
Formen der Raumbewältigung und Anwendung bis dahin 
unbelannter Höhen von Kapital. Das erfte dDiefer Mittel 
unifizierte fchließlich in feiner ertremften Ausbildung den 
Markt: machte gleichfam die ganze Welt zu einem einzigen 
Marktplag, auf dem man hoffen durfte, fich leichter zurecht- 
zufinden, ald auf taufend zerftreuten Plägen. Es war alfo 
eine Uniformierung der fommerziellen Tätigleit des Unter⸗ 
nehbmerd. Das zweite Mittel ermöglichte durch fozu- 
fagen faft unbegrenzte Kapitalverwendung auf Motoren, 
Mafchinen uſw. eine Vereinfachung der Vorgänge der Er- 
zeugung: uniformierte mithin die induftrielle Seite bes 
Unternehmens. 

Rein Zweifel nun, daß diefe Mittel in dem erwarteten 
Sinne gewirkt haben: durch fie allein ift jene Entwicklung 
der Unternehmung vornehmlich in der zweiten Hälfte des 
19. Sahrhunderts möglich geworden, die ganz wefentlich, ja 
der Hauptſache nach in einer zunächft quantitativen Steige 
rung der Unternehmungsformen beftand. “Allein, bat das 
nun völlig genügt, um die alte Einheit des entwicklungs⸗ 
gefchichtlichen Charakters der Unternehmung, die Kom- 
bination induftrieller und Tommerzieller Tätigkeit in einer 
Hand und die Ronzentration des Wirtfchaftsfinnes in der 
Richtung der Ausbildung eben jener Kombination gänzlich 
zu erhalten? Es tft eine Frage, die nicht ohne weiteres 
bejaht werden Tann. Unter dem Drud allzu ftarfer wirt- 
fchafts-pfychologifcher Spannungen ift die Unternehmung 
gewiffen Änderungen anbeimgefallen, von denen es kaum 
noch zweifelhaft fein kann, daß ſie auch ihr innerftes Weſen 
fchon angegriffen haben. 

Zunächft hat ſich das Transportiwefen, das anfangs 
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ganz mit der kommerziellen, und ſomit fpäter gelegentlich 
auch mit der Unternehmungstätigteit verknüpft war, jet 
völlig verfelbftändigt. Es ift ein Prozeß, der in den An⸗ 
fängen feiner Entwidlung fehr weit zurüdreicht. Die Fern- 
bändler des 12. und 13. Jahrhunderts waren zugleich auch 
Reeder und Hauderer gemwefen; anfangs hatten fie dabei 
wohl gar felbft ihre Waren begleitet, in langen Raramanen- 
zügen zu Wafler und zu Lande, als große Haufierer; ſpäter 
waren Supercargos8 an ihrer Statt mit den Waren hinaus» 
gezogen. Dann batte fi), noch im früheren Mittelalter, 
das eigentliche Transportgewerbe immer mehr vom Handel 
abgetrennt, während die feineren Arten der taufmännifchen 
Rermittlung, vor allem die Vermittlung von Geld und 
Kredit, in der Regel noch mit dem Warenhandel verbimden 
geblieben waren. Über diefen Zuftand waren dann bie 
folgenden Sahrhunderte wiederum, und namentlich in der 
Verfelbftändigung des Geldhandels, hinausgegangen. Allein 
alle diefe Entwidlungen waren doch, bei dem verhältnis- 
mäßig niedrigen Stande des Verkehrsweſens, von keiner 
allzu großen Bedeutung geweſen, und nirgends wohl in 
Deutichland war die AUhtrennung des Transported vom 
Handel durchaus und grundfäglich durchgeführt worden. 
Nun aber, mit dem 19. Jahrhundert und der Entfaltung 
des freien Unternehmens einerfeits, des außerorbentlichen 
Verkehrs der Eifenbabnen und Dampfſchiffe anderfeits, 
entwickelte fich diefer Unterſchied zu einem ganz prinzipiellen : 
die Transportgewerbe fchieden als ein gewaltiger Umkreis 
menfchlicher Tätigfeit aus dem Handel, und fomit auch aus 
den fommerziellen Beziehungen der Unternehmung aus und 
entfalteten fich, infofern fie vielfach zugleich der Herftellung 
ihrer Fahrbahnen und Fahrzeuge, überhaupt der Verkehrs⸗ 
mittel oblagen, ihrerfeit8 zu befonderen, höchſt eigenartigen 
Formen moderner Unternehmung. 

Nun läßt fich wohl jagen, daß durch diefen Vorgang 
der entwidlungsgejchichtliche Kern der Unternehmung nicht 
eigentlich getroffen war. Es war nur gleichfam ein Neben- 
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tern etwas abweichender Bildung entftanden, der — etwa 
gleich der Abtrennung des Büterlagerungsgefchäftes vom 
Handel, wie fie fi) im 19. Sahrhundert vollzogen hat — 
an fih wenig Beachtung gefunden haben würde, wären 
nicht die Erfcheinungen in feinem Bereiche von quantitativ 
fo ungewöhnlicher Ausdehnung geweien. Denn die Zahl 
der Menfchen, bie den Transportgewerben angehören, ift 
heute Legion, und noch immer wächft fie im Verhältnis zur 
Geſamtbevölkerung. Tiefer eingefchnitten bat aber in die 
eigentliche Seele der Unternehmung fchließlich eine andere 
Erfcheinung, die fich vornehmlich wohl feit den achtziger 
Sahren zu entwideln begann und heute fchon eine große 
Verbreitung erreicht bat. Sie befteht darin, daß die kom⸗ 
merzielle Seite der wirtfchaftspfgchologifchen Spannung 
ermäßigt wird entweder durch arbeitsteilige Vorgänge oder 
aber durch einen Vorgang der AUrbeitövereinigung. 

Der arbeitsteilige Vorgang ergibt fich leicht aus einem 
genaueren Cinbli in die Arten des modernen Handels. 
Diefer Handel zerfällt Heutzutage vornehmlich in ben Geld- 
handel, den Spelulationshandel und den Kommiſſionshandel. 
Da von ihnen der Geldhandel eigentlich nur eine befonbere 
Ausbildung des Verkehrsgewerbes darftellt und der Speku⸗ 
lationshandel im Grunde den Einrichtungen der modernen 
Berfiherung angehört, fo kann man den Rommiffionshandel 
als den eigentlichen modernen Handel bezeichnen. Worin 
beftehbt er nun? Erwachſen ift er in feiner entwicklungs⸗ 
geichichtlich Älteften modernen Form aus dem Beftreben 
der Unternehmungen, auf entfernten Märkten Vertreter 
zum Vertriebe ihrer Erzeugniffe zu Haben: Rommiffionär 
oder Vertreter war urfprünglich der abhängige Kaufmann, 
der die Gefchäfte einer oder mehrerer Unternehmungen inner- 
balb eines ſolchen Marltgebietes beforgte. Uber längft 
ſchon ift das Rommiffionsgefchäft über dieſe von der Unter- 
nebmung durchaus abhängige Stellung hinausgewachfen 
und bat fich zu einem freien Handelszweige entwidelt. Ein 
großer Rommilfionär ift heute, wer, nicht felten auf feine 
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Beftellung, von oft zahlreichen und immer bedeutenden 
induftriellen Unternehmungen Waren bezieht, um fie, häufig 
auf durchaus eigene Rechnung, weiter zu verlaufen. Kom⸗ 
miffionshandel heißt heute moderner Zwiſchenhandel zwifchen 
Unternehmung und Ronfument, heißt freies arbeitsteiliges 
Zufammenarbeiten mit mehreren Unternehmungen zur Be— 
berrfhung und Erweiterung des diefen Unternehmungen 
notwendigen Marktes. Und dabei verfteht fih, daß die 
Unternehmungen in diefem Zufammenhange mehr oder 
minder auf ihre induftrielle Seite zurüdigebrängt find. 

Diefer arbeitsteiligen Entwidlung fteht nun ein anderer, 
in gewiflem Ginne arbeitövereinigender Vorgang zu un- 
gunften der freien Unternehmung gegenüber. Es ift ein 
Prozeß, der, feit Ende der achtziger Jahre vornehmlich, am 
augenfcheinlichften in den Kartellen, Syndikaten und ver- 
wandten Bildungen zutage getreten if. Was ift fein 
Wefen? Unternehmungen derfelben oder eng verwandter 
Produktionszweige gehen darauf aus, Durch eine Affoziterung 
irgendwelcher Art auf einem beftimmten Markte das Prinzip 
des freien Wettbewerbes für fich in irgendeiner Weife aus- 
zufchalten und gemeinfam die Preife zu machen. Es ge- 
fhieht das zunächft in der "Abficht, dadurch die Erzeugung 
regelmäßiger, ficherer und lohnender zu geftalten. “Uber 
das Ergebnis ift, daB damit zugleich auch die Tommerzielle 
Geite der bisherigen Unternehmungen überhaupt ſtark be- 
fchnitten wird: denn was bedarf es noch der baftenden 
Manipulationen des modernen Handels zur ſtärkeren Ent- 
wicklung eines Marktes, wenn der Grundfag des freien 
Wettbewerbes mehr oder minder befeitigt fcheint? Auch 
hier alfo wird ber bisherige Charakter des Unternehmens 
durch Abftumpfung feiner fommerziellen Neigungen mehr 
oder minder verändert. 

Und jo begreift fich, wie die beiden Tendenzen, Die 
arbeitsteilige und die arbeitövereinigende, in ihrem befonderen 

Wirkungskreiſe zunächſt entgegengefest, Doch pſychologiſch 
in gleicher Richtung von Einfluß fein können und ſchon 
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gewefen find: beide helfen die Liberhaftung der wirtfchafts- 
piychiichen Spannung der freien Unternehmung befeitigen; 
beide fefjeln die einzelne Unternehmung an die Außerungen 
fremder Willensträfte, fei e8 bier der Rommiffionäre, fei 
e8 dort der gleichartig produzierenden Genoflen; beide leiten 
aus einer Zeit freier Unternehmung in eine Periode ge- 
bundener Unternehmung über. 

Welche von den beiden Tendenzen, die arbeitsteilende 
oder die arbeitövereinigende, fiegen wird? Es ift ſchwer 
zu fagen. Und doch wäre es in vieler Hinficht von Wichtig- 
feit, eine Enticheidung fchon jest fällen zu Fönnen; denn 
unzweifelhaft führt die erfte Tendenz zu einer mehr indivi⸗ 
dualiftifchen, die zweite Dagegen zu einer mehr fozialiftifchen 
Entwidlung Freilich: ins Ganze gerechnet — und das ift 
am Ende das Wichtigfte — darf es doch ſchon jest aus- 
geiprochen werben, daß die übereinftimmende Richtung beider 
Tendenzen auf eine gebundene Unternehmung bingebt: eine 
Unternehmung nicht mehr völlig freien Wettbewerbe und 
darum auch nicht mehr wirtfchaftspfychifcher Spannungen, 
die ſich — wenigftens in ihrer fchnellen Aufeinanderfolge — 
als unerträglich erwiefen haben, eine Unternehmung, deren 
Durchbildung im einzelnen wiederum mehr Ruhe, Stetigfeit 
und Gleichmaß in die wirtfchaftliche Entwidlung bringen 
wird an Stelle der überhafteten Tätigkeit ber legten Menſchen⸗ 
alter und vornehmlich Jahrzehnte. Überwunden ift indes 
das Zeitalter der freien Iinternehmung durch Diefe Tendenzen, 
die auf eine neue Periode hinweifen, einftweilen noch nicht, 
und nur im Sinne des Verftändnifles mobdernfter, erft in 
Anfangswirkungen begriffener Erjcheinungen des Wirtichafts- 
lebens dürfen wir bier von ihnen Kenntnis nehmen. So⸗ 
weit dagegen die jüngfte Vergangenheit der Nation in 
Betracht kommt, ift e8 zweifellos die freie Unternehmung 
geivefen, die als fpezififche Unternehmungsform des 19. Zahr- 
hunderts Färbung und Ton, Weſen und Kern ber wirt- 
Ichaftlihen Entwidlung vornehmlich beftimmt hat. 
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5. Der Aſtrophyſiker Scheiner hat einmal ausgeführt !: 
Um fich eine richtige räumliche Vorftellung von unferem 
Somenſyſtem zu machen, folle man fich die Sonne als eine 
Rugel mit dem Durchmeſſer von vierzig Metern an Stelle 
der Domkuppel in Berlin denken. Dann würden bie 
Planeten bei ihrem Laufe um die Sonne folgende Punkte 

berühren: die Merkurbahn läge noch ganz im eigentlichen 
Berlin, die Bahn der Venus würde fchon ftellenweife dies 
Berlin verlafien, die Bahn der Erde würde den Bahnhof 
Ziergarten berühren und im Süden einen halben Kilometer 
nörbli vom Kreuzberg durchgehen. Don den ferneren 
Planeten würde Supiter durch Spandau gehen, Uranus 
durch Wittenberg und Frankfurt a. D., Neptun endlich, 
der äußerfte der Wandelfterne, würde auf feiner Bahn die 
Städte Stettin und Magdeburg ftreifen und fich bis auf 
etwa 15 Kilometer Leipzig nähern: würde alfo etwa 129 
Kilometer entfernt von der Berliner Domkuppel mit ihrem 
Durchmeſſer von vierzig Metern reifen. 

Welche ungeheuren räumlichen Entfernungen der äußeren 
Dlanetenbahnen, welche grauenvolle Ode des Weltraums | 

Aber wir find mwenigftens imftande, auf Grund eines 
Vergleiches, wie des foeben gezogenen, diefe räumliche Ode 
einigermaßen zu erfaflen: unfere Raumanfchauung läßt, 
durch die Reduktion an fich unanfchaulicher Entfernungen 
auf anichaulichere angeregt, noch einen wirklichen Vor⸗ 
ſtellungsinhalt zu. Weit fchwieriger ift es, fich gleich große 
Zeitabftände anfchaulich näher zu bringen. Und doch muß 
dies in irgendeiner, wenn auch noch fo unvolllommenen 
Weiſe gefchehen, follen fich Hiftorifche Perfpeltiven von 
größerer Weite einigermaßen richtig öffnen. 

Und da ſei ed denn erlaubt zu fagen, daß fich die 
Abſtände der einzelnen frühen Zeitalter wirtfchaftlicher Ent- 
wicklung von ber hohen Wirtfchaftstultur der Gegenwart 
zeitlich etwa ähnlich verhalten, wie die Raumabftänbe der 

ı Bau des Weltalls ©. 8. 
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äußeren Planeten unfere® Sonnenſyſtems von der Sonne: 
ganz außerordentlich weit, durch Oden vieler Jahrhunderte, 
wenn nicht Sahrtaufende von der Wirtfchaft der Gegenwart 
‚getrennt, verlaufen für die Entwicklung der heute wirtfchaft- 
lich führenden Völker des Erdballs die Perioden primitiver 
Wirtſchaft und primitiver Kultur überhaupt. Mitnichten 
fo jung, wie man unwillfürlich immer wieder zu glauben 
geneigt fcheint, iſt das Menfchengefchlecht; die Sahrtaufende 
der altteftamentlichen, uns noch immer im Blute ftedlenden 
Zeitrechnung reichen keineswegs dazu aus, feine Entfaltung 
auch nur annähernd zu umfchreiben; vor der Gefchichte, Die 
wir kennen, liegen ungezähblte, für uns auf immer begrabene 
Geſchichten; und nichts hindert, wohl aber manches ver- 
anlaßt, vor aller befannten Gefchichte Epochen und 
KRataftrophen anzunehmen, in deren Glut fchon Raffen 
umgefchmolzen und in deren langfamem Wachen viel- 
leicht fogar ſchon Hohe Kulturen erzeugt und zerftört 
worden find. 

Soweit aber unfere heute noch befonders lebendigen 
Wirtfhaftsformen mit ihren Wurzeln in Betracht fommen, 
mögen diefe fih auch bis ins 14. und 13. Sahrhundert 
zurück verziveigen und veräfteln, fo ift deren Dauer ficher 
im Lichte des allgemeinen Tulturgefchichtlichen Verlaufes 
auch nur der germanifchen und arifchen Volksbildung eine 
fehr kurze Zeit, ein Bruchteil nur und ein nicht Üübergroßes 
Fragment des gefamten Werdens. Nicht ihre Zeitdauer 
darum, fondern nur ihr fpezieller Charakter ift e8, der ihnen 
auch bei einer mehr univerfalen Betrachtungsiweife noch 
befondere Bedeutung verleiht. Sie find, foweit wir aus 
dem bisherigen Verlaufe der Gefchichte der ariſch⸗weſteuro⸗ 
päifchen Völker heraus urteilen können, ber bisher letzte 
Höhepunkt gleichfam diefer Entwidlung: fie bilden den Drt, 
auf den alles bin gravitiert, in dem alle Vergangenheit im 
neuer Bedeutung wiederum aufleuchtet. Und Dies gibt 
ihnen ein befonderes Recht darauf, eingehend betrachtet zu 
werden, ganz abgefeben von der Tatfache, daß es unfere 
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Entwidlung und die Entwicdlung unferer Väter und Groß- 
väter und jüngften Ahnen ift, um die es fi) handelt. 

Was aber verbindet nun biefe jlingfte Zeit mit fo weit 
zurückliegenden Perioden der Wirtfchaftsentwidlung, Zeit- 
altern, deren wir nur noch einige im Lichte der Überlieferung 
zu erblicken vermögen, während andere im Nebel trabitiong- 
loſer Sahrtaufende verfchwinden und nur noch auf dem 
Wege vergleichender Betrachtung des Weſens anderer 
jugendlicher Völker erfchlofien werden können? Auch bei 
der Beantwortung diefer Frage ift eine Erinnerung an bie 
Ergebniffe der aftronomifchen Wiffenfchaft angebracht. Wie 
fi) dort —, nach überaus umftändlichen Annahmen, die kon⸗ 
fervative Seelen nur mit großem Widerftreben und unter 
entfchiedenfter DVerlegerung aller Neuerungen aufgegeben 
haben, fchließlich überaus einfache Gefese als ftänbiger 
Ausdrud anjcheinend fehr verwidelter Bewegungen ergeben 
haben, — fo iff es auch hier. Das, was die Wirtfchafts- 
entwiclung fo zahlreicher, vielleicht vieler Hunderte von 
Generationen im Snnerften verbindet, ift im Grunde doch 
ein fehr einfacher feelifcher Vorgang, deſſen Abwandlung 
man geradezu in der Form eines empirifchen Gefeges be- 
fchreiben kann: mit fteigender Rultur wächft die pſychiſche 
Spannung zwifchen Bedürfnis und Beblirfnisbefriedisung, 
zwifchen Begierde und Genuß, und wachfen mit ihr, zu 
ihrer Bewältigung, wirtfchaftlihhes Gedächtnis und wirt- 
ſchaftliche Vorausſicht. 

Was aber liegt dieſer Spannung wiederum zugrunde ? 
Nichts als der Trieb zur Lebenserhaltung und Lebens- 
verfchönerung an fi. Anfangs ein bloßer Snftinkt, wird 
er Dadurch, daß zwifchen ihn und den Genuß in der Form 
feeltfher Spannung intelleftuelle Elemente, Schlüfle vor- 
nehmlich auf Grund von Wertoorftellungen treten, allmählich 
felber intellettualifiert, wird gr mehr als triebartige Wirte 
fchaftsneigung, wird er Wirtfchaftswille.e Und indem er 
fih in feiner weiteren Durchführung immer mehr mit Ver- 
ftandeselementen durchfegt und dadurch weitere Horizonte 
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der Erfahrung erſchließt, weckt er zugleich neue Bedürfniſſe: 
und in ewiger Wechſelwirkung ſteigern ſich Bedürfnis und 
Genuß. 

Die Wirtſchaftsinftitutionen aber find nur äußere Er- 
fcheinungen, Hüllen gleihfam und Körper diefer Trieb- 
betätigung, und fie enthalten darum durchweg doppelte 
Elemente: folche, die einen erreichten Genuß gemwäbhrleiften, 
und folche, die über ihn hinausmeifen. 

Innerhalb der Entwidlung, foweit wir fie verfolgen 
fönnen, vollziehen fich dabei namentlich folgende Gruppen 
von Verfihiebungen. Während die erften beiden Zeitalter, 
von denen im Beginn diefer Darlegungen Die Rede war, 
eine Bedürfnisbefriedigung noch ohne organifchen Güter- 
umlauf kennen, und während in ihnen ber einzelne bie 
Güterwelt nur in Elementen erfaßt, die unmittelbar für ihn 
und für die natürliche Gliederung der Einzelperfonen gegeben 
find, zeigen die beiden nächften Zeitalter bereits ein fehr 
veränderte8 Ausſehen: jest werden die Bedürfniffe fchon 
mit einem Güterumlauf auf Grund von Arbeitsteilung be- 
friedigt. Aber dies gefchieht nur auf einem einzigen Er- 
zeugungsgebiet, dem des Ackerbaues, und innerhalb der- 
jenigen Gegenfäge von reich und arm, die fich auf dDiefem 
engbegrenzten Gebiete entwiceln können. Demgemäß ift 
die ftärfere Spannung, die jest ſchon zwifchen Bedürfnis 
und Genuß eintrift, doch grundfäglich noch auf die Einheit 
diefes Produltionsgebietes befchräntt: noch keineswegs frei 
fchweifen Wirtfchaftstrieb und Wirtſchaftsgedanke. Eine 
vollere Löfung bringt da erft das legte Paar der Wirt⸗ 
Tchaftszeitalter, und zwar.in fteigendem Maße: jest werden 
die immer zahlreicher und immer intenfiver und immer 
dringlicher auftretenden Bebürfniffe Durch arbeitsteilige Er- 
zeugung auf den verfchiedenften Produltionsgebieten be⸗ 
friedigt, und darum gewinnt der Beruf der Wertvermittlung 
zwifchen diefen Gebieten, wenigftene nachdem er in die Er- 
zeugung felbft einzubringen begonnen, eine außerordentliche, 
ja ausfchlaggebende Bedeutung. Hatte im erften Zuftande 
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ſozuſagen der Konſument vornehmlich geherrſcht und im 
zweiten der Produzent, fo übernimmt jest ſchließlich der 
WWertvermittler als Unternehmer die Führung der Wirt- 
ſchaft. Und diefer Wirtfchaft mit ihrem Austaufchbebürfnis 
find nun feine räumlichen Grenzen mehr gefegt, es feien 
denn die der Erde. Und fo mwächft mit ihr der Horizont 
ins Unendliche, und die Spannung zwifchen Bedürfnis und 
Genuß nimmt unerhörte Weiten an und erfordert, fol fie 
bewältigt werden, bisher ungelannte Schärfen der Energie 
und des verftandesmäßigen Blickes. 

Es ift Har, dab in dieſen Vorgängen der wichtigfte 
Zufammenhang zutage tritt, der zwifchen ber wirtfchaftlichen 
Entwidlung und der Entwidlung der fogenannten höheren 
geiffigen Kultur befteht. Immer feiner geartete Befähigung 
des MWirtfchaftstriebes bedeutet immer ftärfere Anſpannung 
des Intellektes und damit ftändig wachlende Schärfung bes 
enticheidenden mwiflenfchaftlihen Werkzeuge. Und ſtets 
wachfender Sntellett bedeutet auch, entwidlungsgefchichtlich 
betrachtet, ſtets wachfende Kunſt. Denn wenn bemußte 
Nachahmung, Spdealifierung, Rombination und fchöpferifche 
Geftaltung zu jeder Zeit die Phafen der Tünftlerifchen 
Tätigkeit bei der Entftehung des Einzelkunſtwerkes find, fo 
ergibt fich leicht, Dak von ihnen vornehmlich nur eine wandelbar 
und damit der gefchichtlichen Entwicklung eingefchrieben ift, 
und nur eine zugleich bei jedem Volke in allen Stufen der 
Entfaltung gleihmäßig und genau betrachtet werben Tann, 
die Nachahmung: eben die Nachahmung aber ift an das 
Element des Intellekts, das Element verftandesmäßigen 
Begreifend der Dinge gebunden. Wir fehen daher in der 
Tat mit jeder böheren Entwidlung der intellektuellen 
Spannung im Wirtfchaftsleben auch in der Kunſt eine 
weitere Entwidlungsftufe, einen höheren Grad von Natura- 
lismus, von Fähigkeit fichrerer Wiedergabe der Erfcheinungs- 
welt eintreten, und nicht felten erfcheinen die Anzeichen 
einer neuen Stufe geiftiger Errungenfchaften früher auf 
künſtleriſchem als auf wiffenfchaftlichem Gebiete. Freilich 
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darf dabei feinen Augenblick verkannt werden, daß bie 
foziale Pſyche nicht minder eine Einheit ift als die indi- 
oiduelle, und daß ftändig Wechſelwirkungen zwiſchen den 
einzelnen Gebieten bes allgemeinen GSeelenlebens hin und 
ber fchießen, und zwar fo, daß e8 nicht felten unenticheidbar 
bleibt, auf welcher Seite die Wirkung zu fuchen ift und auf 
welcher die Urfache, und dat Einflüffe von der Kunſt ale 
Ausgangspunft fogar bis auf die Wirtfchaft zurüdgleiten. 

Sndes nicht das wunderbare Schaufpiel des fozialen 
Seelenlebens als eines Ganzen galt e8 hier zu betrachten: 
nur bei enthuflaftifcher Verzückung würde fchließlich ein 
folher Panpſychismus der Hiftorie, als die Äußerung eines 
sroßen Gefamtgefühls gleichfam alles Gewordenen, im 
Tiefften möglich fein. Die Wiflenfchaft zerlegt, und auch 
die biftorifche Darftellung als Kunft kann den Dingen nur 
gerecht werden, indem fie fie in der Vereinzelung betrachtet, 
wenn auch berart, daß dem Lefer aus dem rechten Ver⸗ 
ftändnis der einzelnen Teile das hinter ihnen jtehende und 
von dem Erzähler lebendig ale Einheit gefühlte Ganze 
entgegenleuchtet. 

Bon folchen Gefichtspuntten ausgehend, haben wir ung 
im jegigen Augenblic! unferer Darftellung mit ben all- 
gemeinen Zufammenbängen zwifchen wirtfchaftlicher und 
intelleftueller und vornehmlich wifjenfchaftlicher Entwidlung 
während der jüngft verfloffenen Sahrhunderte zu befchäftigen. 



II. 

Wirtichaftsleben, Naturwiſſenſchaft und Tech⸗ 
nit in den inneren Zufammenhängen ihrer 
Entwidlung vom hohen Mittelalter bis zur 

Gegenwart. 

1. Als der eigentliche jeelifche Keim der aufeinander- 
folgenden Wirtfchaftsftufen bat fi der Wirtfichaftstrieb, 
das wirtfchaftliche Bedürfnis ergeben. Die einzelnen Zeit- 
alter unterfcheiden fich je nach der Urt der Ausgeftaltung 
und Befriedigung dieſes Bedürfniſſes, und mit den fort. 
fchreitenden Formen der Bedürfnisbefriedigung hängt die 
Steigerung des Bedarfs nach feiner Quantität wie nach 
feiner Qualität aufs engffe zufammen. Dabei hat ſich im 
einzelnen berausgeftellt, daß die feelifche Spannung zwifchen 
Bedürfnis und Bedürfnisbefriedigung mit fteigender Wirt- 
[haft immer größer wird: in immer gewaltigerer Menge 
und Immer feinerer Durchbildung werden Urteile und Kom⸗ 
binationen von Urteilen nötig, um den Genuß neuer Wirt- 
ſchaftsgüter zu ermöglichen. Klar liegt hier ber Zufammen- 
bang zwifchen Wirtfchaftstrieb und Wirtfchaftöverftand, 
zwifchen dem Wachfen ökonomiſcher und intelleftueller Tätig- 
feit zutage. Was diefer Zufammenhang bedeutet, ergibt 
fih, wenn man bedenkt, daß die weit überwiegende Zahl 
aller Schlüffe noch heute, der ganze Vorgang des Denkens 
auf niedrigen Rulturftufen aber erft recht fich legten Endes 
auf wirtfchaftliche Fragen bezieht oder auf Fragen, in denen 
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das wirtſchaftliche Element eine entſcheidende Rolle ſpielt. 
Hat man doch in einer freilich nicht völlig genügenden 
Abftraktion die gelamten Vorgänge der Rulturentwidlung 
aus dem Bedürfnis der Lebensfürforge ableiten wollen. 
Gewiß ift jedenfalls, daß die tatfächlichen Zuſammenhänge 
die flärkfte, wenn auch keineswegs alleinige Abhängigkeit 
der intelleftuellen Entwicdlung von dem feelifchen Grund: 
motiv der wirtjchaftlichen Entwidlung zeigen. Unter diefen 
Umftänden muß vor allem auch der Augenblid, in welchem 
die feelifhe Spannung im Wirtfchaftsleben erft zur Ein- 
ſchiebung des wirflich organifchen inneren Handels, dann der 
Unternehmung als befonderer Spannunglöfer führt, für die 
intellektuelle Entwidlung von größter Bedeutung gewefen 
fein. Denn wann find in der gefamten wirtfchaftlichen 
Entwicdlung Augenblicke eingetreten, bie ftärferer intellel- 
tueller Anfpannung bedurft hätten als dieſe? Tatfächlich 
machte denn auch das Aufkommen und der Sieg des Handels 
wie der Unternehmung in ber intelleftuellen Entwidlung 
Epoche. Wie das Auflommen des Handels die fogenannte 
Neuzeit vom Mittelalter, To fcheidet das Aufkommen der 
Unternehmung die fogenannte neuefte Zeit von der Neuzeit: 
und in beiden Fällen fegen mit der Entwidlung neuer 
Formen des Wirtfchaftslebens auch neue Formen des Ver- 
ftandeslebens ein. 

Sol der Unterfchied zwifchen der mittelalterlichen und 
der fpäteren Verftandestätigfeit fcharf und mit einem Worte 
gefennzeichnet werden, fo ift e8 der zwifchen Alnalogiefchluß 
und Induktion. Natürlich nicht als ob der Analogiefchluß 
eined ſchönen Tages vom Induktionsſchluß abgelöft worden 
wäre: allmählich, fehr allmählich treten die Übergänge von 
dem einen zum andern ein, denn ber Sndultionsfchluß iſt 
ja nichts als ein in langen Mühen verbeflerter Analogie⸗ 
ſchluß. Nicht auch, als ob der AUnalogiefhluß damit gänz- 
lich ausgeftorben wäre. Wer weiß nicht, wie fehr er im 
gewöhnlichen Denken noch heute fortlebt, und wie jeine 
höheren Formen auch in der Methode der Wifjenichaften, 



vornehmlich derjenigen des Geiftes, noch heute von großer 
Bedeutung find, teil für den leiblich ficheren Nachweis 
einzigartiger Zuſammenhänge, wie fie insbefondere die ältere 
Geſchichtsforſchung allein kennt und wie fle einer univerfalen 
Geſchichtsbetrachtung der Zukunft wiederum ziemen wird, 
teils für die Aufſtellung fruchtbarer Vermutungen. Wohl 
aber in dem Sinne hat der Analogiefchluß feine Bedeutung 
verloren, daB er nicht mehr wie früher das fyftematifche 
Denken beherrfcht, fondern bier, ſoweit als irgend möglich, 
durch die Induktion erfegt worden ift. 

Iſt das der allgemeine Verlauf, fo kommt es jest 
darauf an, feine Einzelheiten an der Hand der gefchichklichen 
Tatſachen anfchaulich vorzuführen und ihn fomit im bunten 
Kleide jeiner bauptfächlichften Erfcheinungen zu verfolgen. 
And das kann, wenn auch unter Wiederholung vielleicht 
einiger bisher fchon gemachter Bemerkungen, doch in keiner 
Weile befier gefchehen, ald an der Sand der Gefchichte des 
wirtfchaftlichen Denkens ald der weitaus verbreitetften 
Denttätigleit der Seit. 

Sm Mittelalter, zu der Zeit, da jeder Ronfument noch 
der Regel nach fein eigener Produzent war, ober feine 
wirtfchaftlichen Wünſche fich höchftens bis zum unmittel- 
baren AUustaufch eigener Erzeugniffe mit den Eigenerzeug- 
niflen der benachbarten Produzenten-Ronfumenten erftrediten, 
war ber intelleftuelle Horizont gering. Gewiß mwurbe ber 
Umkreis diejes Horizonts ganz eingehend beherrfcht, fo wie 
heute ein Bauer, der noch nach altem Stil lebt, feine Ver⸗ 
hältniffe befonders genau zu kennen pflegt; aber die Er- 
fahrungstatfachen, die in diefem Kreife dem Denten ent- 
gegentraten, waren an fich nicht eben zahlreih. Dem 
entſprach ed, wenn in taufend Fällen, in denen wir auf 
Grund uns bekannter häufiger Wiederholungen derfelben 
Zatfachenzufammenhänge ganz beftimmte allgemeine Schlüffe 
induktiven Charakters ziehen, im Mittelalter auf Grund von 
einigen allein befannten Einzeltatfachen oder von einem 
befonderen tfolierten Sufammenhang auf etwas anderes 
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Beſonderes und Einzelnes geſchloſſen werden mußte. Ein 
in dieſer Weiſe zuſtande kommender Schluß aber, der der 
ſicheren Leitung durch ein modernes Kauſalitätsbewußtſein 
entbehrt, das an der Wiederholung von tauſend und aber⸗ 
tauſend weithingreifenden Zuſammenhängen geſchult iſt, iſt 
eben ein Analogieſchluß. 

Das Bezeichnende für das Mittelalter iſt nun, daß 
dieſer Schluß nicht bloß im gewöhnlichen Leben, ſondern 
auch im ſtrengen Denken als genügend, ja vielfach als be⸗ 
vorzugt und im Grunde einzig zu Mecht beftehend galt: er 
war eben der reguläre und darum unter allen Umftänden 
zuläffige Schluß der Zeit. Und darum fpielte er fogar ger 
rabe da, wo man fcharffinnig, wo man geiftreich fein wollte, 
eine ausfchlaggebende Rolle. So erfchien 3. B. dem mittel- 
alterlichen Denken der Nachweis der Analogie in gewifien 
Erjcheinungen des Alten Teftaments im Verhältnis zu ge- 
wiflen Vorgängen des Neuen, 3. B. etwa in der Erzählung 
von der Aufrichtung der ebernen Schlange durch Mofes in 
ber Wüfte in ihrem Verhältnis zur Kreuzigung Chräfti, 
als ficherfter Beweis der Zufanmengehörigleit des alten 
und neuen Bundes und der im Grunde der göttlichen 
Weisheit vorhandenen höchften Identität des Offenbarungs⸗ 
glaubens beider Teftamente: und durch ein ganzes Syſtem 
von Typen und Antitypen im Sinne folcher Analogiefchlüffe 
wurde ber Beweis des Glaubens geführt und gefichert: 
Sp war weiter die Nätfelrede’ in der AUbficht, den Hörer 
durch eine gewählte Analogie Die Meinung der eigenen 
Rede entdecken zu laffen, in der Laienwelt bie bei weiten 
verbreitetfte und anerlanntefte Form geiftreicher Unterhaltung. 
Gleichzeitig beberrichte aber der Analogiefchluß auch durch“ 
aus die höchften Fragen des praftifchen Lebens: fo, wenn 
die Ranoniften felbft noch des fpäteren Mittelalters, ja ſo⸗ 
gar noch ein fo fcharfer Denker wie der Rarbinal von Kues, 
aus dem beliebten Vergleiche zwifchen Kaiſer und Papft 
And Mond und Sonne alles Ernftes den praftifchen Schluß 
ableiteten, der Papft fei um fo und fo viel mal mächtiger, 
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als die Sonne größer ſei denn der Mond, und von dieſem 
Standpunkte her beſondere Mühe anwandten, das genaue 
Größenverhältnis beider Himmelskörper zueinander zu er- 
mitteln. 

Aus ſolchen wichtigen DBeifpielen mittelalterlichen 
Dentens, die ind Unabfehbare vermehrt werden könnten, 
eröffnet fich dem Forfcher der Gegenwart der Blick in eine 
ganz fremde intellettuelle Welt. DVerftändlicher aber wird 
dieſe Welt, durchwandern wir fie auf einem Gebiete, deffen 
Dafein mit dem Analogiefehluß, und das heißt mit der ge- 
ringen Entwidlung des indultiven Raufalitätsbewußtfeing, 
unmittelbar zufammenhängt, auf dem Gebiete des Wunder- 
glaubens. Nicht unfere Gefegmäßigkeit, die Raufalität des 
Wunders vielmehr beberrfcht noch nach der Meinung des 
Hohen Mittelalters, des 12. und 13. Sahrhunderts, und 
erft recht nach der früherer Zeiten die Welt: voll war fie 
der Wunder, und was geſchah, fand untereinander in tief 
willfärlichen, geheimnisvollen, von höheren Mächten ge 
lentten, durchaus nicht indulktiv-faufal, fondern vielmehr 
nah Maßgabe der Analogie gedachten Beziehungen. Man 
muß etwa die Wundergefpräche des Ceſarius lefen, jene 
prächtigen geiftlichen Novelletten, die wir dem lebensfrohen 
Novizenmeifter des Kloſters Heifterbach im Siebengebirge, 
einem Kölner Datrizierfohn aus dem aufgellärteften Milteu 
der erften Hälfte des 13. Sahrhunderts, verdanken, um fich 
einen Begriff davon zu machen, bis zu welch unglaublichen 
Grade noch die Zeitgenoffen Kaiſer Friedrichs II. im Be- 
dürfnis und im Genuffe der Wunder lebten. 

Da iſt e8 nun charaktertftifch, daß diefe intellektuelle 
Welt des Mittelalters im Verlaufe des 14. bis 17. Sahr- 
hunderts ind Grab zu finten begann. Nicht als ob fich 
nicht, um ed noch einmal au betonen, ftarfe Reſte der alten 
Auffaffung noch weit über diefe Sahrhunderte hinweg in 
neuere, ja neuefte Zeiten gerettet hätten. Wer kennt nicht 
den malfiven Wunderglauben Luthers und die im Grunde 
nicht minder ftarlen mwundergläubigen Regungen Melandy- 
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thons? Aber auch das ganze 17. Jahrhundert glaubte 
noch an Geſpenfter; und im 18. Jahrhundert verhielt fich 
jelbft ein Leffing gegenüber dem Gedanken an fie noch nicht 
ohne weiteres ablehnend. Was aber die nieberften Ge- 
felichaftsichichten betrifft, fo braucht wohl kaum daran 
erinnert zu werden, daß in ihnen, foweit fie fonfervativ 
find, mittelalterliche8 Geiftesleben überhaupt noch heute 
vielfach fortdauert. Nur fehr langfam alfo,- aber in den 
führenden Schichten doch fchließlich ziemlich radikal, gingen 
die Dentgewohnheiten des Mittelalters verloren. Wenn 
fie aber am Ende gefallen find, fo gebührt der Entwicklung 
des wirtfchaftlichen Denkens gewiß nicht zulegt das Ver⸗ 
dienft, fie entwurzelt und durch neue Dentgemohnheiten 
erfest zu haben, durch rationale Gewohnheiten, durch die 
Gewohnheiten des immer fchärferen induktiven Schluffes. 
Denn je weiter ſich die wirtfchaftliden Triebe Ipannten, 
um fo ftärler und von um fo größerer Erfahrungsnotwendig- 
feit wurden die Schlußreiben getragen, die fich zwiſchen der 
Empfindung eine® DBebürfniffes und feiner Befriedigung 
einfchieben mußten; und als gar für die praftifche Be⸗ 
wältigung und Fortbildung diefer Schlußreiben befondere 
Berufe entftanden, da erlebte das wirtfchaftliche Denken in 
ber Tat eine fo große Wandlung, daß es qualitativ als 
etwas anderes erfchien denn bisher. Der vom wirtichaft- 
lichen Denken der abendländifchen Nationen und des deut⸗ 
ſchen Volles beftrichene Horizont umfaßte jegt bald weient- 
liche Zeile Europas, nicht lange darauf auch die Küften- 
länder der großen Meere und fchließlich die Welt: und mit 
einer folchen zunächft räumlichen Ausdehnung der Erfahrung 
wuchs infolge häufiger Wiederholung identijcher und durch 
zunehmende Nebeneinanderftellung analoger Fälle auch ihre 
innere Sicherheit. Das moderne Raufalitätsbewußtjein, bis⸗ 
ber ein zarter Reim, fchoß jest gleich dem Genflorn des 
Evangeliums empor und überfchattefe die Welt der Er- 
fahrung. Die Welt war nicht mehr der Wunder voll, jonbern 
der Gefegmäßigkeiten, und Gejegmäßigleiten zu finden 



wurde das flärkfte und höchſte intelleftuelle Bedürfnis der 
Zeit. 

Dies Bedürfnis fand feine Befriedigung in der Aus- 
bildung des induktiven Schluffes. Denn was will und 
leiftet der indultive Schluß? Er will vom Befonderen aufs 
Allgemeine, vom Einzelfall auf die in ihm liegenden Mög⸗ 
lichkeiten und Notwendigkeiten der Wiederholungen fchließen 
und bedarf hierzu, neben anderen DVorausfegungen, der 
Regel nach vor allem einer erweiterten Erfahrung und ber 
Beobachtung einer Wiederkehr verwandter Zufammenhänge. 
Und dies war es, was von dem neuen Wirtfchaftsleben 
und feinen pfochifchen Vorausfegungen und Folgen geleiftet 
ward. 

Sft es dabei nötig, nochmals zu bemerken, daß ber In⸗ 
dultionsfchluß freilich nur langſam aus dem PVorwiegen 
des mittelalterlichen AUnalogiefchluffes, daß die Idee der 
Gefegmäßigkeit der Erfcheinungen nur allmählich aus ber 
einer Welt der Wunder emportauchte? Nicht vor Beginn 
des 17. Sahrhunderts hat Lord Baco die erfte, enthufigftifch 
übertreibende Theorie der Induktion gefchrieben; mehr als 
zwei Sahrhunderte dauerte es, ehe durch die Bemtihungen 
namentlich Mills eine ſtark verbeflerte Erlenntnis des 
indultiven Schlufies erreicht warb; und ber Begriff des 
empirifchen Gefeges ift erft eine Errungenfchaft des Zeit 
alter8 wachſenden Unternehmertums, der Zeit des 19. Jahr⸗ 
hunderts. 

Doch es iſt hier nicht die Aufgabe, die Geſchichte des 
Induktionsſchluſſes im einzelnen zu verfolgen, fo lehrreich 
das unter dem Gefichtspunkte des Zuſammenhanges feiner 
Entwidlung mit dem wirtfchaftlichen Denken fein würde. 
Es muß genügen, wenn fcharf hervorgehoben wird, wie ber 
große intellektuelle Umſchwung vom Wunderglauben und 
vom dAußeren AUnalogiefchluffe des Mittelalter zu dem 
indultiven Schluß und dem KRaufalitätsbewußtfein der Neu⸗ 
zeit aufs enafte mit den größten Wandlungen zufammen- 
hängt, welche die wirtichaftliche Pfyche der abendländifhen 
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Vöolker erlebt hat. Dieſer Umſchwung aber, bedeutet er 
nicht die Entftehung der modernen Wiſſenſchaft? Und fo 
wären Wirtfchaft und Wiſſenſchaft im engften Vereine ge- 
wachen? 

DaB eben ift es, was bejaht werden muß. Es gibt 
eine große Einheit aller gefchichtlichen Entwicklung, und bier, 
in einem unerwarteten Zufammenhange und an einem 
fcheinbar entlegenen Punkte, tritt ihr Wefen einmal be- 
ſonders lehrreich zutage. Eine foziale Pſyche ift es, eine 
feelifhe Gemeinfchaft, die den großen äußeren Gefellfchaften 
der Menſchen entipricht, und ber Verlauf ihrer Entwicklung 
bedeutet den innerften Verlauf der Gefchichte. 

Wenn aber Wirtfchaft und Wiflenfchaft fo eng feelifch 
verquickt find, fo verfteht es ſich, daß vor allem die Ent- 
widlung der Naturwifjenfchaft, in der Geichichte der Techntt 
praftifch gewandt, in den genaueften Wechjelwirktungen mit 
den wirtfchaftlichen Fortichritten ftehen mußte. Damit 
treten bier Fragen auf, die im einzelnen nur durch eine 
Einfiht in den inneren Entwidlungsgang der modernen 
Naturwiſſenſchaften wenigſtens in der Zeit ihrer Kindheit 
zu beantworten find. 

2. Die Alten waren zu leiner befonders eindringenden 
Entwidlung der Naturwiflenfchaften gelangt, weil fie zu 
anfchaulich dachten; ihre fpezifiiche Größe in der Kunft 
ſchloß, fo fcheint es faft, ihre fpezifiiche Größe in ben 
Wiffenfchaften, wenigftens in den Naturwiflenfchaften aus. 
Am deutlichiten tritt das zutage bei Vergleichung deflen, mas 
alte und neue Völker auf dem Gebiete der Fundamental: 
Disziplinen aller Naturwiffenfchaft, auf dem Felde ber 
Mechanik und der Mathematik geleiftet haben. Sn ber 
Mechanit haben die Alten der Hauptfache nach nur die 
Statit, die Lehre vom Gleichgewicht durchgebildet: eine 
Lehre, die den Mobernen bald nur als ein Sonderfall der 
Dmamil, der Lehre von der Bewegung erfhien. Der 
Grund war, daß fie die Körper in erfter Linie als ruhend 
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anſchauten: jo blieb ihnen das Problem der Bewegung 
als mechantfches Fundamentalproblem fern. In der Mechanif 
haben fie in verwandter Weile Geometrie und Arithmetik 
nicht auf den Unterbau einer gemeinfamen Größenlehre 
geftellt; Rörper und Zahl hatten für fie im Grunde etwas 
Anfchauliches und das heißt Unterfchiebliches, und darum 
entwidelten fie niemals daraus mathematifch den allgemeinen 
Begriff der Größe. Aus demfelben Grunde wurde ihnen 
der indefinite Charakter vor allem der Zahl nicht Har: fie 
fahen in den Grenzen der Zahlen nicht unendliche Über⸗ 
gangswerte; Vorftellungen 3. B. wie die, daß zwifchen zwei 
Zahlen eine unendliche Reihe von Brüchen liege, wurden 
nicht gebildet. Dem entiprach es, wenn man in der Dar- 
Stellung mathematifcher Ergebniffe, foweit wir fehen, niemals 
den fei es intuitiven, fei ed der praltifchen Erfahrung bei 
der Feldmeßkunſt ufw. entjtammenden und darum ſtets nur 
annähernden Weg einfchlug, auf dem Axiome und elemen- 
tare Säge doch ihrer Entwidlung nach gefunden worden 
waren. Ganz in fich vielmehr abgefchloffen und wohl⸗ 
aumfchrieben, wie ein naturgefchaffenes, etwa ein kriftallinifches 
Gebilde wurde in der Lehre Axiom um Artom, fo 3. 8. 
der pythagoräifche Lehrſatz, hingeftellt, und erft nachdem er 
gleihfam wie ein Runftwerk den ftaunenden Sinnen nahe- 
gebracht worden war, deduktiv bewiefen. Go find befannt- 
lich die dem Lehrgange unferer Mittelfchulen noch fo teuern 

- Beweife des Euflid geartet: fein Buch führt zunächft in 
eine ganz neue, mit der unmittelbaren Erfcheinungswelt 
anfcheinend gar nicht zufammenhängende Welt von Lehr- 
fägen, die zeit- und raumlos, ewig und ftetig zu beftehen 
fcheinen, und deren dem gemeinen Verftande zunächft un- 
erwartete® Dafein dann durch fcharffinnige Beweiſe er- 
härtet wird. 

Dies mechanifch-mathematifche Denken der Antike, diefe 
Annahme einer anfchaulihen Größe und eines ewigen 
Körpers und einer Beweisbarkeit der Gefege derfelben aus 
allgemeinen PVorausfegungen sing nun mit der Über⸗ 

Lamprecht, Deutſche Gefch. d. füngft. Vergangenh. u. Begenw. I. 6 
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fieferung der übrigen Maſſen alter Kultur auf das Mittel- 
alter über. 

Nach dem, was fveben über die formale Entwidlung 
des mittelalterlichen Denkens, über Wunderglaube und 
Analogiefhluß ausgeführt worden tft, wirb es als ſelbſt⸗ 
verftändlich erfcheinen, daß dieſes Zeitalter an ihnen zu- 
nächft wenig zu ändern, ja nicht einmal in ein irgendwie 
innerlichere8 Dentverhältnis zu ihnen zu treten vermochte. 
Auch erfcheint, wenn man die inhaltliche Seite der Ent- 
wicklung betrachtet, urfprünglicher Anfchauung die Ruhe, 
wie fie das antike mathematifch-mechanifche Denten als den 
eigentlichen Zuftand der Körper vorausfegt, zunächft in ber 
Tat als das fchlechthin Wertvolle, weshalb fich die erfte 
Neigung verallgemeinernden Denkens der Regel nach auf 

die Subſtanz und das Abfolute zu richten pflegt. Erſt 
fpäter tritt Dagegen ber Gedanke des Relativen und damit 
auch der Bewegung auf. 

Im übrigen konnten Menfchen des Mittelalters, felbft 
abgefehen von der. intelleftuellen Entwidlung der mittel 
alterlichen Seele, fchwerlich den Körper abftratt behandeln, 
während fie fünftlerifch, in der Malerei, noch nicht einmal 
deſſen Umriß voll bewältigten, und noch viel weniger ver- 
mochten fie über den Zuſammenhang der Zahlen zu philo⸗ 
fophieren, ohne eine Spur höheren ftatiftifchen Sinnes und 
ſomit befleren Verftändniffes für Zahlengrößen zu befigen. 
Es war genug, wen das Mittelalter die Lberlieferung der- 
Alten weitergab, und viel, wenn die Scholaftit mit ihrem 
abgezogenen Denken fogar fehon den Verſuch machte, an 
Stelle von Zahl und Körper einen allgemeinen Größen- 
begriff zu fegen. 

Aber nun fant das Mittelalter dahin, die großen Zeiten 
ber freien Perfönlichkeit und des weniger gebundenen Dentens 
begannen. Das 15. und 16. Jahrhundert brachte die erften 
Erfcheinungen auch einer äußeren Emanzipation des DVer- 
ſtandes von ben herkömmlichen Schranken des Tirchlichen 
Denkens: italienifche und deutfche Humaniſten bezweifelten 
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wefentliche Punkte der Kirchlichen Überlieferung, bis Luther 
und die Zenturiatoren deren ganze Kette zerfeilten und. 
zerbrachen, und Kopernikus' Lehren bebeuteten die Lber- 
windung einer der wichtigften Traditionen des Alten 
ZSeftamentes. Die leife bervortretende Selbſtändigkeit des 
induzierenden PVerftandes gegenüber der Begriffswelt des 
Mittelalters, die aus einer ganz anderen intelleftuellen 
Rultur hervorgegangen war, das volle Aufbligen des lumen 
naturale, wie die Zeit diefen neuen Verftand einer nunmehr 
einjegenden höheren Entwidlungsftufe nannte, was hatte 
ed für die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen, für Mechanik 
und Mathematil zu bedeuten? 

Das erfte tiefere Nachdenken über den Zuſammenhang 
der Welt der äußeren Erjcheinungen pflegt fchon fehr früh 
animiftifche Vorftellungen zur Folge zu haben: eine Götter 
welt entfteht, deren Beruf und Pflicht es ift, Die gewaltigften 
Eindrüde der Natur in regelmäßiger und willfürlicher 
Folge, in den Vorgängen des Sonnenauf- und Unterganges, 
des Donners und bed DBliges und des befruchtenden Ge- 
witterregens hervorzurufen. Eine Mythologie der großen 
Naturerſcheinungen ift das erfte Syſtem der Naturmwifien- 

ſchaft. 
Aber ſchließlich vereinfacht weiteres Nachdenken die 

Zahl der Kräfte, die als hinter den Erſcheinungen waltend 
geahnt werden, und indem die Verrichtungen einer größeren 
Menge von Göttern unter wenige Begriffe gebracht werden, 
ſchwindet die perſönlich belebte Einkleidung der Kräfte. Die 
Mythologie verblaßt oder Hält ſich nur in großen Zügen 
noch als bunte und fchillernde Hülle einer reiferen Gedanten- 
welt, einer fuftematifchen naturphilofophifchen Anſchauung, 
die indes noch immer mit willfürlichen, im Sinne des 
Wunders wirkenden Kräften rechnet. 

Eine folche Entwidlung trat bei den Völkern Welt- 
und Mitteleuropas ein im Übergange vom 14. zum 17. Jahr 
hundert. Gewiß war der Offenbarungsglaube des Chriften- 

tums das einzige Religionsſyſtem geweſen, das Ri den 
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Höhen der mittelalterlihen Welt diefer Völker gegolten 
. hatte: und jene Durchbildung des Verftandes, die fih auch 
bei dem fchärfften Denken noch in dem Bereich des Wunber- 
glaubens und der firingenten Auffaffung des Unalogie- 
fchluffes Hielt, hatte ihm als in diefen Zeiten unzerftörbare, 
weil entwidlungsgefchichtlich natürliche Grundlage gedient. 
Uber darunter hatten doch animiftifche Motive der über- 
lebenden Mythologien fortbeftanden, gefragen von ber 
gleichen intelleftuellen Rultur, ja von Überlebenden Gewohn- 
beiten eines noch viel urfprünglicher urzeitlichen Denkens: 
und nicht zum geringften war das in Deutfchland der Fall 
gewefen. Zu ihnen hatten fih dann noch innerlich ver- 
wandte dunkle Lehren orientaliichen, jüdifch-Tabbaliftifchen 
und arabifch-aftrologifchen Urfprungs gefelt. Und leife 
begannen fich jest mit ihnen auch noch Einflüffe der phan- 
taftifchften aller antilen Rosmogonien, der Lehre des Neu⸗ 
platonismus zu vereinigen. Es war eine Unjumme un- 
abgeflärter Gärungsftoffe: und fie war es, bie fi) dem 
Denken der Deutfchen wie der mweft- und mitteleuropäifchen 
Völker überhaupt in dem Augenblicke darbot, da e8 zum 
erftenmal zaghaft das Gewand des mittelalterlichen Ver⸗ 
ftandeslebens abftreifte. 

Was war das Ergebnis? Die Naturphilofophie des 
16. Sahrhunderts brach herein, ein enthufiaftifcher, dem 
dichterifchen Grübeln angehöriger, von all den genannten 
Elementen und obendrein noch vom Ehriftentum beftimmter 
Pandynamismus: die Grundlage der Philofophie eines 
Zelefio und Giordano Bruno, eines Grant und eines 
Weigel, eine Lehre, die in Deutfchland in frübeften Spuren 
bei dem Kardinal der heiligen römifchen Kirche Nikolaus 
von Kues in der erften Hälfte des 15. Sahrhunderts ein- 
fegt und fchließlich etwa mit dem frommen proteftantifchen 
Schufter Salob Böhme in den erften Sahrzehnten bes 
17. Jahrhunderts endet. 

Was wollte diefe Lehre? Sie begriff die Welt der 
Erfcheinungen immer noch nur als den ung fichtbaren Aus- 



druck einer Hinter ihr webenden eigentlich erft wirklichen 
Welt von Kräften: diefe, phantaftifch genug nach Art und 
Wefensäußerung vorgeftellt, galt e8 zu erfennen: ihr nahe- 
zufreten, fie gleichfam zu entzaubern durch eine große 
Formel, ein enticheidendes Wort, ein Syſtem und einen 
Schlüffel, das war die Aufgabe. 

Nun verfteht es fich, daß Dies Streben vergebens war. 
Die Wiftenfchaft kennt feinen Stein der Weifen; Probleme 
der Einzelwiffenfchaften wie einer auf ihrer Entwicklung 
beruhenden allgemeinen Erfenntnis werden nicht gelöft, in« 
dem man den Stier bei den Hörnern packt. Und vor allem: 
ein Denken hochentwidelter Rultur, das zu philofophifchem 
Erkennen führen will, muß jeglichen Begriff des Wunders 
und jeglichen Mißbrauch des AUnalogiefchluffes abftreifen. 
Aber entwidlungsgefchichtlich wertlos war darum dies Zeit- 
alter des Pandynamismus nicht. Gewiß bat es nicht ohne 
weiteres eine Naturwiffenfchaft hervorgerufen, es fei denn 
die Medizin des Theophraftus Bombaftus Paracelfus, die 
freilich noch bis in die Lehren des großen Helmont und 
damit bis in die Mitte des 17. Sahrhunderts ausftrahlt, 
im übrigen aber neueren Zeiten doch nur das Wort Bombaft 
binterlaffen hat. Und gewiß ift der Kern feiner philo- 
fopbifchen Lehren metaphufifch und dialektifch erft wieder 
in den Zeiten der Sdentitätsphilofophie, und dann, vom rein 
wiflenfchaftlichen Standpunkte aus betrachtet, im ganzen 
Doch wohl verderblich wirffam geworden. Was aber dem 
Denken des 16. und 17. Jahrhunderts unmittelbar und 
vorteilhaft aus ihm zugute fam, das war doch eine wichtige 
allgemeine Anregung, nämlich die, daß alles Leben Kraft 
fei und Bewegung, und daß ein anfchaulich tfolierter Be⸗ 
griff der Größe nicht zum Ziel irgendeiner völlig ficheren 
und weittragenden Erfenntnis führen könne. Es war die 
Dynamifche, faft möchte man fchon fagen genetifche An⸗ 
fhauung, die ſchon in fo jungen Tagen der modernen 
Wiffenfchaft eingeimpft wurde. Und diefe Einficht wurde 
nun zuerft und in fehr merkwürdiger Weife wirkfam, indem 
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fie mit der Mechanif und vor allem mit der Mathematik 
der Alten in Berührung trat. 

Das vermittelnde Element war ein Bedürfnis des Zeit- 
alters debuzierend zu denken, das immer und immer wieder be- 
fonders eifrig nach einer allgemeinen Erklärung der Welt fuchte. 
Man begann zu finden, daß die materielle Kräftehypotheſe 
des Pandynamismus fo, wie man fie noch halb mythologifch 
ausgebildet hatte, das Welträtfel nicht Iöfe, wenngleich diefe 
Einfiht fih nur langfam in den beften Köpfen des 17. Jahr⸗ 
hunderts Bahn brach, und Aftrologte und Alchymie, praf- 
tifche Ableitungserfcheinungen des pandynamiftifchen Dentens, 
faft noch im ganzen 17. Sahrhundert und darüber hinaus 
in guter Schägung blieben. Wenn nun aber eine materielle 

Hypotheſe die einheitliche Ableitung der Welt aus einem 
Prinzip nicht oder noch nicht zu ermöglichen ſchien: mußte 
Darum eine formelle einheitliche Ableitungskunſt fchon ver- 
fagen? Und hatte man eine foldhe Kunſt nicht in ber 
Mathematik der Alten? War die Urt, in der fie bewies, 
nicht tatfächlich allen fonftigen Bemweismethoden bei weiten 
überlegen? Es fchien um fo mehr fo, als man noch nichts 
von dem rein anfchaulichen Charakter der Geometrie und 
einer entfprechenden Herkunft der Zahlenvorftellungen wußte; 
dahin Iautende Lehren find erft im 19. Sahrhundert aufs 
völligfte und Harfte berausgearbeitet worden: noch Das 
ganze 17. Sahrhundert, ja auch noch zum großen Teil das 
18. Sahrhundert hat die mathematifche Methode ganz 
anders als fpätere Zeiten als den volllommenften Weg 
jedes deduktiven Beweiſes erachtet und darum auf diefe 
Anſchauung formell feine Philofophie aufgebaut. 

Sn unferem Zufammenhang freilich find andere legte 
Folgen diefer Verhältniffe ungleich wichtiger geworden, 
wenn fie auch in ihren gegenfeitigen Beeinfluffungen feines- 
wegs als von den einzelnen Forfchern ſyſtematiſch als 
möglich erfannt und darum als ausbrüdlich gewollt er- 
fhhienen. Wenn jest die Mathematik als Beweismethode 
nach Lage der Dinge in den Vordergrund trat, mußten da 
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nicht ohne weiteres und unbewußt die pandynamiftifchen 
Dentgewohnheiten auf ihre allgemeinen Vorftellungen Ein- 
fluß gewinnen? Es gefhah, und Wirkungen von außer- 
ordentlicher Bedeutung ergaben fich. 

Mathematit und Mechanik hatten bisher mit unver- 
änderlichen und ftarren Größen gerechnet: jegt traten ihnen 
Kraft und Bewegung nahe. Für eine immanente Ent- 
wiclung der Wiflenfchaften fand fi) das Problem ein, 
inwiefern e8 der Mathematik gelingen könne, das DVer- 
hältnis zweier in ftetiger Bewegung zueinander befindlicher 
Körper in einer Formel auszudrüden: und in der Mechanik 
begannen tatfächlich neben den Gleichgemwichtöfragen Die 
Drobleme der einfachften Bewegungen zu intereffieren. Es 
mar eine ganz neue Richtung der Forfchung, die während 
der zweiten Hälfte des 17. Sahrhunderts in der Differential- 
rechnung Leibnizend und in Newtons Flurionslehre fowie 
in feiner Erflärung der Bewegungen innerhalb des Sonnen- 
ſyſtems einen erften gewaltigen Triumph feierte und zu- 
gleich einen gewiſſen Abſchluß erhielt. 

Was aber war nun im Grunde mit allevem geſchehen? 
Die Mathematik, der berfömmlichen Form nach eine aus 
Ariomen deduzierende Wiffenfchaft ftarrer Größen, und die 
Mechanik, eine Lehre vom Gleichgewicht, waren zu Wiffen- 
fchaften der Bewegung geworden. Und das war für Die 
Mathematit nicht ohne entfchiedenfte Änderung ihrer 
Methode möglich geweſen. Während diefe bis dahin ber 
Form nad) rein deduktiv war, hatte man, um das Problem 
des Verhältniſſes gewifler Bewegungen zueinander Iöfen 
zu Tönnen, Zuflucht zur Bearbeitung von verwidelten 
Gleichungen nehmen müflen. Nun ift aber die methodiſche 
Eigenart der Gleichung eine dynamifch-genetifche; denn in 
jeder Gleichung handelt es fich darum, eine „Unbelannte“ 
zu entichleiern, einen Wert erft zu finden. Und fo war 
denn die mathematifche Methode ganz im ftillen, infolge 
der pandynamiftifchen Beeinfluflung ihrer Grundvorftellungen, 
aus einer ftarr deduktiven zu einer genetifchen geworden: 
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die Mathematik der Alten war abgelöft worden durch die 
Analyfis. 

Ein Vorgang von ganz grundffürzender Wirkung, ein 
Vorgang, der die Entwidlung der modernen Naturwiſſen⸗ 
{haft erft entbunden bat. Denn wer weiß nicht, daß 
moderne Naturmwiffenfchaft voll erft einfegt mit der durch 
Funktionslehre und Differentialrechnung gegebenen Möglich- 
feit, die Lehren der Dynamik geordnet auszudrücken und 
praftifch zu verwenden? Auf fehr unerwartete Weife viel- 
leicht, aber durchaus gründlich und unter QUnleitung durch 
den wahren Inhalt alles noch fo krauſen Pandynamismus, 
durch die Lehre von der Wichtigkeit der Bewegung, war 
man aus den Weiten des Weltalls jegt aufs eingehendfte 
auf einige der elementaren Vorgänge hingeleitet worden, 
von denen dieſes durchwaltet erfcheint, und hatte deren 
Wefen, foweit es Menfchenwis möglich zu fein fcheint, zu 
entfchleiern begonnen. Nicht mehr das Ganze des all- 
gemeinen Zufammenhangs, an fich und ald Ganzes ficherlich 
damals und vielleicht auf immer unenträtfelbar, Hatte Damit 
die Aufmerkſamkeit zu feffeln begonnen, fondern vielmehr 
die einfache Gefegmäßigleit, nach der es lebt und webt und 
verläuft: eingemündet war man aus einer vagen und un- 

fruchtbaren Debultion des Pandynamismus in die be 
fcheidene, aber reichen Lohn verfprechende Induktion ber 

elementaren mechanifchen Beziehungen und ihre mathematifch- 
analytifche Behandlung: ein großes, ja unabfehbares 
Arbeitsfeld war erfchloffen worden, und die moderne Natur- 
wiffenfchaft war begründet. Es war ein Sieg ded DVer- 
ftandes über den Enthufiasmus, des rationalen Denkens 
über das metapbhufifche, der fchärferen Induktion über die 

Gewohnheit der Analogievorftellung: der Triumph einer 

höheren Entwidlungsftufe des Intellekts über deſſen mittel- 

alterliche Bildungen. 

Es ift der Punkt innerfter Entwidlung, in welchem 

Fortſchritte des MWirtfchaftstriebes und Fortichritte Des 

Denkens in unmittelbarem Zuſammenhange erjcheinen. 
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War im Aufkommen eigener Stände der Stoffveredlung 
und der Wertvermittlung neben ben alten Berufen der 
Urproduktion die feelifhe Spannung zwifchen dem wirt 
fchaftlichen Bedürfnis und deflen Befriedigung fo ſtark ge- 
worden, daß e8 zu deren Löſung ganzer Unſummen von 
Schlußreihen und Wertvorftellungen bedurfte, deren feine 
falſch fein durfte, follte anderd das erftrebte Ziel der Be- 
friedigung erreicht werden, fo hatten diefe ftändig von Tag 
zu Tag und von Stunde zu Stunde wiederholten Not- 
wendigfeiten einfach logifchen Denkens zu einer Schärfung 
des Intellekts geführt, die ſich mit einer bloß dichterifch 
umfchriebenen, pandynamiftifch nebelhaften Beziehung zur 
Erſcheinungswelt nicht mehr begnügte. Auch bier galt es 
jegt, genau zu fein und ohne Phantasmen zu fchauen: die 
moderne Verftandesichärfe in ihren erften rationaliftifchen 
Entwidlungsformen trat auf und bemächtigte fich, wie zu- 
nächſt der menichlihen Wirtfchaft, fo nun der objeftiven 
Grundlagen derfelben, der Welt der natürlichen Erfcheinungen. 
Es ift ein Zufammenhang, in dem der Fortfchritt der Volks⸗ 
wirtfchaft und der Naturwiflenfchaft als in einem einzigen 
Vorgang umichlofien find. Sa, charakteriftifch genug, diefer 
Sufammenbang, der, wie fich fpäter herausftellen wird, 
nicht fo entfernt ift, als es zunächft fcheinen kann, gewann 
auch in der Volkswirtſchaft einen dem mathematifchen 
Denken verwandten, rationaliftifchen und rechnerifchen Aus- 
drud. Kine größere wirtichaftliche Unternehmung wird 
von diefer Zeit ab nicht mehr denkbar ohne eingehenden 
Entwurf eined Gefamtplanes der Wirtfchaftsfüihrung: und 
diefer wieder erjcheint unmöglich ohne ein wohlberechnetes 
Spftem doppelter Buchführung. Solche Syfteme find daher 
zeitlich ganz parallel den erſten Entfaltungsftadien der 
modernen Matbematit entwickelt worden. Ihre Wurzeln 
reihen zurüd bis in die zunehmender Feinheit beflifiene 
faufmännifche Rechenkunſt des 14. und 15. Sahrhunderts; 
und einer gewiflen Vollendung zugeführt erfcheinen fie, zu- 
mal auf deutfchem Boden, im Verlaufe des 16. und 17. 
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Jahrhunderts. Es find die Sahrhunderte, in denen zugleich 
auch die erften taftenden Verſuche der Statiftif auftreten: 
nicht bloß rechnerifch, auch im Konkreten und in der "An- 
ſchaulichkeit ftatiftifcher Tatſachen begriff man zum erften 
Male den Wert der Zahl; und nicht bloß der individuelle 
Einzelwert, fondern auch der Durchichnittöwert abweichender 
Einzelfälle diente von jetzt ab als Grundlage weiterer 
Schlüffe. 

3. Mit der Ausbildung der Mechanik und Mathematik 
im 16. und 17. Sahrhundert beginnt die triumphreiche Ent- 
widlung der modernen Naturwiflenichaften. 

Gewiß hatte ſchon das fpätere Mittelalter einige Fort⸗ 
fchritte der angewandten Mechanik gefeben: in der monumen- 
talen Bautätigleit, der Schiffözimmerei, dem Befeſtigungs⸗ 
weſen; auch waren rein praftifch gewifle Entdedlungen auf 
phyſikaliſchem Gebiete gemacht worden. Nirgends aber 
erfchienen diefe praftifchen Sortfchritte auf allgemeine und 
grundfäglicde Anfchauungen zurüdtgeführt. 

Über diefe Lage der Dinge hinaus gelangten erft die 
Staliener am Schluß des 15. Jahrhunderts, befonders Lio- 
nardo da Vinei (1452 bis 1519). Vor allem fuchte man 
jegt die Regeln feftzuftellen, die fich in gewiſſen ewig wieder- 
holten Fällen der Bewegung der Körper ausfprechen: Lio- 
nardo kannte ſchon das Bewegungsgeſetz der fchiefen Ebene 
und hatte zutreffende Vorftellungen vom ftetigen Wachfen 
der Gefchwindigleiten beim Fallen der Körper. Was aber 
noch fehlte, war eine jo genaue Kenntnis der Erfcheinungen, 
dat es möglich gewefen wäre, den Vorgang, der den Be⸗ 
wegungen zugrunde liegt, auf einen einfachften Ausdrud, 
eine mathematifche Formel, zu bringen. 

Einen wirklichen Fortfchritt in diefer Richtung brachte 
erft Die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts. Zunächft leitete 
Simon Stepin, Ingenieur des Prinzen Morig von Dranien, 
in feinen Hypomnemata mathematica (1605) das Gefeg 
der fchiefen Ebene viel genauer ab aus der Betrachtung 



einer Schnur, die in regelmäßigen Abſtänden mit Kugeln 
verfehen war und über die Ebene binglitt. Außerdem be- 
fchrieb er fehon den Sag vom Parallelogramm der Kräfte 
in feinen einfachften Anwendungsweifen und ebenfo einige 
Gefege der Hydroftatik. 

Dann aber gelangte unendlich viel weiter Galilei, 
namentlich in feinem Dialogo sopra i due massimi sistemi 
del mondo, der 1632 erfchien, und in feinen Discorsi vom 
Sabre 1638. Galilei unterfuchte vor allem experimentell 
genau und befchrieb in fchon recht einfachen Formen bie 
gleichförmig befchleuniste Bewegung der Körper, wie fie 
im Fall unter der Wirkung des Prinzipes der Schwere 
eintritt. Darauf reduzierte er aus dem Fallgefeg heraus 
eine Anzahl anderer Erfcheinungen auf gefesmäßige Vor⸗ 
gänge, fo die der fchiefen Ebene unter weſentlichem Fort- 
fchritt gegenüber der Darftellungsform Stevins, und weiter- 
hin die einfachften Erfcheinungen der Pendelfchwingungen; 
auch gelang ihm die Beftimmung der Parabel des Wurfes. 

Über die Zahl der Entdedungen und die Schärfe ber 
Beichreibungen der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts 
sing dann die zweite Hälfte des 17. Sahrhunderts wiederum 
hinaus. Diefer Fortfchritt wurde dadurch möglich, daß 
man in der allmählichen Durchbildung der Differential- 
rechnung und ihrer Vorläufer, von Descartes bis auf 
Newton und Leibniz, dahin kam, die mathematifchen Dar- 
ftellungsmittel für eine genaue Befchreibung gewifler Be⸗ 
wegungen einzuftellen. Sa, während diefe mathematiiche 
Entwidlung noch im Gange war, wurde fie von der 
Mechanik bereitd dazu ausgenugt, um in zwei Richtungen 
wefentlich über Galilei hinaus zu gelangen. Einmal näm- 
lich griff Newton (1643 bis 1727) die fchon von Galilei 
bearbeitete Lehre vom parabolifchen Wurfe auf und er- 
weiterte fie zu einer allgemeinen Theorie der krummlinigen 
Bewegungen und der fie erzeugenden Kräfte. Anderſeits 
aber wurden die fchwer zu enträtfelnden Vorgänge weiter 
verfolgt, in denen Maflen zu zwangsläufiger Bewegung 
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gekoppelt ſind. Das Hauptproblem war hier das des zu⸗ 
ſammengeſetzten Pendels. Seiner Löſung widmete beſonders 
Huyghens (1629 bis 1695) feine Mühen. Sn feinem Horo- 
logium oscillatorium (1673) ftellte er den Grundfag auf, 
daß der gemeinfame Schwerpunkt einer Gruppe von Körpern, 
die unter dem Einfluß der Schwere um eine horizontale 
Achſe oszillieren, bis zu feiner urfprünglichen Höhe, niemals 
aber weiter fteige. Es ift der Kern des Prinzipes der 
Erhaltung der lebendigen Kraft, das Leibniz 1686 all- 
gemeiner formuliert hat, und aus dem fchließlich, indem 
man ed ganz allgemein auf alle KRräfteerfcheinungen der 
Natur übertrug, der allumfaffende Sag von der Erhaltung 
der Energie hervorgegangen if. 

Im ganzen aber fam es jegt, nach der Löfung zahl- 
reicher Einzelprobleme, in der Fortentwicklung der Mechanik 
nur noch darauf an, die gefundenen Einzelfäge auf ihre 
gemeinfame Grundanfchauung, einen gemeinfamen Nenner 
gleihfam, zurüdzuführen.. Nach der Uufftellung der 
Differentialrechnung war das zunächſt und mwefentlich eine 
Aufgabe der höheren Matbematil; gelöft ward fie im 
18. Jahrhundert. Tätig war da mit am früheften der große 
deutſche Mathematiker Euler; 1736 erfchien au Petersburg 
feine Mechanica sive motus scientia analytice exposita. 

Ihm folgte fpäter d'Alembert mit feinem Trait€ de dyna- 
mique (1743); und ihren Abfchluß fand die Bewegung in 
dem größten, böchft formoollendeten Werte Lagranges, der 
ME&canique analytique, die zuerft 1788 erfchienen ift. 

Nachdem aber die mechanifchen Probleme im Sinne 
srundfäglicher Erforfehung der Bewegung der Körper er- 
griffen und hieraus auch die nächften phyſikaliſchen Folge. 
rungen gezogen worden waren, begann man fich auch mit 
den Eigenfchaften diefer Körper felbft, ihrer Zufammen- 
fegung vor allem aus verfchiedenen Elementen zu beichäf- 
tigen. Es war das Gebiet einer künftigen chemifchen 
Wiſſenſchaft. 

Freilich, einſtweilen wucherte auf dieſem Felde noch 
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ein wirres Geftrüpp von Dfeudomwiffenfchaften: die Alchymie 
mit den ihr verfchiwägerten Lehren batte fich bier aus- 
gebreitet, eine legte noch lange fortlebende Erfcheinung der 
enthufiaftiichen und pandynamiftifchen Naturwiflenichaft des 
16. Sahrhunderts. Und fie konnte fi um fo eher halten, 
ald es der modernen Forſchung auf diefem Gebiete noch 
weniger al& auf dem der Mechanik gelang, an die Antike 
anzufnüpfen: die Ulten hatten zwar einzelne chemifche 
Kenntnifle gehabt, aber fie wurden dem Zufall verdankt 
und waren niemals durch planmäßige Erperimente ergänzt 
oder gar zur Grundlage einer zufammenhängenden wifjen- 
ſchaftlichen Erkenntnis gemacht worden. Erft Silvius hat 
im Grunde die Chemie ohne Myſtik und Spiritualismus 
betrieben und der Alchymie in jedem Sinne das Dafeins- 
recht beftritten. 

Indes war man doc) ſchon weit früher, etwa um die 
Mitte des 17. Sahrhunderts, begrifflich zur Erkenntnis der 
Sauptaufgabe der Chemie gelangt, und Boyle (1627 bie 
1691) hatte fie dahin formuliert, daß fie in der allgemeinen, 
von praftifchen Fragen unabhängigen Erforfchung der Zu- 
fammenfegung der Körper beftehe. Wirklich wefentliche 
Fortſchritte bat aber doch erft Lavoifier herbeigeführt, indem 
er, feit etwa 1775, von dem Nachweis der Zufammenjegung 
hemifcher Verbindungen nad) den Gewichtöverhältnifjen 
ausging und hierzu den Gebrauch der Wage einführte. 
Und fo ift denn die Chemie im Grunde erft ein Kind der 
legtverfloffenen vier Gefchlechter geworben. 

Etwa dasfelbe gilt von der Elektrizitätslehre, inſoweit 
es fich bier zunächft in den Anfangszeiten nicht fo fehr um 
eine Erflärung, wie um die einfache Kenntnisnahme der 
elektrifchen Erfcheinungen handelte. Denn während phyfi- 
kaliſche Vorgänge wie die des Lichtes oder der Wärme 
oder auch der chemilchen Reaktionen fich teilweiſe ohne 
weiteres der Beobachtung aufbrängen und darum auch 
im 17. und 18. Sahrhundert fchon längſt ihren Haupt- 
erfheinungen nach befannt waren, vollziehen fich die Er- 
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ſcheinungen der Elebktrizität verborgener, und es bedurfte 
daher allein ſchon zu ihrer Entdeckung einer Höhe nament⸗ 
lich der Erperimentalphufit, wie fie auf Grund der Ent- 
widlung ber Mechanik erft im Laufe des 18. Sahrhunderts 
erreicht ward. Sieht man dabei von der Reibumgseleltrizität 
ab, von der einzelne Erfcheinungen fehr früh bekannt waren 
und genauere Vorftellungen durch Gilbert und Franklin 
getvonnen wurden, fo begann ber eigentliche Eroberunge- 
feldzug auf dem Gebiete der Eleltrizität erft mit dem Ende 
des 18. Jahrhunderts. 

Die Beobachtungen Galvanis und Voltas, welche die 
moderne Elektrizitätsforſchung eröffnen, fielen ins legte 
Zahrzehnt diefes Sahrhunderts. Sie führten zur Entdedung 
des eleftrifchen Stromes, wie er aus galvanifchen Elementen 
hervorgeht. Dabei ergab ſich früh, ſchon um 1800, daß 
diefer Strom imftande jet, chemifche Arbeit zu leiften, ing- 
befondere in Stoffen verbundene Elemente, wie den Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerftoff des Waflers, zu trennen. Und zwei 
Jahrzehnte ſpäter, 1820, erfannte Derftedt auch die befondere 
Wirkung des Stromes auf die Magnetnadel; fie wurbe 
abgelenkt, wenn ein elektrifcher Strom in ihre Nähe flo. 
Die entiprechenden Gefege fand Ampere. Wirklich er- 
f&hloffen aber wurden die tieferen IZufammenhänge zwifchen 
Elektrizität und Magnetismus doch erft durch die von 
Faraday 1831 ihrem wefentlichen Umfange nach entdeckte 
Induktion; und mit ihr war die legte große Grund- 
erfcheinung gewonnen, von deren weiterer Entwidlung aus 
fih einmal die Einordnung ber eleltrifchen Erfcheinungen 
in das Energieprinzip und zum anderen die Entfaltung der 
modernen Elektrik ergeben konnte. 

Inzwiſchen aber hatte Ihm ſchon 1826 fein Buch, die 
„Balvanifche Kette, mathematifch bearbeitet”, veröffentlicht 
und darin die fundamentalen Lebrfäge über die eleltro- 
motorische Kraft, den Leitungswiderftanb und die aus beiden 
refultierende Stromftärte, und das heißt die Anfänge einer 
mefjenden Elektrizitätslehre entwidelt. Es war, zufammen 
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mit der Eröffnung eines erften chemifchen Unterrichtd- 
laboratoriums in Gießen durch Liebig, der dort feit 1826 
Profeſſor war, eines der erften Anzeichen dafür, daß nun 
die Willenfchaften der Chemie und der Eleltrizitätslehre 
als die eigentlich neuen Difziplinen des 19. Jahrhunderts 
mächtig emporblühen würden. Ohm freilich erging es mit 
feinen entfcheidenden Sägen noch fchlecht genug; er wollte 
fih auf feine Schrift hin in Erlangen habilitieren, wurde 
aber abgemwiefen, und die erfte Auflage feines Buches 
wurde eingeftampft. Es war noch ein Refler des fchlechten 
Betriebes der Naturwiffenfchaften auf deutfhem Boden 
während des 18. Jahrhunderts und auch noch in den erften 
zwei Sahrzehnten des neunzehnten. 

Seit den nächften Sahrzehnten dagegen nahmen nun 
Die Deutfchen an der Entwidlung der Naturmwiflenfchaften 
immer ftärferen “Anteil. Und vor allem entiprach es ber 
mit Vorliebe in die allgemeinen Zufammenhänge und ins 
Philoſophiſche hinüberweifenden Anlage der Nation, daß 
aus ihrem Schoße jegt zu nicht geringem Teile Die Forſcher 
hervorgingen, die der mechanifchen Entwicklung der Natur- 
wiffenichaften feit dem 17. Sahrhundert den Abſchluß gaben 
durch den Nachweis, daß alle großen Agentien der Natur, 
mechanifche Arbeit, Licht, Wärme, Elektrizität, ven Charalter 
der Arbeit tragen, und daß fie fich, infofern fie dieſen 
Charakter haben, alle einem einzigen großen Gefege unter- 
ftellen laflen, dem Geſetz von der Erhaltung der Kraft. 

Am fchwierigften zu erbringen war diefer Nachweis, 
nachdem er für die mechanifche Arbeit fchon im 17. Zahr- 
hundert gelungen war, für die brei großen Agentien des 
Lichte, der Wärme und der Elektrizität: denn alle drei 
mußten zu diefem Zwecke zunächft auf mechanifche Arbeit 
reduziert werden. Für das Licht freilich war diefe Aufgabe 
ſchon früh geläft und noch früher ihre Löſung richtig ver- 
mutet worden; und für die Elektrizität als die am Tpäteften 
befannt werdende Erfcheinung konnte der Nachweis fchließ- 
lich nach Analogie früherer Nachweife geführt werden. 
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Enticheidend war, zugleich aber auch am fchwierigften, der 
Beweis für die Wärme. Vorausfegung für alles Weitere 
erſchien bier, daß. erft der mit der Wärme offenbar fehr 
eng verfnüpfte Vorgang der Verbrennung erklärt werde. 
Uber gerade er blieb noch verhälmismäßig lange Zeit ein 
Rätfel. Um die Mitte des 17. Sahrhunderts glaubte Stahl 
ed mit der Vermutung gelöft zu haben, daß alle Körper 
von einem gewiflen Feuerftoff, den er Phlosifton nannte, 
durchdrungen feien; diefer entweiche bei der Verbrennung. 
Und diefe Vermutung genügte der Wiflenfchaft über ein 
Sabrhundert lang, bis Lavoifier nad) der Entdedung des 
Sauerftoffes durch Scheele (1776) die richtige Erflärung in 
der Darftellung des Verbrennens als eines Vorganges ber 
DOrydation fand. Über das Wefen der Wärme aber blieb 
man auch jest zunächſt noch im unklaren. Erſt 1842 ftellte 
Robert Mayer nach mannigfachen Annäherungsverfuchen 
des franzöfifchen Ingenieurs Carnot und des englifchen 
Brauers Spule die mechanifhe Wärmetheorie auf, wie fie 
von Helmbolg (1847) und Clauſius verbeflert und erweitert 
wurde. Danach beruht die Empfindung der Wärme auf 
einem DBemwegungsvorgange der Tleinften Teile der Rörper 
und ift eine der Erfcheinungsformen der allgemeinen Energie. 

Für die Elektrizität hat dann Heinrich Hertz im Sahre 
1889 den experimentellen Nachweis erbracht, daß fie auf 
einen Bewegungsoorgang binausläuft. Und Her ift es 
zugleich geweſen, der in feiner Mechanik einen großgebachten 
Verſuch bhinterlafien hat, alle phyſikaliſchen Erfcheinungen 
grundfäglih auf Bewegungen gleichartiger Mafle zurüd- 
zuführen. 

Im ganzen kann man fagen, daß wefentlich durch Die 
Mühen deutfcher Forfcher im Verlaufe des 19. Sahrhunderts 
eine einheitliche Anfchauung von den phyſikaliſchen Er- 
fheinungen, das Wort „pbufilalifch” im weiteften Sinne 
genommen, erreicht wurde. Und ſchon vor der Mitte des 
Sahrhundert® war für die Herbeiführung folcher AUn- 
ſchauungen ein gemeinfames Grundgefeg aufgeftellt worden, 



das Gefeg von der Erhaltung der Kraft, deſſen Auffindung 
und Begründung namentlid Mayer und Helmbolg ver- 
dankt wird. 

Was aber als faft noch wichtiger angefehen werben 
fonnte: während des Derlaufes jener Gelftesarbeit, bie 
fchließlich zur Folge Hatte, daß alle großen Agentien der 
Natur als nur der Form nach verfchiedbenartige Ausdrücke 
ber einen großen Energie nachgewiefen erfchienen und Damit 
das Eritftehen in der anorganifchen Natur in eine Unfumme 
im Grunde ewig gleichbleibender Vorgänge auflösbar fchien, 
wurde der Verſuch gemacht, auch die organifche Natur, 
das Leben, diefer Anfchauung zu unterftellen und es als 
eine Summation rein pboufilo-chemifcher Prozefie zu er- 
weifen. 

Den Ausgangspunkt diefer Bewegung bildete die Ent- 
dedung Woehlers (1828), daß der Harnfloff aus unorga- 
nifchen Stoffen, Rohlenfäure und Ammoniak, Fünftlich auf- 
gebaut werden könne; und eine erfte wefentliche Unter- 
ftügung erhielt fie durch Schwanns Nachweis der grund- 
fäglichen Spentität der Pflanzen und Zierzelle und ben 
Verſuch der Rebultion des Lebens der Organismen als 
tompofiter Bildungen auf das Leben der Zellen, die fie zu- 
fammenfegen. Ihre entfcheidende Krönung aber fchien 
erreicht mit der Darwinfchen Entwicklungslehre (1859) und 
ihren Folgeerfcheinungen, die darauf ausgehen, den Gang 
der organtfchen Entwicdlung auf dem Erdball aus Prin- 
zipien einer rein mechanifchen Phuflologie erklären zu 
wollen. 

Damit erfchien denn auch die Biologie — und mit ihr 
legten Endes auch die Gefchichte — mechanischen Erflärungs- 
prinzipien unterftellt, und mithin der Begriff einer Ent- 
widlung geleugnet, die autonom ihr eigentümlichen Bahnen 
folgen könne. Es war der höchfte Triumph der mechantfchen 
Weltanſchauung, wie fie ſchon aus der Mechanik und mecha- 
nifchen Phyſik des 17. Jahrhunderts heraus folgerichtig ent- 
widelt worden war. 

Lamprecht, Deutiche Gef. d. jüngfl. Vergangenh. u. Gegen. 1. 7 
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Die neueſte Zeit iſt Dadurch gekennzeichnet, daß fie von 
diefer Grundanfhhauung immer mehr abweicht, ba fich 
berausgeftellt hat, daß fich ihr die Tatfachen bei einer ge 
naueren und in andere Richtungen geleiteten Betrachtung 
zunächſt auf dem Gebiete der organifchen Natur nicht fügen. 
Sp vor allem in der Biologie. Hier bat man die von 
Darwin nicht weiter zerlegten Begriffe der Variabilität 
und der Vererblichkeit, die dieſer einer mechanifchen Er- 
Härung ber biologifchen Vorgänge zugrunde gelegt hatte, 
genauer zu unterfuchen begonnen. Und indem damit ftatt 
der Frage der Außeren Mechanik die Probleme der inneren 
Mechanik des Gefchehens auftauchten, ergab fi, daß in 
der Zelle als dem einheitlichen Subftrat bes phyſiologiſchen 
Lebens wiederum nur der Kern, und in dem Kern wiederum 
nur das Chromatin und in dem Chromatin wiederum nur 
eine noch innerlichere Quelle, das Gentrofoma, das eigentlich 
bildende Moment fei — wobei auch andere Stufenfolgen 
von Lebensträgern und Lebensquellen auftauchten: nichts 
aber bewies, daß man bei einer derfelben nun wirklich den 
Keim des Lebens fchon entdedit habe —: und daß diefes 
Moment jedenfalls nicht geeignet fei, den Gedanken ber 
Vererbung erworbener Merkmale befonders zu flügen. War 
dem aber fo, fo traten einer innerlichen Potenz von min- 
deſtens allergeringfter körperlicher Hülle, welche die Urfache 
der Formbildung darftellt, alle anderen Einflüfle als nur 
äußere Bedingungen des Werdens gegenüber: Bedingungen, 
welche den Lebensprozeß keineswegs durch irgendein mecha- 
nifches Zuſammenwirken veranlaffen, fondern nichts als die 
Borausfegung zur Entwidlung der in ihm liegenden Mög- 
lichleiten find, oder anders ausgedrüdt: man fand, daß die 
äußeren Bedingungen, unter deren Einfluffe die Organismen 
in beftimmter, jeder Art eigentümlicher und zweckmäßiger 
Weile antworten, Teineswegs die Llrfachen diefe® Der- 
haltens feien, fondern daß fie nur eine formbildende Kraft 
löfen, die bereits im Keim ruht und eben nur unter 



diefen beftimmten Umſtänden in Tätigkeit tritt und treten 
kann?. 

Iſt dem aber ſo, ſo heißt das, daß ſich die mechaniſch 
erklärbaren Vorgänge dem formbildenden Prinzipe als einem 
mechaniſch nicht mehr begreiflichen unterordnen. Das 
formbildende Prinzip aber iſt an Vererbung gebunden und, 
da wir ſehen, daß im Verlauf der Vererbungen jeder 
Organismenreihe eine Entwicklung eintritt, an die Ent 
widlung. Die Entwidlung ift mithin der übergeordnete 
Vorgang, und zwar ein Vorgang, der bißher der Erklärung 
aus mechanifchen Grundfägen wenigftens in ber tatſäch⸗ 
lichen Forſchung widerftanden hat, — fo wie er fich ihr 
auch begrifflich entwindet. 

Es ergab fi) mithin auf dem Gebiete der Biologie, 
DaB die Entwicdlung der Organismen nur aus den eigenen 
formbildenden Prinzipien diefer, und nicht aus mechanifchen 
Grundurfachen erflärbar fei: das Prinzip einer form- 
bildenden Entwidlung fteht neben, ja nicht einmal neben, 
fonbern über dem der Erhaltung der Kraft. 

Billig Kar aber hat zunächft die rein empirifche Unter- 
fuchung des menfchlichen Seelenlebens zu gleichen und noch 
viel fichereren Prinzipien geführt. Hier zeigte fich, daß 
das Ergebnis eines pfychifchen Vorgangs niemals nur aus 
den allgemeinen pſychiſchen Vorausfegungen, aus denen er 
hervorgeht, erklärt werden kann; daß fich vielmehr in dem 
Ergebnis immer noch ein Überſchuß vorfindet, der nichts 
anderem ald dem Formbildenden, dem Entwidlungsprinzip 
der Pſyche verdankt werden kann: es ergab fih nach Wundt 
Das Gefes ber fchöpferifchen Syntheſe. Und da alle Ger 
fchichte nichts tft als der Gefamtverlauf aller pfuchifchen 
Vorgänge der Menfchheit, fo gilt natürlich auch für fie 
dies Gefeg der fchöpferifchen Synthefe, das fih im Verlaufe 
der univerfalgefchichtlichen Entwicklung formbildend auswirkt. 

Nun ift das menschliche Seelenleben ja aber nur grad⸗ 

19. Graff, Die Zoologie feit Darwin, ©. 19. 
. 7* 
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mäßig von dem Seelenleben der übrigen Organismen 
getrennt: e8 muß alfo auch für diefe etwas wie ein Gefeg 
der fchöpferifchen Syntheſe gelten, es muß fich auch bei 
ihnen, über die mechanifch-phyfilalifchen Vorgänge hinaus, 
ein formbildendes Prinzip in einer Entwidlung aus 
wirken. 

So bliebe allein die anorganiſche Natur als entwicklungs⸗ 
los übrig und dem ſtarren Geſetze der Erhaltung der Kraft 
unterworfen? 

Dieſes Geſetz bedarf zu ſeiner Formulierung eines 
fundamentalen Hilfsbegriffes: nämlich der Materie als eines 
beharrenden Subſtrates, das den Weltraum erfüllt, und als 
deſſen Wirkungen alle Naturerſcheinungen betrachtet werden. 
Beſeitigt nun aber die Annahme dieſes einen Hilfsbegriffes 
alle Schwierigkeiten? Oder iſt er mit einem zweiten Hilfs⸗ 
begriff auszuſtatten, um den tatſächlichen Verlauf ber Er- 
fcheinungen zu erflären ? 

Der Verlauf der Erfcheinungen ift Bewegung. Woher 
fommt diefe? Nach der bisher gültigen Lehre, die am 
Ende auf die mechanifche Phyſik Galileis zurückgeht, aus 
ber Kraft. Die Kraft aber wird definiert ald Produkt 
von Mafle und momentaner Befchleunigung, alfo ſchließlich 
auf die Mafle, auf einen quantitativen Begriff reduziert. 
Nun haben fih aber, teilweife fchon früh im 19. Jahr⸗ 
hundert befannt, doch erft neuerdings fchärfer beobachtet, 

chemiſch · phyſikaliſche und phyſikaliſche Ericheinungen ge- 
funden, in denen ſtarke und dauernde Bewegung ſtattfindet, 
ohne daß quantitative Veränderungen feſtzuſtellen ſind; ſo 
bei den ſtrahlenden Körpern, die darum keinen Gemwichts- 
verluft erleiden, und bei den Fatalytifchen Prozeffen der 
Chemie, in denen gewifle GStoffzerfegungen und Der- 
bindungen durch Hinzuziehung anderer Stoffe verlangfamt 
oder befchleunigt werden, ohne daß diefe Stoffe quantitative 
Veränderungen aufweifen. Es ift Har, daß bier der Be- 

. ‚2: griff einer Materie, deren Kraft bloß durch die Maſſe 
“x: Ionftituiert wird, nicht ausreicht. Vielmehr muß bier der 



Hilfsbegriff einer mit qualitativer Energie ausgeftatteten 
Materie eintreten. 

Läßt man ihn aber zu, fo gerät man aus ber mecha- 
nifhen, quantitativen AUnfchauungsweife der bisherigen 
Phyſik in die qualitative Auffaffung der Gefchichte als 
Entwidlungspfychologie und gelangt damit auch fehr leicht 
zu deren fonftigen KRonfequenzen, zu der Annahme einer 
Entwidlung nad qualitativen Potenzen, nad) Prinzipien 
formbildenden Charakters. 

Es ift eine Richtung des Denkens, von deren rapibem, 
auch pofitivem Vordringen erff viel fpäter wird eingehend 
die Rede fein müffen. 

Mag man nun aber die Möglichkeit einer ganz anderen, 
qualitativen Entwidlung ſchon als unbedingt gegeben ins 
Auge faflen oder nicht: das ffeht feit, daß die quantitativ 
verfahrende Naturwiflenfchaft mit der Formulierung des 
Gefeged von der Erhaltung der Kraft eine Höhe der 
Qurchbildung erreicht bat, deren weiter und klarer Ausblick 
ihr ungeheure Einwirkungen auf die menfchliche Entwicklung 
geftattete; und auch fchon der Weg zu diefer Höhe führte 
zu einer praftifchen Verwertung der naturmwifjenfchaftlichen 
Errungenfchaften in einer ftetig gefteigerten Technik, Die 
nicht bloß der äußeren kulturgefchichtlichen Erjcheinung des 
19. und auch ſchon des 18. Jahrhunderts, fondern auch der 
inneren geiftigen Kultur diefer Jahrhunderte ihren Stempel 
in unauslöfchlichen Zügen aufgedrüdt bat. 

4. Mechanifche Technik ift im allgemeinen Kunſt; der 
feelifche Prozeß im Ropfe des Erfinders iſt der Hauptſache 
nach bderfelbe wie im Ropfe des Künftlers; nur das Ziel 
der Willensrichtung ift ein verfchiedenes: hier das Nüg- 
liche, dort das Schöne. Die Griechen haben den Zuſammen⸗ 
bang wohl geltannt, ihnen war Dädalos der Erfinder der 
fhönen wie der nüsglichen Künfte, und das eine Wort 
„Zechne” umfaßte Runft und Handwerk zugleich. 
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Nun iſt aber ſchon die eigentliche, die hohe Kunſt 
keineswegs von den Fortſchritten der Verſtandestätigkeit 
unabhängig. Am einfachften tritt das hervor in der Kunſt⸗ 
Übung niedriger Kulturen und in der Fünftlerifchen Be- 
tätigung der diefen NRulturen fo vielfach ähnelnden Welt 
des Kindes. Der Menfch niedriger Kultur wie das Kind 
geben die Gegenftände der Erjcheinungswelt ſymboliſch 
wieder: den Menfchen 3. B. zunächft durch den Kopf mit 
einem fehr wenig eingehend gezeichneten Zubehör von Armen 
und Beinen, während der Rumpf oft noch fehlt; nicht die 
ganze Erfcheinung wird gleichmäßig finnlich erfaßt, fondern 
nur ihr Wefentliches wird wiedergegeben: genau wie bei 
der Begriffsbildung findet eine Auswahl des Wichtigen 
ftatt; e8 bildet fih ein Neues aus einer Tätigkeitsentwicklung 
des Verftandes. Und was für diefe niedrigen Verhältniſſe 
gilt, das beftehbt auch für alle folgenden Perioden ber 
Kunſtentwicklung zu Recht bin bis zu den höchften und, 
im Bereiche der weft und mitteleuropäifchen Kultur, 
jüngften; es ift kein Zufall, daß der Smpreifionismus zu- 
nächft wiffenfchaftlid — und das beißt im höchften Maße 
intelleftuell — fein wollte; Zola und feine franzöfifchen wie 
deutichen Jünger hatten in gewiſſer Hinſicht recht, wenn fie 
von einer methode scientifique ihrer Runft fprachen: eine 
höhere, über das Hertömmliche binausführende finnliche 
Erfaffung der Erfcheinungswelt, ein weiter fortfchreitender 
„Naturalismus“ in den Künften Tann nur durch eine bei 
bober Rultur ungeheure Summe von PVerftandesoperationen 
eingeleitet werden. Und es ift bekannt, daß fich in der 
jüngften Vergangenheit die tiefere Erfaffung der Bewegungs⸗ 
motive der Photographie, die charaktervollere Wiedergabe 
des Landfchaftliden der Botanik und Geologie, die male- 
riſche Bewältigung ber feinften Probleme bes Lichtes ber 
Phyſik bedient bat. 

Freilich, höherer Naturalismus ift noch nicht höchfte 
...: neue Kunſt. Diele wird ald Vollendetes erft da erblühen, 
.-:7..mo zu der höheren naturaliftifchen Bewältigung der Welt 



idealiſche Kräfte hinzutreten, wo der Künftler das Wert. 
zeug ber nun errungenen Wiedergabe der Welt in völliger 
und mühbelofer Beherrſchung handhabt und vermittelft 
diefer Beherrſchung im Kunſtwerk fi) und feine Zeiten 
wiedergibt. 

Wenn aber jchon die eigentlichen, bie fchönen Künfte 
in ihrem entwidlungsgefchichtlichen Fortfchritte, in den auf- 
einanderfolgenden Stufen eines immer intenfiveren, Die 
Natur immer mehr meifternden Naturalismus von den 
Fortfchritten der Berftandestätigfeit abhängen, um wie viel 
mehr gilt Died von den nüglichen Rünften, von den Leiftungen 
der Technit! In ihrem innerften Rerne wie in der Gefamt- 
fumme ihrer Erfoheinungen find fie von der Entfaltung des 
Sntelleftes beeinflußt. 

Das beißt aber für den Zeitraum der legten drei bi 
vier Zahrhunderte an erfter Stelle von der Entwicklung der 
Naturwiſſenſchaft. Denn in diefer Seit erfolgte die weitere 
Durchbildung des Sntelleltes innerhalb der modernen euro- 
päifchen Völker zu feineren Formen durchaus fchon auf 
dem Wege fchulmäßig betriebenen Denkens, im Bereiche 
der Wiffenfchaft. 

Hing fo im allgemeinen die Entwidlung der modernen 
Zechnil von der Entwidlung der modernen Naturwiffen- 
ſchaft ab, fo ift freilich damit noch nicht gejagt, daß nicht 
im einzelnen zwiſchen Naturwiflenichaft und Technit Wechfel- 
wirkungen beftanden haben könnten, in denen fich die Technik 
als der befruchtende Zeil bewährte. Gewiß erwachfen auf 
dem Boden einer hochftehenden technifchen Praxis unmittel- 
bar oder wenigftend namentlich mittelbar, indem die 
Technik ald Bedingung allgemein intellektuellen Fortſchrittes 
dient, wieder neue wiflenfchaftliche Errungenfchaften. So 
3. 3. überall da, wo höchftes wiflenfchaftliches Denten der 
Beihilfe der Präzifionsmechanit bedarf. Aber auch fonft 
in vielen fehr bedeutenden Einzelfällen. So find 3. B. die 
meiften für die Entwidlung der wiffenfchaftlichen Chemie 
fo wichtigen aus dem Steinkohlenteer ausgefchiedenen Stoffe 
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erft in den legten zwei Dritteln des 19. Jahrhunderts auf- 
gefunden worden, und zwar auf Grund der Einführung 
der Gasbeleuchtung; alfo im Verlaufe einer technifchen 
Entwidlung. 

Der Hauptfache nach aber find die wichtigften nafur- 
wiffenfchaftlichen Fortſchritte doch nicht durch technifche An⸗ 
regungen, ja auch nicht einmal durch finnliche Beobachtung, 
fondern rein intelleftuell durch neue, freilich phantafie 
befruchtete theoretifche Ideen veranlaft worden. 

Und mehr noch: die ganze, für die Entwidlung der 
modernen Technik maßgebende Art des Denkens ift vor 
allem von der Naturwiffenfchaft hHinübergenommen worden. 
Denn was unterfcheidet fchließlich Die moderne Technik im 
Innerſten von der alten handwerklichen Technik des Mittel⸗ 
alters? In diefer herrfchte Die Tradition und eine telenlogifche 
Auffaffung des Erzeugungsprozefles; man kannte die Mittel, 
welche zu gewiflen Zielen der Produktion führten, und 
vermehrte fie mit Hinblick auf dieſes Ziel auch durch weitere 
Erfahrungen, aber man war weit davon entfernt, den 
eigentlichen Urſachen der erreichten Wirkungen fyftematifch 
nachzugehen und ihren Zufammenhang nun daraufhin zu 
unterfuchen, ob er lückenlos fei und prinzipiell Verbeflerungen 
zulafie.e Man war alfo grob und empirifch, nicht grund- 
fäglich und rationell; man dachte noch keineswegs an eine 
durchaus nur kauſale und in fich gefchlofiene Erflärung und 
Ausnugung des Produftionsprozefles. ben der Auf- 
ſchwung der Naturmwiflenfchaften brachte nun aber diefe legte 
Betrachtungsweife,; und dies war recht eigentlich die ent- 
fcheidende Gabe, welche die Technik von der neuen Zeit 
des 17. und 18. Jahrhunderts empfing. Auf ihr beruht es 
denn auch an erfter Stelle, wenn die GEntwidlung der 
Naturwiffenfchaften in allen wefentlichen Punkten für die 
Ausgeftaltung der Technit maßgebend blieb, und wenn dieſe 
darum ohne Kenntnis wenigftend der gröbften Entwidlungs- 
züge der Gefchichte der Naturmiffenfchaften nicht verftanden 
werden Tann. 
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Das erfte Zeitalter aufftrebender Technik fälle, wie 

nach allem bisher Erzählten felbftverftändlich ift, in bie 
DBor- und Urzeit der modernen Naturwiflenfchaft, in das 
12. bis 16. Jahrhundert. Es Handelt fich in diefer Zeit 
um Erfindungen, die vornehmlich einer größeren Genauig⸗ 
feit und leichteren Durchführbarkeit des Verkehrs dienen 
follten, während die Produktionsweiſen erft ſpäter technifchen 
Berbefferungen unterzogen worden find. Zu den Haupt 
errungenfchaften dieſer Sahrhunderte gehören die DVer- 
befjerungen im AUntrieb und in der Führung ber Schiffe, 
die Räderuhr und, als Krone, der Buchdruck. In allen 
diefen Fällen handelt es ſich noch mehr um empirifch-teleo- 
logiſche Fortbildung als um rationaliftifch-induttive Ver⸗ 
befierung; böchftens vom Buchdrud ließe fich fagen, daß 
er ſchon großenteils den Charakter einer modernen Erfindung 
aufweiſt. In der Schiffahrt hat fi der Norden Europas, 
entiprechend der höheren Gewalt und Nauheit des Meeres, 
namentlich durch Verbefferungen des AUntriebes ausgezeichnet: 
mit einer ftarfen Hebung der Gegelfähigteit verband fich die 
Durchbildung der Runft des Kreuzens. Der Süden da- 
gegen bat zur Hebung der Schiffahrt durch die Einftellung 
des Kompaſſes, etwa feit Beginn bes 14. Jahrhunderts, 
beigetragen. Uhren mit Räderwerk und Zifferblatt hat es 
angeblich Schon im 12. Jahrhundert gegeben. Doch iſt die 
frühefte Turmuhr in Deutfchland wohl erft die Nürnberger 
des 15. Zahrhunderts gewefen. Taſchenuhren famen um 
die Wende des 15. Sahrhunderts auf, eine Erfindung an- 
geblich Peter Heles in Nürnberg. Doch blieben bie 
wefentlichen Verbeflerungen der Uhr der erften großen voll 
rationalen und mechanifchen Periode der Naturwiflenfchaften 
vorbehalten; bier ftellte Huyghens 1656 das Pendel und 
Robert Hooke 1658 die Spiralfeder zur Regelung der Be- 
wegung ein. 

Die wunberbarfte Erfindung diefer Frühzeit aber, ihr 
faft fchon entwachſend, ift der Buchdruck. Denn er über 
ragt nicht nur durch feine befannten Wirkungen alle anderen 
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techniſchen Verbeſſerungen der Zeit derart, daß dieſe faſt 
mit den ungeheuren Wirkungen der Entwicklung der Schrift 
zu vergleichen ſind, ſondern er leitet zugleich durch ſeine 
wirtſchaftliche wie ſeine techniſche Ausgeſtaltung erſtaunlich 
früh zu einem neuen Zeitalter über. In ihm iſt in der 
Mehrzahl der Fälle die Produktion, der Buchdruck, ſchon 
früh mit dem Vertriebe, dem Buchhandel, verbunden; es 
iſt ein überaus fortgeſchrittenes Beiſpiel konſequenter Durch⸗ 
bildung des Unternehmertums. Und indem durch ihn die 
Schrift derart wiedergegeben wird, daß ſie in Buchſtabe 
auf Buchſtabe zerlegt und aus dieſen Buchſtaben wiederum 
mechaniſch zuſammengeſtellt und dann in tauſend identiſchen 
Exemplaren abgezogen wird, ergeben ſich hier ſchon zwei 
Hauptgrundſätze ſonſt viel ſpäterer und modernerer induſtrieller 
Erzeugung durchgeführt: die Arbeitszerlegung und die 
Zwangsbewegung in der Erzeugung. Kann es unter dieſen 
Umſtänden verwundern, wenn Buchdruck und buchgewerb⸗ 
liches Verlegertum, auch ganz abgeſehen von ihren Be— 
ziehungen zu den Künſten und Wiſſenſchaften, von jeher 
als beſonders ariſtokratiſche Nahrung gegolten haben? 
Noch heute marſchieren Setzer und Drucker an der Spitze 
der ſozialen Bewegung des vierten Standes. 

Inzwiſchen aber nahte das große Jahrhundert der 
wiſſenſchaftlichen Mechanik und mit ihm, ſeit Mitte des 
17. Jahrhunderts etwa, auch das Zeitalter einer neuen ge- 
werblichen Technik. GSelbftverftändlich, daß diefe fich ald- 
bald an erfter Stelle der urfprünglichen praktiſchen Mechanit, 
der Erfindung neuer, und der Verbeflerung ſchon be- 
ftebender Werkzeuge und Arbeitsmafchinen zumandte. Und 
ein allgemeiner Erfinbungseifer, man möchte faſt jagen, ein 
wahres Crfindungsficber erhob ſich mindeftens anfangs. 
Man ging dem Perpetuum mobile nach; man liebte allerlei 
fraufe mechanifhe DVeranftaltungen, ein überrajchendes 
Durcheinander etwa künſtlicher Waflerftrahlen in Gärten 
und Sausanlagen, oder Uhren mit allerlei Muſik und der 
Erfcheinung gewifler Figuren zu beifimmten Stunden, wie 



fich deren als eine der größten, als ein Spätling der Entwid- 
ung, noch heute die im Straßburger Münfter findet: fpielend 
und zunächft Üüberquellend phantafiereich ergoß fich der neue 
mechanifche Trieb in die Gefilde der Erfindung. Dennoch 
zeigen diefe Anfänge, eben weil fie fich doch bereit8 auf der 
Grundlage der neuen wiflenfchaftlichen Mechanik entfalteten, 
ſchon ein Hauptprinzip der modernen Technik: das Prinzip 
der Zwangsläufigteit der Bewegung. Denn was auch die 
wiflenfchaftlide Mechanik der Technik an neuen Elementen 
und Hilfsmitteln zur Verfügung ftellte, e8 war, wie ein fat- 
fächlicher und konkreter Ausdrud der neuaufgefundenen 
Gefege der Bewegung, dieſer Gefesmäßigkeit und damit 
der Iwangsläufigteit unterworfen: das Getriebe mit feiner 
verschieden geftalteten Zufammenfegung aus Zahnrädern 
und Niemenfcheiben und Reibungsrädern und Ketten- 
trommeln, aus Schrauben und Hebeln, aus Kurbeln und 
Rreummzapfen, und nicht minder die Röhre als Leiterin 
zwangsweifer Bewegung tropfbarer und gasförmiger Flüffig- 
feiten und fchließlich das Seil, die Kette, der Draht und, 
nach Aufkommen der Eifenbahnen, die Schiene. Gie alle, 
dieſe Elemente, erzwingen in ihrem Bereiche eine beftimmte 
Bewegung; und fo zeichnete fich auch ihr Zufammengefegtes, 
die Mafchine, in erfter Linie Dadurch aus, daß fie eine be- 
ftimmte Bewegung nach einem ganz beftimmten Plane vor 
fi) geben ließ, und dab fie für die Erzielung gewiſſer 
Zwede gewerblicher Erzeugung ganz beftimmte Wege umter 
ganz beftimmten Gefchwindigfeiten in einer ganz beftimmten 
Reihenfolge darbot: Wege, die durchlaufen werden mußten, 
um zum Ziele zu gelangen. 

Uber das damit gegebene Entwiclungsprinzip war 
freilich weit davon entfernt, anfangs fogleich in feiner tech- 
nich günftigften Form aufgeftellt und erkannt zu werden. 
Saft alle älteren Werkzeuge vor dem Aufkommen des 
mechanifchen Zeitalters waren derart in Bewegung gefegt 
worden, daß fie bei Benugung hin und her oder hinauf 
und herunter geführt wurden: ein Vorgang, der ſtets eine 
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nicht ausgenusgte Hälfte von Zeit und teilweis auch von 
Kraft, einen toten Rüdlauf bedingte. Es war eine ber 
wichtigften technifchen Aufgaben des neuen Zeitalters, Diefen 
Rüdlauf zu vermeiden. Und es gefchah dadurch, daß man 
jest die ſtoßende Bewegung durch die drebende, das Hin 
und Her der Kraftäußerung durch das Rotationsprinzip 
zu erjegen begann: eine fparfamere Tontinuierliche Be⸗ 
wegung war damit gewonnen und zugleich die Möglichkeit 
des Lberganges zu folchen Motoren gegeben, beren Kraft 
abgabe durch ein Schwungrad geregelt wird. Es iff eine 
Richtung der Entwidlung, die fi) wohl am früheften im 
Erfag der Spindel durch das Spinnrad ausgeprägt 
bat; aber nur langfam machte fie fih im Derlaufe 
des 18. Sahrhunderts in der Umgeffaltung älterer Wert. 
zeuge und Mafchinen, wie in der Erfindung neuer, 
namentlich im Bereiche der Spinnerei und Weberei, geltend. 
Aber auch jegt blieb noch in vielen Fällen die Regelung 
der rotierenden Bewegung an der Mafchine und ihrer 
KRonfequenzen dem Menfchen überlaflen: und das hieß im 
wefentlichen der menfchlichen Hand und ihrer willfürlichen, 
niemald im Sinne der Mafchine völlig zmangsläufigen 
Benugung Und fo ergab fich als weitere Aufgabe, 
Diefe Hand, zumal fie mirtfchaftlich teuer war, mög. 
lichft auszufcheiden: Mafchinen zu bauen, die fo viel 
als irgend denfbar nur auf fich allein angewieſen waren. 

Diefes Prinzip, das eine feiner fchönften Auswirkungen 
fhon in der Entwidlung der Dampfmafchine von New⸗ 
comen bis auf Watt erfahren bat, begegnete ſich dann, in⸗ 
dem es auf Mafchinen hindrängte, die eine Arbeit voll- 
ftändig erledigten, mit einem anderen, fchließlich nicht minder 
wichtigen. Anfangs war die Technik keineswegs fähig ger 
wefen, auch nur die fchon bekannten allgemeinen Ergebnifle 
wiffenfchaftliher Mechanik völlig in die Praris lebendiger 
Mafchinen umzufegen, ganz abgefehen davon, daß die 
wiflenfchaftlihe Mechanik felbft erft im Laufe des 18. Sahr- 
hunderts und teilmeis jogar noch des 19. Sahrhunderts ihre 



oolle Ausbildung erfuhr. Die Technik arbeitete vielmehr 
im Beginn mit wenigen Gejegen und mit noch begrenzteren 
Erfahrungen ihrer fchöpferifchen Anwendung. nd darum 
wagte fie ſich nur an Kleinere, eng umfchriebene Aufgaben. 
Zu diefem Ende zerlegte fie den Arbeitsprogeß der menfch- 
lichen Hand bei dieſer oder jener wichtigen Erzeugung 
möglichit in feine einzelnen, ganz elementaren Teile und 
fuchte diefe nun einzeln durch Mafchinenarbeit zu erfegen. 
Was alfo zunächft erfunden ward, das war eine Summe 
arbeitsteiliger Mafchinen, nicht ein einziges Mafchinen- 
ganzes, das alsbald den gefamten Umfang irgendeiner bisher 
üblichen Arbeit erledigt hätte. Darum find die älteften 
Mafchinen meift wenig umfangreich und verwidelt und be- 
Dürfen zu ihrem Betriebe nicht übermäßig ftarler Kraft. 
Später dagegen, mit fteigender technifcher Erfahrung und 
Sndienftftellung größerer Kräfte, ging man immer mehr zu 
Maichinen über, die gleichfam Rompofiten früherer Mafchinen 
waren und in einem einzigen zufammenhängenden Prozeſſe 
eine ganze Arbeit erledisten: bis fchließlich wahre mafchinelle 
Ungeheuer entftanden, wie fie heute 3. B. in Walzwerfen 
oder in Papierfabriten zu ſehen find. Es war eine Ent- 
wicklung, die namentlich das 19. Sahrhundert gelennzeichnet 
bat; denn ihren ausgefprochenften Formen mußte die AUn- 
bäufung großer Rapitalien und die Ausbildung eines aus⸗ 
geiprochenen Unternehmertums vorweggehen: Zacquards und 
Dur) moderne Motoren betriebene Webftühle, Beſſemer⸗ 
birnen und Gefteinsbohrmafchinen, NRotationsprefien und 
Holländer neuerer Konſtruktion können nicht in jedermanns 
Beige fein. 

Sndem aber diefe Vorwärtsbewegung bis hin zu ben 
Riefenerzeugniffen moderner Technik erfolgte, ergab fich 
zugleich innerlich ein merkwürdiger Vereinfachungsprozeß. 

Man wird fagen dürfen, daß die moderne Technil im 
Grunde mit viel wenigeren, einfacheren, freilich aber auch 
viel Hareren Prinzipien arbeitet, als dies bei der Technil 
des 17. und 18. Sahrhunderts der Fall war; ja der Ge- 
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danke der Vereinfachung iſt einer der leitenden innerhalb 
der modernen Technik geworden: denn Einfachheit bedeutet 
Erſparnis und bedeutet zugleich Eleganz; und ein beſonderer, 
echt moderner Begriff der gleichſam mageren, knappen, 
technifch-Stonomifchen Schönheit hat ſich zunächſt auf dieſem 
Gebiete, dann von ihm übergreifend auch auf zahlreichen 
anderen Gebieten des Lebens der Gegenwart entwidelt. 
Wie ftechen doch ältere Mafchinen, foweit fie noch erhalten 
find, in ihrem Mafjenverbrauh von Material, in ihrem 
Überfluß der Einzelteile von der Gebrungenheit ihrer Nach- 
folgerinnen ab: es ift wie der Überfluß der Frauentracht 
des Barods oder auch des Rokoko gegenüber den eng 
umfaffenden und begrenzenden Moden unferer Tage. 

Diefe Einfachheit der technifchen Prinzipien und Ele 
mente ift e8, Die gerade die höchfte Entwicklung des Mafchinen- 
baues in der Gegenwart wiederum der Werlzeusgeftaltung 
urfprünglichfter Zeitalter annähert. Eine jener fcheinbaren 
Ähnlichkeiten höchfter und niebrigfter Rultur Itegt hier vor, 
die beim Dergleiche unferer Zeit mit Urzeiten fo oft über- 
rafchen. “Uber klarer als in manchen anderen Fällen tritt 
bier auch der Linterfchied hervor, der der anfcheinenden 
Ähnlichkeit zugrunde liegt: was in niedriger Kultur Aus- 
druck wirklicher Armut und eines mechanifcher Gefege un- 
tundigen, inftinttiven Nichtkönnens war, das ift heute Er- 
gebnis eingehendften Verſtändniſſes technifch-mechanifcher 
Bedingungen und feiner raffiniert-bewußten Verwendung. 

Im übrigen ift e8 bier nicht die Aufgabe, der Er- 
findungs- und PBerbefferungsgefchichte der einzelnen oder 
auch nur der wichtigften Mafchinen während des 17., 18. 
und 19. Jahrhunderts nachzugehen; infoweit dergleichen 
notwendig ift, wird ſich dazu im fpäteren Verlaufe ber 
Erzählung Gelegenheit finden. Wohl aber muß betont 
werden, daß alle mechanifchen Erfindungen des 17. Zahr- 
bunderts fchließlich eine frühe Grenze praltifcher Verwertung 
fanden an der Ilnfähigkeit, für ihre Bewegung die ent- 
fprechenden Kräfte zu gleichmäßiger und billiger Arbeit zur 
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Verfügung zu ſtellen. Denn weder die menſchliche Kraft 
noch Göpelwerke, noch Wind- oder Waſſerräder genügten 
da: fie waren meift zu jchwach oder, wenn ſtark genug, zu 
toftfpielig und von zu unregelmäßisem Gange. Das Pro- 
blem eines neuen Motors tauchte alfo auf, und es ward 
befriedigt, indem man von rein mechanifchen zu phufilalifchen 
Fragen, insbefondere Fragen der Thermophyſik, fortichritt. 

War dies die wiffenfchaftliche Seite des Verlaufes, fo 
ift befannt, daß die technifche zur Erfindung und allmäbhlichen 
Vervollkommnung der Dampfmafchine vornehmlich während 
der erften zwei Drittel des 19. Sahrhunderts geführt hat. 
Es war eine Entwidlung von außerordentlichen Folgen: 
jegt erft wurde die praftifche Mechanik ganz den Spielereien 
ihrer Frühperiode und einer mit ihnen verknüpften über- 
haupt noch fpielenden Spekulation enthoben; jegt erft fegte 
eine niemals wieder unterbrochene Reihenfolge wirklich 
praftifcher Erfindungen ein, und jest erft fam es zu jener 
Umwälzung der motorifchen Kräfte, die den Menfchen in 
vielen Fällen aus rein mechanifcher Arbeit auszufcheiden 
begann. 

Und Hand in Hand damit ging, als ein Ergebnis der 
Einfpannung phyfifaliicher Kräfte und mechanifcher Be- 
wegungen in den Dienft der Arbeit zumal, eine erfte große 
Umwälzung in der wirtfchaftlichen Schäsung der Urprodufte. 
Bis dahin war diefe Schägung der Hauptfache nach noch 
immer burch die Bebürfniffe einer halb naturalwirtichaft- 
lichen Rultur und der gefchloffenen Wirtfchaftsformen des 
Haufes und der Familie, der Grundherrfchaft und des 
Territorialftaates bedingt worden; nur nebenher hatte auf 
dieſem Gebiete der Handel eingegriffen und daneben, zum 
erften Male in Auswirkung von Unternehmerintereffen, der 
Bergbau. Jetzt kam es unter dem Erblühen gewaltiger 
Snduftrien, der Dampfmotoren einmal zur Umwertung der 
Rohſtoffe, welche dieſe veredelten, vor allem aber traten 
die Urerzeugnifje in den Vordergrund, deren man zum Bau 
und zum Betriebe der Mafchinen bedurfte: Eifen und Kohle. 
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Se ftärler die Dampfmafchinen und mit ihnen alle von 
ihnen getriebenen Arbeitsmafchinen wurden, und je genauer 
fie gebaut fein mußten, um fo mehr erwies fih das Eifen 
und noch mehr bald der Stahl als das einzige mögliche 
Baumaterial. Stephenſons Lolomotive The Racket vom 
Sahre 1829, die jegt im South-Renfington- Mufeum ftebt, 
ift noch teilweis aus Holz; heute werden fogar die befleren 
Eifenbahnwagen für den Schnell- und Fernverkehr in den 
wichtigeren Stüden aus Eifen bhergeftellt. Und wer würde 
fi) ein gutes modernes Schiff, fei es Perfonendampfer, 
fei es Kriegsſchiff, noch anders als aus Stahl und Eifen 
gebaut denten wollen? 

Aber noch ganz anders als das ſtets fchon hoch ge- 
wertete Eifen ftieg die Kohle, und insbelondere die Stein- 
kohle in ber wirtichaftlichen Schägung. Kann doch heut- 
zutage durch einen Eiſenbahnzug Steinfohlen, ihren Verbrauch 
in einem Dampfmotor vorausgefest, dem mechanifchen 
Quantum nach fo viel Arbeit verrichtet werden, wie ein 
fleißiger Arbeiter während feines ganzen Lebens nicht zu 
leiften vermag. Induſtriell verwertet wurde nun die Kohle 
erft jeit dem 17. Jahrhundert, indem man fie in England 
zunächft in Hochöfen mit dem Eifen zufammenbrachte; in 
ber erften Hälfte des 18. Sahrhunderts lernte man dann 
das Verkokſen und machte dadurch die Roheifenerzeugung 
noch ergiebiger. Im Anfang des 19. Jahrhunderts förderte 
der englifche Kohlenbau fchon etwa 10 Millionen Tonnen 
jährlich. In Deutfchland war ber Abbau noch während 
des ganzen 18. Jahrhunderts gering. Und auch im 19. 
Sahrhundert kam es zu einem größeren Auffchwung erft 
feit etwa 1830; 1840 wurde eine Sahresförderung von faft 
einer Million Tonnen erreicht und 1850 eine folcdhe von 
anderthalb Millionen überfchritten. Dann aber fegte ein 
rapider Fortfchritt ein: 1860 betrug die Förderung über 17, 
1892 über 71 Millionen Tonnen. Gegen Schluß des Jahr⸗ 
bundert8 endlich wurden auf deutſchem Boden mehr als 
i50 Millionen Tonnen jährli) gewonnen: eine Menge, 
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die nach Abzug des für Heizung und Verhüttung nötigen 
Materialed beim Verbrauch durch Dampfmafchinen der 
mechanifhen Geite der “Arbeit von etwa 60 Millionen 
erwachfener Menſchen gleihlam!. Wie fehr dabei Die 
Kohle Überhaupt im Vordergrund der Erzeugung, des DVer- 
brauches und namentlich des Transportes fand, ergibt die 
Tatſache, daß gegen Schluß des 19. Sahrhunderts faft Die 
Hälfte des Gewichts aller auf deutfchen Eifenbahnen be- 
förderten Güter auf Steintohlen, Braunlohlen, Briketts 
und KRofs entfiel. 

Der außerordentlichen Wirkung, die von der Entwicklung 
der mechanifchen und thermophyſiſchen Technik ausging und 
noch ausgeht, find die Einflüffe, die fpäter entwidelte Zweige 
der Naturwiflenfchaft, namentlich Chemie und Elektrizitäts- 
lehre, erreicht haben, an Wucht im allgemeinen nicht gleich- 
gekommen. Freilich find fie aber auch viel weniger zu 
ifolieren und damit Harzuftellen: denn fie traten, abgefehen 
von den ihnen bejonders eignenden Gebieten, auch faft auf 
allen Gebieten der mechanifchen “Arbeit auf, je mehr es 
nach Erkenntnis des Gefeges von der Erhaltung der Kraft 
gelang, jede Energie in mechanifche Arbeit umzufegen und 
damit zu einem im tiefften Grunde einzigen Ausdruck der 
Einjpannung von Naturfräften für Verwirklichung menfch- 
licher Ziele vorzudringen. 

Und etwas Ähnliches gilt, in ihrem Verhältnis zu den 
Wirkungen der Chemie und Elektrizitätslehre, auch von 
den Einflüffen der Biologie und verwandter Wiflenfchaften, 
wie fie in verbeflerter Gefundheitspflege, in der Entwidlung 
der Balteriologie und in der technifchen Ummälzung der 
Gärungsgewerbe wie auf anderen Gebieten zutage traten: 

fie find nur fcheinbar nicht ſchwer zu ifolieren, verlieren fich 
in Wahrheit technifch in allerlei, namentlich chemifche 

ı Gefamterzeugung auf der Erde etwa 650 Millionen Tonnen, 
gleich dem mechanifchen Arbeitsquantum von mehr ald 300 Millionen 
Menfchen. 

Lamprecht, Deutfche Gefch. d. jüngft. Vergangenb.u. Gegenw. . 8 
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Neuerungen und können darum hier nur dahin gelenn- 
zeichnet werden, daß fie im allgemeinen zeitlich erſt nach 
wichtigen Auswirkungen der Chemie und der Eleftrizitätd- 
wiflenfchaft hervorgetreten find. 

Sm Bereiche der Chemie aber handelte es fich von 
vornherein darum, frifch errungene KRenntniffe über Stoff- 
zerlegung und GStoffverbindung praftifch zu verwerten: eine 
in ihrer Syſtematik gänzlich neue Urt der Stoffvereblung 
trat damit neben deren bisher befannte Urten. Dabei 
Inlipfte Die chemifche Technik anfangs noch an die Alchymie 
und die Erperimente der Goldmacherei an: und darum war 
fie anfangs vorwiegend Pyrochemie. Und fo kamen ihre 
Berfuche, feit etwa der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
vor allem der reineren Erzeugung gewifler Metalle, an 
erfter Stelle der des Eiſens und des Gtahles, zugute. 
eben diefem Zweig erwuchfen andere erft feit der volleren 
Entwidlung der chemifchen Wiflenfchaft etwa mit dem 
Jahrzehnt von 1770 auf 1780. Zunächft wurde jegt die 
Darftellung der ftarten Mineralfäuren und Alkaliſalze auf- 
genommen; auf fie wieſen die erften Fortfchritte der Chemie 
ebenfo hin, wie es ar war, daß diefe Säuren und Altalien 
in großen Mengen zur Derfügung ftehen mußten, ebe 
weitere chemifch-technifche Arbeit verrichtet werden konnte. 
Bon da ab aber gingen dann wiflenfchaftliche und technifche 
Entwidlung gerade auf chemifchem Gebiete mit großer 
Regelmäßigteit nebeneinander ber: bis zur fabritmäßigen 
Durchbildung jeweils neuer eleftrochemifcher und fonthetifcher 
Löfungen, die etwa vor einem Menfchenalter begonnen hat. 

Nach der Entwidlung der befonderen Wirkungen der 
Chemie erweiterte die Eleltrotechnif das bisherige Feld der 
Mechanik und phyſikaliſchen Technik vornehmlich dadurch, 
daß fie eine Energieverteilung in befonders Kleine Dofen 
und auf befonders weite Entfernungen zuließ und durch- 
führte. Und in diefer ihrer eigenartigften AUnmwendungsart 
griff fie ſchon fehr früh, bereits in den dreißiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts, energifcher in die Gefchichte ein. 
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Denn von dieſem allgemeinen, den Hoffnungen und Er- 
wartungen der Gegenwart gegenüber allerdings etwas 
ungewöhnlichen Standpunkte aus betrachtet, ift Die Erfindung 
des Telegraphen mit ihren Folgeerfcheinungen, der Ent- 
widlung des Kabels und des Telephons, wohl die bisher 
bezeichnendfte Leiftung der Eleftrotechnil. Aber tatfächlich 
baben alle fpäteren elektrotechniſchen Errungenfchaften eigent- 
lich nichts fpezifiich Neues mehr gebracht. Gewiß ift durch 
die moderne Entwicklung der Elektrotechnif die Ausnugung 
der Naturfräfte wirtfchaftlih noch günftiger geworben; die 
Energie wird vielfach billiger erzeugt als bei Anwendung . 
des Dampfes, und die Einftellung einer neuen Kraft erhöhte 
ganz allgemein die Produktionsfähigkeit. Aber neue fpezi- 
fifhe Wirkungen wurden nicht mehr erreicht. Der elet- 
triſche Motor ift ein Motor wie andere; fogar in ber 
Energieverteilung leidet er unter dem Wettbewerb der 
Druckluftwerke, der Gaszentralen und ſelbſt gewiſſer An⸗ 
lagen von Seiltransmiſſionen. Ausſichtsvoller für die Ent⸗ 
wicklung der Verkehrsmittel war wohl noch die techniſche 
Durchbildung der beſonderen Eigenſchaft der Elektrizität, 
ſich auf mäßig weite Entfernungen in gleichmäßiger Kraft⸗ 
wirkung zu verteilen. Schon find die Straßen- und Lofal- 
bahnen zumeift der eleftrifchen Kraft zugefallen; und für 
Vollbahnen fcheinen auch befriedigende Erfolge, wenn auch 
zunächft nur unter befonderen Umftänden und im Experimente, 
erreicht zu fein. 

Folge aber des technifchen Eingreifens der Chemie wie 
der Entwiclung der Eleftrotechnit, zumal unter gleichzeitiger 
Weiterbildung der mechanifchen Technik, war eine noch 
immer weiter und tiefer dringende wirtfchaftliche Ummertung 
der Erzeugnifle jeglicher Urproduktion, wie fie fchließlich zu 
einer ganz anderen Abſchätzung einer Fülle von Grunb- 
werten von höchfter Bedeutung, ja ganzer Länder und 
Provinzen geführt hat. Und nicht einfach und einer Rich- 
tung angehörig waren die Neigungen und Wünfche, die 
auf diefem Gebiete nebeneinander aufftiegen; neben der be- 

8* 
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ſonderen Würdigung, welche ſpezifiſche Bodenſchätze überall 
fanden, ſtand als interterritoriales Element alles Maſchinen⸗ 
weſens ſozuſagen die Allgegenwart der Kräfte, die es 
hervorruft und einſtellt; und die ſpezifiſche lokale Schätzung 
litt ſomit unter den nivellierenden Einflüſſen derſelben Be- 
wegung, der ihre Möglichkeit verdankt ward. Im ganzen 
aber ſiegten doch die beſonderen räumlichen Bewertungen, 
indem ſich ſogleich eine Arbeitsteilung durchſetzte, und 
Gegenden, die früher kaum von größerer Wichtigkeit 
geweſen waren, fliegen raſch in der Schätzung des DVoltg- 
wirts: fo auf deutfchem Boden gewifle Teile des Nieder- 
rheins und Weftfalend, das Saarbeden und faft noch mehr 
Dberfchlefien wegen der gerade bier faft unerfchöpflich 
reihen Kohlenlager; fo die Gebiete der Minette in Loth- 
ringen und anderswo die Bezirfe der Aluminiumtonerde, 
des Strontianits, der feltenen Erden des Gasglühlichtes — 
nicht zu gedenfen der Umwertung, welche die Fundgebiete 
ſchon früher hochgeſchätzter Produkte ergriff, wie 3. B. des 
Rupfers, defien Gebrauch fich infolge des Auffchwunges 
der eleftrifchen Snduftrie im Deutfchen Reiche von 1880 
bis 1900 mehr als verfünffachte. 

Überſieht man die ungeheuren Umwälzungen, welche 
allein fchon für die Entwidlung der Grundrente, foweit fie 
von der Urerzeugung abhängt, durch die Entfaltung der 
modernen Technik hervorgerufen worden find, fo fann man 
vielleicht fehon von diefem einen Punkte ber der Über⸗ 
zeugung näher gebracht werben, daß es doch die Technik 
allein oder zufammen mit den Naturwiffenfchaften wenigftens 
vornehmlich geweſen fei, die die neue Zeit heraufgeführt 
babe. Und man Tann fi) in diefer Überzeugung wefentlich 
beftärft fühlen, wenn man, auf technifchem Boden ver- 
barrend, den Blick rüdwärts wendet in die Unendlichkeit, 
welche die Technil der Gegenwart von dem KRampfftocd und 
dem Einbaum, dem Stampfmörfer und dem Bogen und 
Pfeil, kurz von den primitiven Werkzeugen der Urzeit zu 
trennen fcheint. In der Tat ift Diefe Überzeugung denn auch 
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weit verbreitet und 3. B. in Tauſenden jener enthufiaftifchen 
Nachrufe, die das 19. Sahrhundert bei feiner Wende ge- 
funden bat, zu entichiedenem Ausdrucke gebracht worden. 

Dennoch ift fie falſch. Wer wird verkennen wollen, 
wie viel die Entwidlung der Technik und die Entfaltung 
der ihr zunächft zugrunde liegenden Naturwiffenfchaften zur 
Kräftigung des praftifchen Verftandes und der Vernunft, 
zur Stärkung des menichlichen GSelbitgefühles, zur Hebung 
des materiellen Wohles und im engeren Sinne namentlich 
auch zum Aufſchwung des Wirtfchaftslebens beigetragen 
hat? Indes in der Vermittlung aller diefer Wirkungen 
ſtehen Naturwiffenfhaften und Technik doch Teineswegs 
allein; und vor allem ein Blick auf die Beziehungen der 
Technik zum Wirtfchaftsleben wird zeigen, daß die Technit 
im Verhältnis zur Wirtfchaft bei weitem mehr, als es 
oberflächliche Beobachtung zugeben will, der gefchobene ftatt 
des fchiebenden Teils war und tft. 
Charakteriſtiſch in diefer Hinficht ift ſchon, daß die 

Deriode der rein handwerklichen Stoffveredlung durchaus mit 
der teleologifchen Werkzeugnugung und Werkzeugerfindung 
aufammenfiel, und zwar in der Weile, daß diefe eine Folge⸗ 
erfheinung der MWirtfchaftsverfaffung war. Nicht minder 
auffallend fpricht dann die Tatfache zugunften der DBe- 
deutung der Wirtfchaft, daß aus dem Seitalter eines noch 
nicht bis zum Unternehmertum fortentwidelten Handels faft 
nur technifche Verbeflerungen der Verkehrswerkzeuge, nicht 
aber wefentliche Verbeſſerungen anderer Zweige der wirt- 
ſchaftlichen Tätigkeit, insbefondere auch nicht der Produftion, 
befannt find. Denn au die Uhr und der Buchdrud, 
wichtige Errungenfchaften diefes Zeitalters, find an erfter 
Stelle nicht Erfcheinungen einer verbefierten Wirtjchafts- 
erzeugung, fondern eines erhöhten geiffigen und gefchäft- 
lihen Verkehrs. GSchreitet man aber aus der Vorzeit in 
die Frühzeit der mechanifchen Technik fort, fo ergibt fich 
alsbald, daß ihre erften wirkfamen Erfindungen, auf tertilem 
wie motorifchem Gebiete, aufs engfte mit dem Aufkommen 



— —— — — 

118 Wirtſchaftsleben. 

bes Wirtſchaftszeitalters des Unternehmens verquickt find; 
wie denn dem Unternehmertum alle fpäteren Erfindungen 
der modernen Technif an erfter Stelle zugute gekommen 
find. Die Verbindung von Handel und Produftion, wie 
fie fi) in der Unternehmung vollzog, hatte für die Pro- 
duftion vornehmlich drei wichtige Folgen ergeben. Einmal 
nämlich führte die Unternehmung zu dem Bedürfnis einer - 
gleichmäßigen, alfo von der Aualität abfehbenden, möglichft 
großen Yuantitäten zugewandten Erzeugung. Zum andern 
gelangte fie, da die befondere Qualität des einzelnen Stückes 
feine Rolle fpielte, zur Zerlegung des Arbeitsprozeſſes in 
lauter einzelne Teile, die dann zufammengefegt wurben, 
und ftellte für jeden Teil befondere “Arbeiter ein, die, weil 
immer in derfelben Weife befchäftigt, befonders rafch und 
gleichmäßig fchufen. Endlich ergab fich für die Produktion 
der Unternehmung, die auf weit größere Maflen ausging 
als bisher, auch die Notwendigkeit eines Maffenabfages, 
wie er ohne Erweiterung der Verlehrögelegenheiten fchwer- 
lich denkbar war. Allen diefen Bedürfniffen einer neuen 
Form des MWirtfchaftslebens kamen nun gewiſſe Eigenheiten 
der mechanifchen Technik feit dem 17. Jahrhundert immer 
mehr entgegen. Zunähft war der ganze Charakter ihrer 
Erfindungen, wie er fchließlich auf das innerfte Wefen der 
neuen quantitativ-mechanifchen Naturwiflenfchaft zurüdging, 
mit diefem aufs Auantitafive geftellt; denfelben Prozeß 
immer wieder in gleicher Weife zu wiederholen, lag in der 
eigenften Anlage der neuen Mafchinen. Weiterhin führte, 
wie wir gefehen haben, die Zwangsläufigkeit der Bewegung 
tn der praftifchen Betätigung durch die Mechanik nament- 
lich in den frühen Seiten der neuen Technik ohne weiteres 
zur Zerlegung des Arbeitsprozefled. Und fchließlich entfprach 
auch dem Bedürfnis des Unternehmertums, immer größere 
wirtfchaftliche Räume zu beherrfchen, ein weiteres mecha- 
nifches Grundprinzip. Denn von ber Beherrfchung der 
Bewegung im Bereiche der Mafchine ausgehend, führte die 
neue Technik ohne weiteres zur Beherrfchung ded Raumes 



Durch erweiterte Bewegung: Eifenbahnen und Dampffchiffe 
waren ihre legitimften Erzeugniffe. 

So zeigt fi) alfo, wie mechanifche Technik und Zugend⸗ 
wie Mannesentwidlung des freien Unternehmens aufs 
innigfte miteinander zufammenhingen, und wie ihre DBe- 
ftrebungen fofort in Wechſelwirkung treten mußten. Gefchah 
das aber auf einfeitige Veranlaſſung der Technik hin? 
Umgekehrt vielmehr ergibt fich weit eher ein Zufammenbang;; 
denn das Unternehmen ift in feinen Anfängen älter als bie 
mechantfhe Technik. Wirtfchaftlide Motive haben alfo 
die Entfaltung der Technit zum großen Teile mit hervor⸗ 
gerufen; und nicht die Technik hat überwiegend die Wirt- 
fchaft, fondern die Wirtfchaft die Technik beeinflußt. 

Und Hat fich dies Verhältnis etwa in jüngeren Zeiten, 
im 18. und 19. Sahrhundert, umgekehrt? Keineswegs. Die 
Neweomenfche einfeitig wirkende Dampfmafchine wurde 
fhon 1704 konſtruiert. Uber erft das Bedürfnis der 
mechaniſchen Spindeln in der Hand des englifchen Unter⸗ 
nehmertums ließ die Wattfche Dampfmalchine der fiebziger 
und achtziger Sahre entftehen. Das Dampfihiff Dapins 
befuhr fchon 1707 die Fulda. Doch erft die Verkehrsverhält⸗ 
niffe des beginnenden 19. Jahrhunderts haben feine Ver⸗ 
breitung herbeigeführt. Und Cugnots Dampfwagen ſtammte 
fhon aus dem Sabre 1770. Uber erft um das Sahr 1825 
fab man das, was wir Eifenbahn und Lolomotive nennen. 
Und durch das ganze 19. Sahrhundert find diefe Zufammen- 
hänge bdiefelben geblieben. Sie kommen heute in dem 
allgenteinen Erfahrungsfage zum Ausdruck, daß in der 
Großinduftrie, und das heißt in der Ausnugung und Herbei- 
führung von Erfindungen, das fchwierigfte nicht die Be⸗ 
wältigung der technifchen Aufgabe, fondern die Finan- 
zierung tft. 

Freilich fchließen eben diefe Zufammenhänge nicht aus, ja 
fie bedingen vielmehr, daß die wichtigften und volllommenften 
Fortfchritte doch gerade dem innigften Sneinanderarbeiten 
wirtfchaftlicher und technifch-naturmwiffenichaftlicher Kräfte 
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verdantt werden. Es ift ein Geheimnis vor allem der 
deutfchen Entwidlung des 19. Jahrhunderte. Denn mehr 
als in anderen Ländern entwickelte ſich in Deutfchland der 
Rapitalreichtum der Nation und der Mut, das Kapital 
produftio zu verwenden, gleichmäßig mit einem technifchen 
Können, das fi) auf eifrigfte Pflege und glänzendfte Ent- 
faltung der Naturwiffenfchaften ftügen konnte. Sa es famen 
Verbindungen vor, bei denen zu Kapital und Technik ganz 
offenkundig und entichieden hohe Potenzen der Natur- 
wiffenfchaft als befondere Faktoren hinzutraten; und eben 
ihnen wurden vielleicht mit die dentwürdigften Erfcheinungen 
des jüngftvergangenen deutfchen Wirtfchaftslebens verdankt: 
fo die Erfolge des Phyſikers Siemens und des Fein— 
mechaniters Halske auf eleftrifchem Gebiete, und auf 
optifhem die Entwidlung der Jenaer wiffenfchaftlichen 
Glasinduftrie durch den Optiker und Feinmechaniker Zeiß 
und den Phnfifer Abbe. 

Es find Erfcheinungen, die am beften den wahren Zu- 
fammenhang der Wirtfchaftsentwiclung — und das heißt 
in diefen Zeiten: des IUnternehmertums und auch der Kapital⸗ 
bildung — mit den Naturmwifjenfchaften und der Technik 
lehren: wie in ihnen all diefe drei Entwiclungstendenzen 
in lebendig vorwärtstreibenden, entjchieden modernen Vor- 
gängen aufammentreffen, fo ift e8 im nationalen Leben 
überhaupt. Denn fchließlich find fortfchreitende Wirtfchaft 
und fortfchreitende Wiffenfhaft und Technit doch nur 
Sondererfoheinungen eines einzigen großen feelifchen Ent« 
wicklungsmotivs, das der Hauptfache nach als das des fort- 
fchreitenden Sntelleftes bezeichnet werden Tann. 

Und nicht bloß, daß zwischen diefen einzelnen Zweigen 
der Entwiclung eine tiefe und innerlichfte Harmonie befteht, 
ein gemeinfames Niveau fozufagen auf Grund von verdeckt 
wirtenden tommunizierenden Röhren: der Intellekt führt, 
wie wir vor kurzem gejehen haben, auch hinüber auf die 
Gefilde der hohen Runft; und all die verfchiedenen Natura- 
lismen aufeinanderfolgender Rulturzeitalter find nur Aus- 
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druck wefentlich einer Entwidlung. Damit erfcheinen denn 
alle großen Gebiete menfchlicher Gefchichte in gewiſſen 
Hinſichten und Richtungen, wenn auch keineswegs in allen, 
feelifh an die Entfaltung des Intellektes gebunden; und 
da fie gleichzeitig mit diefem wachfen und emporblüben, fo 
befteht bei gegenjeitiger Verwandtſchaft zugleich auch ein 
Verhältnis ftändiger Wechfelwirkung. 

Dabei darf nicht verfannt werden, und das iſt das 
Wahre an der heute allzu radikal befämpften gefchichts- 
philofophifchen Lehre von Karl Marr, daß diefer Ent- 
wicklung des Intellektes doch an erfter Stelle wiederum, 
wenn auch teineswegs allein, wirtichaftsgefchichtliche Vor⸗ 
gänge zugrunde liegen. Und wir haben oben, in der Dar- 
ftellung einer neuen pfychologifchen Theorie der Wirtfchafts- 
ftufen, gefeben, wie diefer Zufammenhang, der bisher wohl 
behauptet, aber nicht erklärt worden ift, auf den einfachften 
feelifchen Elementen des Wirtſchaftslebens, auf Bedürfnis 
und Genuß, und auf ihrer allmählichen Wandlung und 

Rerfeinerung bin durh die ARulturentwidlung großer 
menfchlicher Gemeinfchaften beruht. 

Fragt man aber eingehender, wie es denn möglich fei, 
daß Bedürfnis und Genuß in ihrem gegenfeitigen Der- 
hältnis die nachgewielfene Bahn der Wirtfchaftsftufen und 
Damit der Schärfung des Intellektes durchlaufen, io bleibt 
auch bier eine vorurfeilöfreie gefchichtliche Vetrachtung die 
Antwort nicht fchuldig. Das Anwachſen zunächft der rein 
phyſiſchen und biologifchen Elemente des Menfchenlebens 
ift es, das an erfter Stelle die Entwicklung vorwärts drängt: 
die Zunahme der Bevölkerung, das Siedeln auf engerem 
Raume. Denn diefe Vorgänge Drängen ohne weiteres aus 
Zeitaltern der gefchloffenen Wirtfchaft in Perioden höherer 
wirtfchbaftliher Kultur und regeren wirtfchaftlichen Aus⸗ 
taufches. Allein zur Erklärung des Gefamtprozefles genligen 
freilich auch fie noch keineswegs. Ein wichtigftes Element 
vor allem tritt noch hinzu: das rein menfchliche Bedürfnis 
nicht bloß des Sparens, fondern auch der Erzielung von 
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AÄberſchüſſen zu produktiven Sweden, zur Erweiterung bes 
wirtfhhaftlihen Spielraums und damit zur Entwicklung 
höherer Formen der Wirtfchaft. Denn diefes Bedürfnis 
ift Teineswegs erft ein Produkt Höchfter Wirtfchaftsftufen, 
fondern beruht auf einem allem Menfchlicden eingeborenen 
Zweckmäßigkeitsbedürfnis, einem fittlichen Grundtriebe, der, 
früh fchon deutlich, fpäter in immer fteigender Sntenfität 
bervorbricht. 

Kann ed bamit überhaupt eine beruhigende Einficht in 
das Ganze der menfchlichen Entwidlung geben, fo ift fie 
bier gewonnen: denn wir ſehen, wie die goldnen Eimer 
eines wahrhaft menfchlichen Lebens, aus den Tiefen ihre 
Waſſer Ichöpfend, immer höher fteigen, bis ſich ihr Inhalt 
Mar und kriftallen im Glanze höchſten Lichtes bricht. Und 
nicht die Anfchauung, daß böchfter geiftiger und feelifcher 
Reichtum fich ifoliert und unbegreiflich entfaltet, Tondern 
die Tatfache, daß auch die berrlichiten Werte menfchlichen 
Dafeind und menfchlicher Leiftung mit der Geſamtnatur 
des Menſchen verknüpft find, und daß unmerfliche Fäden 
aus dem Grunde diefer Natur hinaufführen bis zu den 
Zenithen genialer Perioden und menfchlich-göttlicher Tätig- 
feit, bezeichnet die Gefinnung eines ftichhaltigen gefchicht- 
lichen Idealismus. 



IV. 

Der moderne Verkehr und feine Folgen. 

1. Die Grundlagen find jet gewonnen, um zu einem 
DVerftändnid der neueren und jüngften deutfchen Wirtfchafts- 
entwicklung zu gelangen, das feine Wurzeln bis in bie 
legten heute noch eben erreichbaren Tiefen treiben möchte. 

Allerdings müſſen auch die nächften Kapitel der nun 
erft recht einfegenden Erzählung des Modernen noch mit 
einer allgemeinen Beobachtung eingeleitet worden. Sie gilt 
der Srage, was fich denn im Laufe einer Volkswirtſchaft, 
bier der deutfchen, früher entwidelt habe, der Handel oder 
die Snduftrie. Diejenigen, die fi) die Vollswirtichaft an 
erfter Stelle aus fich heraus, in einem gleichfam gefchloffenen 
Kreiſe, entwidelt denken, werden ber Annahme zuneigen, 
daß die Induſtrie, der Gewerbfleiß zuerft zur Entfaltung 
gelangt fei: denn welchem Zwecke foll ein innerer Handel 
dienen, wenn nicht dem Austaufche agrartfcher und gewerb⸗ 
licher Erzeugnifie? Alſo muß die gewerbliche Produktion 
dem Handel vorangehen. Ganz anders, ja völlig entgegen- 
gejegt werben dagegen diejenigen urteilen, Die zunächft Die 
allgemeinen Zufammenhänge der menfchlichen Gemeinfchaften 
ins Auge faflen. Sie werben gegen die Vorftellung einer 
in ſich völlig abgefchloffenen Wirtfchaftsentwichlung menfch- 
licher Gemeinfchaften überhaupt proteftieren, werben be- 
baupten, nichts fei früher dageweſen als der Verkehr von 
einer menfchlichen Gemeinfchaft zur anderen und nichts 
natürlicher, als daß diefer Verkehr von vornherein — und 
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fomit vor allem einheimifchen Handel und auch vor einer 
diefem zugrunde liegenden Induftrie — befonders in wirt- 
Ichaftlihem Austaufche feinen Ausdruck gefunden babe. 

An der gefhichtlichen Erfahrung gemeffen haben beide 
Parteien bis zu einem gewiflen Grade recht. Zweifelsohne 
gibt es, foweit die hiſtoriſche Liberlieferung reicht, Feine 
menfchliche Gemeinſchaft, die völlig ifoliert, völlig ohne 
Verkehr mit anderen Gemeinfchaften gelebt hätte Und 
demgemäß ift mirtichaftliher Austaufhb mit Nachbar- 
gemeinfchaften ein uraltes, ja, für die Möglichkeiten unferer 
Erkenntnis ein fo gut wie faft urfprüngliches Motiv des 
Mirtfchaftslebend. Aber diefer Austaufch hat Doch Durch 
zahlreiche Phaſen primitiver Entwidlung hindurch bei den 
meiften menfchlichen Gemeinfchaften eine geringe Rolle ge- 
fpielt; innerhalb der deutſchen Gefchichte fpeziell blieb er 
bis ins frühere Mittelalter hinein auf einen Tpärlichen 
Fernhandel begrenzt, der der Hauptſache nach nur von 
Fremden angeregt wurde, für die Deutfchen alfo ein Paſſiv⸗ 
handel war. Anderſeits aber ift e8 zwar richtig, daß diefer 
Austaufch bei den meiften menfchlichen Gemeinfchaften vor 
der Entwidlung ftärterer Berufe der Stoffveredlung vor- 
handen war, — aber e8 fe&te doch ein wirklicher innerer, 
gleihfam mehr organisch erwachſener Handel der Regel 
nach erft dann ein, wenn die gewerbliche Stoffvereblung 
breiteren Boden gewonnen hatte. Es war zunächit vor- 
wiegend ein innerer Handel; doch pflegt er dann mit Dem 
älteren Handel nach außen, dem Fernhandel, langſam wirt- 
fchaftlihe und foziale Verbindungen einzugehen, in deren 
Perlauf eine gewiſſe Verfchmelzung beider Strömungen 
eintreten Tann. Innerhalb der deutichen Gefchichte ift Diefer 
innere Handel erft im Verlaufe des früheren Mittelalters 
recht erwachſen, und eine vollswirtfchaftlich wirklich be- 
beutende Rolle begann er erft in der Zeit der Staufer zu 
fpielen. Der weitere Verlauf aber ift dann der gewefen, 
daß, einmal fhon vom 14. bid zum 16. Sahrhundert, im 
den Zeiten der Hanfe und der Welthanbelsbeziehungen der 
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füddeutfchen Städte, und dann wieder feit dem wirtfchaft- 
lichen Auffhwunge Deutfchlands im Verlaufe des 19. Zahr- 
bunderts, der Fernhandel infofern an Bedeutung gewann, 
al8 er den inneren Handel in mancher Hinficht mit in den 
Kreis feiner Lebenögefege einbezog und der Volkswirtſchaft 
im Dereine mit der außerordentlichen Entwicklung dieſes 
inneren Handels dad Moment des Rommerziellen auf- 
prägen half. Und diefer allgemeine Vorgang, wie er zu- 
gleich durch zahlreiche andere Tendenzen der inneren Ent- 
wiclung hervorgerufen und begünftigt wurbe, drückte fich 
dann vornehmlich auch darin aus, daß der Induſtrie in 
bobem Grade ein kommerzielles Element einverleibt ward, 
daß fie, in Verſchmelzung mit Momenten des Handels, 
fich zur modernen Unternehmung ausgeftaltete. 

Was gilt demnach für die Gegenwart und jüngfte 
Bergangenheit für eine Antwort, wenn die Frage nach ber 
Priorität, fei e8 des Handels, fei es der Induſtrie, wieder⸗ 
bolt wird? Für dieſe Zeiten ift e8 zweifelsohne richtig, 
von einer Priorität des Handel zu fprechen. Das kom⸗ 
merzielle Element ift es heute, das dem gewerblichen den 
Weg bereitet. Und diefe Anfchauung ift in den praftifch 
handelnden Kreifen heutzutage auch durchaus verbreitet und 
wird zumeift in dem bekannten Sage Schillers vorgetragen, 
dag neue Verkehrslinien, als Avantgarden jedes Handels, 
neue Induftrien, neue Werte überhaupt fchaffen. 

In einer Darftellung der modernen Wirtfchaftsentwid. 
lung wird es richtig fein, fich diefem Erfahrungsfage der 
Praxis, der zugleich die Lehre tieferer gefchichtlicher Einficht 
ift, anzufchließen und mit einer Gefchichte des Handels und 
des Verkehrs, der diefem vorarbeitet, zu beginnen. Ent⸗ 
faltung des Verkehrs aber heißt die Entwidlung von 
zweierlei: befierer Verkehrsbahnen und Verkehrsmittel und 
befjerer Organiſationen des Verkehrs. Denn erft beides 
zufammen bringt jene Überwindung der herkömmlichen 
Schranken de8 Raumes und der Seit hervor, deren ein 
höherer Handel vor allem bedarf: und fchafft Damit Die 
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Borausfegungen eines veredelten Verkehrslebens und einer 
höheren Form der Wirtfchaft. 

Im folgenden wird zunächſt von der Verbeflerung der 
Verkehrsbahnen und der Verkehrsmittel gefprochen werben. 
Und da haben wir, zum Haren Verſtändnis der jüngiten 
Entwidlung, noch weit über jene dreißiger Sabre des 
19. Jahrhunderts zurückzugreifen, in deren Beginne das 
Problem der Lolomotive von Stephenfon volllommener 
gelöft, in deren Verlauf der erfte Telegraph von Gauß unb 
Weber in Göttingen konftruiert, und gegen deren Schluß die 
erfte transatlantifche Dampffchiffahrt eingerichtet wurde: und 
mit alledem das Zeitalter des modernen Verkehrs begann. 

Die älteften, aus eigener Kraft befahrenen und bald 
auch gefchaffenen Handelswege des mittelalterlichen Europas 
find nicht die Land-, fondern die Waſſerwege gewefen. Eine 
monumentale Tatſache, an die man heute wieberum er- 
innert wird, wenn man die Erörterungen über die ffeigende 
Bedeutung der Waflerwege — freilich jest zum großen 
Teile der ozeanifchen neben der ftarfen Neubelebung ber 
Binnenwaflerftraßen — in der Gegenwart verfolgt: auch 
bier wie in fo unendlich vielen anderen und innerlicheren 
Punkten fcheint es, als träfe primitive und höchſte Ent- 
wiclung in den Formen, wenn auch nicht in dem inneren 

Gehalte der Rulturerfcheinungen zufammen. Da waren es 
denn in Deutichland die Flüfje, und zwar Heine wie größere, 
die auerft befahren wurden ; unter den größeren Die Donau und 
Elbe, der Main und vor allem der Rhein: mühfam genug, 
unter dem Gebrauche von Leinpfaden, die willfürlich zwifchen 
Iinlem und rechtem Ufer wechfelten. Uber ſchon mit dem 
12. und 13. Sahrhundert, mit dem Beginn des Seitalters 
eines gewiffen Altiohandels, ging man über die natürlichen 
Handelsftraßen hinaus; Brügge baute feinen Seelanal nach 
Damme und Radzand, den Dante faft wie ein Weltwunder 
befingt, eine befcheidene, heute da und dort mit friedlichen 
Entengried bedeckte, von uralten Deihbäumen begleitete 
Fahrrinne; Lübed mußte eine erfte Ranalverbindung mit 
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der Elbe zu gewinnen. Weiter fam man freilich erft, als 
die alte Staufchleufe, die nur Kleine Unebenheiten des Ge- 
ländes überwand, der brauchbareren Rammerfchleuje zu 
weichen anfing: Mitte des 15. Jahrhunderts. Nun be- 
gannen die Ranäle allmählich zu Ranalnegen zufammen- 
zufchteßen: fo in Haffifcher Form in Holland feit dem 
16. Jahrhundert, dann, im 17. Sahrhundert, in Frankreich, 
feit der Mitte des 18. Jahrhunders in England. Auch 
Deutfchland nahm, bei feiner politifchen Zerfplitterung in 
fehr befcheidener Weife, an dieſer Entwidlung teil; am 
meiften noch im Norbdoften, da, wo fich das größere Branden- 
burg entwidelte, doch hatte Altpreußen im Jahre 1861 
immer erft 94,8 Meilen Kanäle, während fi) England 
fhon im Sahre 1824 mehr ald eines halben Taufends 
rühmen konnte. Diefe Ranäle nun, nicht allzu tief, nicht 
allzu breit, mit Schleufen bei jedem Heinen Höhenunterfchied 
des Bodens, haben noch dem Verkehre der erften Hälfte 
des 19. Sahrhunderts genügt. 

Einen ebenbürtigen Konkurrenten für die Güter 
beförderung und teilweife fogar für den Perſonenverkehr 
erhielten die Waflerwege erft während der erften Jahrzehnte 
des 19. Sahrhundertö in den Runftftraßen und deren ver- 
befferten Verkehrsmitteln. Lange Zeit hatte fih Europa 
im GStraßenwefen mit ber Hinterlaffenfchaft der Römer 
begnügt; das Smperium hatte in den langen Zeiten feines 
fälularen Friedens rund 150000 Kilometer Chauffeen ge- 
fchaffen, foviel etwa wie das Deutfche Reich heute befigen 
mag. Und fie erwiefen fi) als faft unzerftörbar; wohl ein 
Sahrtaufend haben fie vorgehalten. Dann aber, als fie, 
noch im Mittelalter, verfielen, kam nicht etwa irgendein 
Erfag für fie auf, fondern es folgte eine lange Zeit gründ- 
lichen Wirrwars: bis erft mit dem Bedürfnis der abfoluten 
Monarchie, geſchwinde Nachrichtenverbindungen zu haben 
und größere Maflen der neugebildeten Söldnerinfanterie 
raſch überallhin zu werfen, ein neuer Runftftraßenbau ein- 
308. Sp namentlich in Frankreich. In Deutichland, wo 
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auch die Römerftraßen weniger bedeutet hatten, blieb es 
Dagegen noch lange bei dem Chaos der Landiwege, zumal 
im sanzen Norden, da bier, jenfeits der Mittelgebirge, 
Beichotterungsmaterial ſchwer zu befchaffen war. Dazu 
war ganz allgemein die europäifche Technik des neuen 

Straßenbaues ungenügend und keineswegs mit der römifchen 
vergleichbar. 

Aus diefer Lage wurde die weftliche Rultur erft durch 
— China befreit. Sm Jahre 1812 lernte Mac Adam dort 
die heute übliche Art des Chauffeebaues Tennen und ahmte 
fie in Europa nach, und feit Dem zweiten und dritten Sahr- 
zehnt des 19. Sahrhunderts verbreitete fich die neue Runft, 
begleitet von wejentlichen, jest erft brauchbar werbenben 
Berbeflerungen der Transportmittel, durch faft ganz Europa. 

In Deutfchland im befonderen hatten fchon im 18. Jahr⸗ 
hundert die Habsburger und nach ihnen auch Friedrich der 
Große (diefer feit Ende der fünfziger Jahre) der allgemeinen 
Wegmifere etwas abzuhelfen begonnen; dann hatte Napo- 
leon I. namentlih im Welten damals berühmte Straßen 
gebaut. Ein wirklicher Aufſchwung modernen Chauffeebaues 
aber trat erft im Verlaufe der vierziger Sahre ein. Das 
Straßenneg hatte dann 1857: 30000, 1886: 50000 und um 
1900 etwa 150000 Kilometer. Dabei war der Verkehr 
auf ihm fchon feit den dreißiger und vierziger Jahren recht 
bedeutend; lange hat man geglaubt, daß die Eifenbahnen 
für den Güterverfehr neben den GChauffeen niemal® DBe- 
deutung erlangen würden; und der Auflchwung der Lanb- 
wirtfchaft bis Hinein in die fechziger und fiebziger Sabre 
ift zum guten Teile der den Ehaufjeen verdankten Erweiterung 
des Verkehrsradius der großen Städte und der damit ver- 
mebrten und erleichterten Abſatzfähigkeit der ländlichen Er- 
zeugnifle verdankt worden. Gelbft um das Jahr 1900 noch 
bewegte fi) auf den deutſchen Runftftraßen ein Jahres⸗ 
verfehbr von etwa 5 Milliarden Tonnenlilometern: etwa 
ein Viertel bis Fünftel des Frachtverkehrs der Bahnen, 
unter NRoften, die größer waren als die des Eifenbahn- 
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güterverkehrs. Natürlich wuchs aber mit befieren Wegen 
und Wagen nicht bloß die Maffe, fondern auch die Schnellig- 
keit des Verkehrs. Zwar rechnete man in Deutfchland in 
den erften Sahrzehnten des 19. Jahrhunderts immer noch 
auf die Tagreife nicht mehr ald etwa 40 Kilometer, alfo 
eine fehr mäßige Stundenletftung eines heutigen Auto- 
mobiles ; und als der preußifche Generalpoftmeifter von Nagler 
im Jahre 1824 die englifchen Schnellpoften mit einer Leiftung 
von etwa 75 Kilometern auf den Tag einführte und der 
Doftwagen von Berlin nah Magdeburg nur noch 15 
Stunden brauchte, ftatt wie bisher zwei Tage und eine 
Nacht — der Schnellzug fährt jegt kaum zwei Stunden —: 
da gefchah dies unter allgemeinem Schütteln des Ropfes. 

Sn der Tat genligten die neuen Errungenfchaften lange 
Zeit dem Bedürfnis, und wenn fie bald durch die Leiftungen 
mechanifcher Motoren, vor allem zunähft der Dampf- 
mafchine, bei weitem übertroffen wurden, fo ging beren 
Einführung doch keineswegs mit der Schnelligkeit vor fich, 
die wir nach unferen Erfahrungen erwarten würden. ind 
fegen wir hinzu: nach unferen Mitteln. Denn gewiß wäre 
man auch ſchon um 1820 oder 1830 recht gern fchnell und 
bequem zugleich gefahren, aber nicht für die Koſten, welche 
neue Arten von Verkehrswegen erforderten: biefe Arten 
waren eben noch nicht „rentabel”. 

Diefe und verwandte Betrachtungen, wie wir fie früher 
über den Zufammenhang von Wirtfchaft und Technik ge- 
macht haben!, drängen fi) namentlih im VBerfolg der 
Entftehung der Eifenbahn unabweislid auf. Hier gab es 
befanntlich zweierlei zu erfinden und zu verbinden: bie 
eiferne Fahrbahn (Spurbahn, nieberlänbifch fehr richtig 
Spoorweg) und die Lolomotive. Die Spurbabn zunächft 
tft eine uralte, anfcheinend deutfche, und zwar bergmänntfche 
Erfindung — die bdeutfchen Bergleute des Mittelalters 
waren die erften Bergleute der Welt —: fie findet fich als 

1 ©. oben ©. 73 ff. 
Lamprecht, Deutſche Geſch. d. jüngft. Dergangendh. u. Gegenw. I. 9 
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fogenannter Hundslauf unter Tag ſchon ums Zahr 1500 
in den Bergmwerfen am Harz, im Erzgebirge und in Tirol 
zugleich. Dann ift der Hundslauf durch Bergleute, die die 
Rönigin Elifabeth berief, in England eingebürgert worden. 
Uber „rentierte” er jchon über der Erbe? Erft im 17. Jahr⸗ 
hundert trat das ein, als es fich darum handelte, von ge 
wiflen Bergwerten, 3. B. bei Newcaftle on Tyne, zahl 
reiche Transporte von Steinkohlen bis zu ben nicht allzu 
weit entfernten Schiffsladeplägen zu leiten: Transporte, 
deren Schwere einfache Straßen bald grundlos gemacht 
bätte. Und fo verſah man die Straßen zunächft mit Holz 
bohlen, entjprechend dem gewiß auch uralten italienifchen 
Brauche der fteinernen Rabfpurwege, und erfegte dann, 
erft um 1767, diefe Bohlen durch Schienen, die in ber Art 
unferer Straßenbahnfchienen, mit flacher Höhlung der Ober- 
fläche, gebaut waren. Aber bald erwies fich diefe Form 
nicht als praftifch, und fo wurde fie 1789 durch den pilz« 
förmigen Querſchnitt der heutigen Eifenbahnfchienen erfegt, 
eine Erfindung Veſſops. Freilich war Damit die moderne 
Schiene noch immer nicht erreicht; die Schienen waren noch, 
fehr unvorteilhafterweife, gußeifern; gewalzte Schienen, 
von Stahl ftatt Eifen nicht zu reden, famen erft um 1830 
auf. Und wie viel fpäter gar find eiferne Bahnfchwellen 
eingeführt worden! 

Snawifchen aber hatten fich Die neuen Spurmwege fchon 
tapfer zu verbreiten begonnen; man bewegte auf ihnen die 
Fahrzeuge mit Pferden und fand, daß dabei ein Pferd 
etwa das Zehn. bis GSiebzehnfache der Laft bewältigen 
fönne, die es auf einer Chauffee ziehe. Auch in Deutfch- 
land fand die Erfindung Anklang. Im Sahre 1807 machte 
oon Gerftner den Vorfchlag, für den böhmifchen Verkehr 
Moldau und Donau mit einer Pferdeeifenbahn zu ver- 
binden, und erhielt dafür — fchon im Jahre 18241 — von 
der öfterreichifchen Hof-Rommerz-Stelle ein Privilegium; 
1828 bis 1832 wurde die Bahn gebaut. Und innerhalb 
des heutigen Neiches wurden um 1830 durch Harkorts 
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Bemühungen einige Heine Eiſenbahnen mit Pferdebetrieb 
im Wupper- und Rubrtale bergeftellt. 

Mit alledem war nun der Spurweg reif für einen 
neuen Motor. Und fchon war diefer gefunden. Allerdings 
der Gedanke, die fchon im 17. und 18. Sahrhundert ge 
mwornene Dampftraft für die Fortbewegung von Gütern 
zu benugen, war viel älter als der verbeflerte Spurweg. 
Aber alle Verfuche, die auf bloßen Landftraßen gemacht 
worden waren, hatten mit Miiberfolgen geendet. Da kam, 
erft 1804, Trevithik auf den Gedanken, den mechantfchen 
Motor, den Dampfwagen, auf einen Spurweg zu fegen: 
und fiehe da, die Sache sing. Freilich: praftifch verwendbar 
war darum die Erfindung noch nicht; die Lokomotive ver- 
mochte noch nicht die Rraft zu entwideln, fi) und weitere 
Laften mit genügender Schnelligleit zu ziehen. Aber weitere 
Berfuhe, an denen namentlich Stephenfon beteiligt war, 
löften endlich die Schwierigleit; und Stephenſons Lokomotive 
The Racket, feit 1829 fertig, zog fchließlich das Dreifache 
ihres Gewichts bei einer Gefchwindigteit von 40 Kilometer 
die Stunde. Allerdings war diefe Urahnin aller modernen 
Lolomotiven noch ungefchlacht genug; mit ihren hölzernen 
Triebrädern in Eifenreifen und ihrem plumpen, von Hand⸗ 
werkern gefchmiedeten Keſſel, wie fie heute als Dentmal 
vergangener Zeit im South-Renfington-Mufeum parabiert, 
macht fie auf uns Spätgeborene in erfter Linie den Eindruck 
des Grotesten. Uber haben wir fo viel Grund, uns zu 
verwundern? Noch immer fahren wir mit unferen Zügen 
auf der Spurweite der alten englifchen Laftiwagen, ſtatt auf 
einer, die dem neuen Motor und unferer Bequemlichkeit 
angemefjener wäre; und noch immer ift unfere Lokomotive 
die verbeflerte Pumpdampfmaſchine der englifchen Berg⸗ 
werte, ftatt ein der Fortbewegung fpeziell angemeflenes 
Drinzip der Dampfverwendung aufzumweifen. Spätere 
Seiten werben urteilen, daß wir die Eierfchalen der Eifen- 
bahnentftehung allzu lange an uns getragen haben, trotz 

9* 
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aller Zugeftändnifie an ein etwa anzumehmenbes Gefes 
biftorifcher Trägheit. 

Im Übrigen fand die neue Beförderungsart keineswegs 
alsbald begeifterte Aufnahme. Europa wie Amerika zeigten 
taufend Vorurteile, von den übrigen Weltteilen zu ſchweigen; 
in ihnen find überhaupt erft nach 1860 Eifenbahnen ent- 
ftanden. Im Tontinentalen Europa dagegen begann der 
Bau wenigftend fchon in der zweiten Hälfte der dreißiger 
Sabre; die ältefte volle Lokomotivbahn war hier die Strede 
Brüffel-Mecheln (1835). In Deutſchland wurde die erfte 
Lokalbahn (Närnberg- Fürth) 1835, die zweite (Berlin- 
Potsdam) 1838 eröffnet. “Uber inzwifchen hatte Friedrich 
Lift bereitd für den großen Plan zu werben begonnen, 
Deutfchland „durch den Ausbau eines großen Eifenbahn- 
netzes auf die Stufe der gewerbfleißigen Länder zu heben 
und durch die Eifenbahnen die getrennten Glieder des beut- 
Then Volles zu einem flreitbaren und kraftvollen Körper 
zu verbinden“. Und fchon vor Vollendung der GStrede 
Nürnberg- Fürth waren durch Zeichnungen, namentlich von 
Leipziger Kaufleuten, die AUnlageloften der erften großen 
deutſchen Fernbahn Leipzig-Dredden gedeckt worden; im 
April 1839 wurde fie eröffnet. Doch ging der deutſche 
Eifenbahnbau bis gegen Ende der fünfziger Jahre, vor- 
wiegend nur aus Privakmitteln gefpeift, noch recht langfam 
von ftatten. Im Beginn der fünfziger Sahre mußte man 
fih zum Teil noch der Ertrapoft bedienen, wollte man von 
Frankfurt nah Köln oder Stuttgart gelangen. Und direlte 
Eifenbahnwerbindungen beftanden wohl mit den Hauptſtädten 
Frankreich und der Niederlande, doch fehlten fie nad 
Stalien und Rußland, von der Türkei und dem Orient 
nicht weiter au reden. Auch der Weg von Berlin nach 
Detersburg beanfpruchte noch einen Zeitaufwand von 137 
bis 166 Stunden. Einen ſtärkeren Auffchwung des Eifen- 
bahnbaues brachten erft die fechziger und fiebziger Jahre; 
die Rilometerzahl ftieg von 1855: 8352 auf 1875: 28078, 
und das Gefamtanlagelapital, das im Jahre 1870 erft etwas 
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über 4 Milliarden Mark betrug, war um 1880 auf mehr 
ald das Doppelte angewachſen. Die fpäteren Sahrzehnte 
haben dann, unter Anſchwellen des Neges, das num, nach⸗ 
dem die SHauptlinien gleihfam als Gtelett des neuen 
Verkehrskörpers bergeftellt waren, immer einheitlicher und 
foftematifcher bis auf über 50000 Kilometer ausgebaut 
wurde, breierlei gebracht: eine beflere Ausftattung des Trand- 
portweges und des Transportmaterials, den Doppelgleifigen 
Bau wichtigerer Linien und die Ausdehnung des Netzes 
auf die abgelegeneren Gebiete des platten Landes burch 
Begriindung von Kleinbahnen. Was den erften und auch 
zweiten Punkt betrifft, fo hatte allein die Verwaltung ber 

preußiſch · heſſiſchen Eifenbahngemeinichaft gegen Ende des 
19. Sahrhundertd etwa 29000 Kilometer in Betrieb, und 
hierfür als Betriebsmittel zur Verfügung: etwa 12000 
Lokomotiven im Werte von einer halben Milliarde, 22000 
Derfonenwagen im Werte von über 200 Millionen, fowie 
etwa 275000 Gepäd- und Güterwagen im Werte von 
800 Millionen Mark. 

Hinfihtlich des dritten Punktes aber war e8 von Ber’ 
Deutung, daß inzwilchen neben ber Dampflraft in der 
Elektrizität eine neue, unter Umſtänden recht billige be- 
mwegende Kraft gefunden worden war, die, in ben Städten 
zunächft zur Verdrängung der Pferdebahnen verwendet, 
Doch von da bald auf das Land auswanderte, fei es da- 
Durch, daß großftädtifche Rleinbahnnese in die weitere Um⸗ 
gebung hinausgeführt wurden, fei es fo, daß direkt ländliche 
Kleinbahnen entftanden. Es tft eine Bewegung, bie mit 
der Entdedung des dynamoelektriſchen Prinzipes durch 
Werner Siemens im Sahre 1867 und ber Herftellung ber 
Gleihftrommafchine begann, und als deren früheftes volles 
Ergebnis die erfte eleftrifhe Bahn der Welt im Sahre 
1889 in Lichterfelde bei Berlin erbaut wurde. Seitdem 
haben fich die elektrifchen Bahnen fehr vermehrt; fchon 
Ende 1898 wurben innerhalb des Reiches über 1500 Kilo: 
meter gezählt. Doch ift die Anwendung des eleftrifchen 
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Prinzipes auf Großbahnen noch immer ein Problem der 
Zukunft, wenn e8 wohl auch der Verwirklichung nahefteht. 

Im ganzen Tann heute das Verhältnis der Eifenbahn- 
länge eines Landes zu feiner Fläche als ein ziemlich ficherer 
Maßſtab der wirtfchaftliden Entwidlung überhaupt be- 
trachtet werden. Wendet man diefen Maßftab an, fo würde 
in Europa Belgien an erfter Stelle ftehen, nach ihm Groß- 
britannien und das Deutfche Reich folgen, Frankreich end- 
lich Hinter diefen beiden zurückbleiben. Snnerhalb des 
Reiches würde Sachen führen; dann würden folgen Baden, 
Eljaß-Lothringen, Württemberg, Bayern, Preußen. Und 
nicht minder ift die abjolute Eifenbahnlänge an fich geeignet, 
einen gewiflen, freilich nur rohen Eindrud von dem Ver- 
bältnis der Wirtſchaftsmacht der einzelnen Staaten zu- 
einander zu geben. Gleichwohl mag diefer Eindruck hier 
vermittelt werden: denn fchon er allein iff geeignet, gewiſſe 
Seiten eines auf deutfchem Boden heute nicht feltenen 
wirtfchaftlichen Chauvinismus zu beleuchten. Das Eifen- 
bahnnetz der Erde hatte im Jahre 1900 eine Länge von 
783610 Kilometern. Dabei ftanden die Vereinigten Staaten 
mit mehr ald der Hälfte der Gefamtlänge obenan: 407 112 
Kilometer. Es folgten Europa mit ca. 2830000 Kilometern, 
mit weit geringeren Zablen Aſien, Auftralien, Afrifa. Nach 
Staaten gerechnet blieb, wie fihon gefagt, Die Union weit 
im Vordergrund; es folgten das Deutfche Reich mit 52, 
Rußland mit 45, Frankreich mit 43, Öfterreich mit 36, 
England mit 35, Italien mit 16 Taufend Kilometern. 

Ehe indes die Eifenbahnen fich zum erften Transport- 
wege des feften Landes aufgeſchwungen hatten, haften fie 
längft einen modernen Konkurrenten zur See im Dampf- 
ſchiff erhalten. 

Die Dampfihiffahrt Hat fich fogar im Grunde früher 
entwidelt als die Bahnfahrt; fie konnte im Sahre 1902 
auf einen bundertjährigen Beftand zurüdbliden. Es ift 
wie eine Wiederholung der Entwidlungsformen der älteren 
Verkehrswege und Verlehrömittel,; auch im Mittelalter 
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waren, namentlich wenn man von den Römerſtraßen abſieht, 
die der eigenſtändigen Entwicklung dieſer Zeiten fremd ſind, 
die Waſſerwege früher brauchbar geweſen wie die Land⸗ 
wege. Und drängen nicht auch heute wiederum gemwifle 
Tendenzen der Entwidlung dahin, die Waflerftraßen zu 
wichtigeren Verkehrswegen zu machen als die Landwege, 
felbft in der Form der Eiſenbahn? Man bedente in diefem 
Zufammenhang, daß die Waflerfläche auf unferem "Planeten 
die Landfläche bei weitem übertrifft, die Kontinente find 
ja eigentlich nur Snfeln im Meere, und jeder weltwirtichaft- 
liche Horizont ift ein Horizont des Waſſers. Zudem: wie 
außerordentlich ift die Tragfähigkeit der freien Straße bes 
Waflers! Ein Eifenbahnwagen führt auf den deutfchen 
Bahnen im allgemeinen 10 bis 1212, höchftens 15 Tonnen 
— in der Union baut man jest Doppelwagen bis zu 
40 Tonnen —: was ift das aber gegenüber den Leiftungen 
auch nur Heinerer Schiffel Die Dampfer der Erde hatten 
um das Zahr 1900 weit über 20 Millionen Tonnen Brutto- 
gehalt: das entfprach der Tragfähigkeit von 1 bis 2 Millt- 
onen Eifenbahbnwagen! And felbft in der Geſchwindigkeit 
tft der Landglitertransport dem zu Wafler nicht fo durch- 
aus voraus, ald man von vornherein annehmen möchte. 
Schon auf dem Rhein gehen Güter auf längere Streden, 
3 3. zwifhen Mannheim und Holland, oft fchneller als 
auf den Eifenbahnen, die den Strom begleiten. Und noch 
mehr fchwindet der Unterfchied auf dem Meere, wenn man 
ale Momente, 3. B. auch den SZeitverluft des Wechfelg 
zwifchen Land» und Geefahrt bei langen Fahrten, mit in 
Rechnung ftelt. Es kann 3. B. noch zweifelhaft fein, ob 
die Bahn Wien-Konftantinopel-Mefopotamien auch nur 
den Paflagierdienft nad) Indien und dem äußerften Often 
zuungunften des Suezkanals an fich reißen würde, wenn fie 
auch im Kurierdienft felbftverftändlich einen Vorſprung 
erreichen wird. 

Vorausſetzung aber für dieſen neuen Wettbewerb des 
Waſſertransportes war der Übergang zur Dampfſchiffahrt. 
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Nun hat man in der Richtung auf das Dampfſchiff ſchon 
feit dem 17. Sahrhundert experimentiert, von dem Augen⸗ 
bli an, da man der Kraft des Dampfes technifch ernfflicher 
nachging. “Aber erft im Sabre 1802 ftattete der Uhrmacher 
Sulton em Schiff mit Wattſchen Mafchinen aus. Und 
erft im Sabre 1807 richtete er die frühefte, ziemlich regel- 
mäßige Schiffahrt mit Naddampfern auf dem Hubdfon, 
zwifchen New Vork und Albany, ein. Es war wohl zum 
erften Male, daß die Neue Welt der Alten in der Ent- 
widlung großer Erfindungen zuvorkam. Und auch die 
frühefte Dampferfahrt über den Atlantiſchen Ozean wurde 
wiederum von den Vereinigten Staaten aus unternommen; 
im Sabre 1819 kreuzte die „Savannah“ zum erften Male 
das Meer. Ehe aber diefe Fahrten noch häufiger wurden, 
erfand, in den zwanziger Sabren, der Öfterreichifche Forft- 
beamte Sofeph Refiel die Schiffsfchraube. Auch fie fand 
zuerft praftifche Verwertung in den Vereinigten Staaten, 
während der dreißiger Sahre; aber nicht vor dem Jahre 
1845 dampfte das erfte Schraubenfchiff, die „Great Britain“, 
über den Dean. Die erfte regelmäßige Poftdampferlinie 
zwifchen England und Amerika hat dann, nach einer Über⸗ 
eintunft mit der englifchen Regierung, der Reeder Samuel 
Gunard im Sabre 1840 eröffnet. Im felben Sahre ging 
aber auch fchon eine Segelichiffgefellihaft Dazu über, die 
oftindifche Poft von Southampton nach Alerandrien mit 
Dampfern zu befördern, es find die Anfänge der großen 
Peninsular and Oriental Steam Navigation Company. 

Sn Deutſchland find die früheften DVerfuche, eine 
Bodenfee-Dampfihiffahrt einzurichten, im Sahre 1817 Häg- 
lich gefcheitert; das einzige Schiff, das zunächft bereitgeftellt 
werben follte, und deſſen Dampfmafchine aus England ver- 
geblich erwartet wurde, mußte im Sabre 1821 auf Abbruch 
verkauft werden. Inzwiſchen begann, in den Sahren 1823 
bis 1825, ein Ronful der Vereinigten Staaten in Borbeaur, 
Church, die großen Schweizer Seen, den Genfer, Neuen 
burger, Zürcher See, mit Dampfbooten zu verfehen. Unter 
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deſſen technifcher Hilfe gelang ed dann einer württem⸗ 
bersifchen Geſellſchaft, feit dem Jahre 1824 auch auf dem 
Bodenfee eine Dampfichiffahrt einzurichten: mit vielen 
Dpfern, denn die Anfangsergebniffe waren in jeder Hinficht 
gering. Und mit ähnlichen Schwierigteiten hatte auch Die 
Entwidlung der Dampfichiffahrt auf der Wefer und auf 
dem Rhein anfangs zu kämpfen: bis mwenigftens auf dem 
Rhein feit Ende der zwanziger Jahre und bier bis zu den 
Zeiten übermächtigen Wettbewerbes der Eifenbahnen nach 
1850 eine erfte hohe Blütezeit der Dampfſchiffahrt eintrat. 

Die ältefte Seedampfergefellfchaft nicht bloß auf deut- 
fchem Gebiete, fondern auf dem ganzen Kontinent ift der 
Öfterreichifche Lloyd geweien (feit 1836); der Lloyd betrieb 
von QAnbeginn regelmäßige Fahrten zwifchen Trieft und 
dem Orient. Ihm folgten in der Nordfee die Danfeatifche 
Dampfichiffahrts-Gefellichaft zu Hamburg, im Jahre 1839 
von dem älteren Sloman ins Leben gerufen, und ferner die 
Hamburg⸗Amerikaniſche Paketfahrt⸗Aktiengeſellſchaft (1847) 
und der Norddeutſche Lloyd, dieſer im Jahre 1857 von 
9. 9. Meier in Bremen begründet. Doch wurbe die 
Hamburg Amerika⸗Linie anfangs noch mit Segelfchiffen be- 
trieben; erft 1856 wurden zwei Dampfichiffe eingeftellt; 
dem folgte dann im Sabre 1858 der Norbdeutfche Lloyd 
mit vier Dampfern. Und erft zu QUnfang ber fiebziger 
Sabre kam zu den beiden großen deutfchen Linien eine 
dritte, die Samburg-Südamerilanifche, hinzu. Heutzutage 
ift Die Hamburgiſch⸗Amerikaniſche Patetfahrt die größte 
Reederei der Welt (1901: 668000 Dampfertonnen); ihr 
nahezu gleich fteht der Norddeutſche Lloyd; und für den 
Schluß des 19. Jahrhunderts verzeichnete das Bureau 
„Veritas“ 115 deutfche Reedereien für eiferne Segelfchiffe 
und 256 Dampffchiffsreedereien, von denen 29 Altien⸗ 
gefellfchaften mit mehr als einer Million Markt Altien⸗ 
tapital allein faft eine halbe Milliarde Mark werbend in der 
Schiffahrt angelegt hatten. 

Dabei ift die Dampfichiffahrt natürlich technifch weit 
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iiber die Anfänge, die Sünglingszeit, Die man bis etwa 
1860 oder 1870 rechnen kann, hinausgewachfen. Vor allem 
die Schnelligkeit und die Tragfähigkeit der Schiffe hat 
außerordentlich gewonnen. Die Reife der „Savannah“ 
zwifchen Savannah und Liverpool im Jahre 1819 dauerte 
840 Stunden: was ald wunderbar rajch galt. Um 1830 
kam man für die europäifch-amerilanifche Überfahrt fchon 
mit 730 Stunden aus; 1840, wurden es etwa 600 Stunden. 
1858 war es ein großer Triumph der Samburg-Amerila- 
Linie, als ihr Dampfer „Hammonia” nur etwa 300 Stunden 
brauchte. Dann, nah Einftelung von Schnelldampfern, 
mit denen zuerft der Morddeutfche Lloyd im Jahre 1895 
vorging, langte man bei 130 Stunden an, — weniger als 
einem GSechftel der Zeit von vor 80 Jahren; und nach den 
jüngften Schnelldampferbauten fann man noch rafcher fahren. 
Und wo find gar Beftimmungen der LÜberfahrtöverträge 
geblieben, wie die, daß für den Fall des Todes des Fahr: 
gaftes in der erften Hälfte der Fahrt der Fahrpreis zurüd- 
vergütet werden würde, während, wenn er in der zweiten 

Hälfte fttirbe, diefer Preis verfallen ſei? Was aber die 
Entwidlung der Tragfähigkeit angeht, Die auch bei den 
Segeljchiffen fehr zugenommen bat, fo bieten vielleicht die 
folgenden Angaben einen richtigen Eindrud, ober wenigſtens 
Anlaß zu lehrreichen Vergleichen. Im Jahre 1798 wurden 
33000 Mann franzöfifcher Eandungstruppen nach Ägypten 
auf 330 Fahrzeugen übergeführt. Zum Transport von 
30000 Franzofen nach der Krim im Jahre 1855 waren 
172 Schiffe erforderlih. Die deutfchen Truppen, die im 
Sabre 1900 in ber Stärte von etwa 22000 Mann nach 
China gingen, wurden auf 20 Schiffen befördert. 

Sm übrigen ift Har, daß eine fo bedeutende Entwidlung 
der Dampfichiffahrt nur mit Hilfe des technifchen Aus⸗ 
baues der Dampffchiffe und namentlich zahlreicher Ver⸗ 
beflerungen der Schiffsdampfmafchine erreicht werden fonnte. 
Gleichzeitig hiermit aber gingen die fchiffahrttreibenden 
Völker naturgemäß auch immer entichiedener zur Dampf- 
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fchiffahrt über. Doch ift deshalb die Segelfchiffahrt keines- 
wegs auf dem alten Standpunlte ftehen geblieben; vielmehr 
bat auch fie fih, und gerade befonderd in neuerer Zeit, 
technifch fo ſtark weitergebildet, daß fie für gewifle Trachten 
den Dampfern erfolgreich gegenübertritt. Zunächſt wurde 
das Holz im Bau vielfach durch Eifen erfegt, darauf wurde 
die Bauform unter genauer Berechnung ihrer mechanischen 
Bedingtheit weſentlich verbeflert und die Segeltüchtigfeit 
erhöht. Dazu kamen dann noch bemerkenswerte Der- 
befierungen in den Kurfen; fie wurden viel genauer als 
früher unter Berüdfichtisung günftiger Meeresftrömungen 
und berrfchender Winde beffimmt. Unter dem Zufammen- 
wirken aller diefer Maßregeln und gleichzeitiger ſtarker Zu- 
nahme der Tragfähigkeit und Größe der Schiffe wurden 
ſchließlich Wirkungen erzielt, unter denen die Fahrtdauer 
auf etwa die Hälfte und die Seefracht auf etwa ein Drittel 
der früheren Säge herabfanten. 

Es find Errungenfchaften, die natürlich, ähnlich wie die 
Fortichritte im Baue der Dampfer, ebenfofehr auch der 
Binnenfchiffahrt zugute kamen. Und auf diefem Gebiete 
trafen fie, feit Ausgang der fiebziger Sabre des 19. Sahr- 
hunderts etwa, mit einer Bewegung zufammen, die gegen- 
über den Eifenbahnen von neuem die Bedeutung der 
Maflerftraßen, vor allem auch der Fünftlichen, für den 
Transport befonders wichtiger, fchwerer und voluminöfer 
Erzeugnifle, wie für Getreide, Eifen oder Kohle, zu be- 
tonen begann und ein neues Zeitalter des KRanalbaues 
einleitete. 

Diefe Bewegung begann in Hleineren Dimenfionen auf 
deutſchem Boden ſchon gegen Ende der fechziger Sabre; 
im Jahre 1869 wurde in Berlin der Zentralverein für 
Hebung der deutfchen Fluß- und Ranalfchiffahrt gegründet. 
Stärfer, ald der von diefem Vereine geübte Einfluß war 
dann derjenige, der, feit etwa Mitte der fiebziger Sabre, 
von den Dereinisten Staaten ausging. Hier fand man 
vor allem, daß das Monopol der großen Eifenbahn- 
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gefellfchaften nur durch große Waſſerwege wirkſam zu be- 
fämpfen fei, auf denen freierer Wettbewerb der Schiffer 
berrfchen könne. Zudem ergab fi) in den Vereinigten 
Staaten ſchon zu diefer verhältnismäßig frühen Zeit, daß 
einzelne Eifenbahnen tatfächlich der Entlaftung durch neue 
Waſſerwege bedurften. PBeglinftigt wurden die AUbfichten 
des Ranalbaues auch durch die Möglichkeit der Verbindung 
der Ranäle mit den außerordentlich vorteilhaften natürlichen 
Waſſerwegen des Landes (Seengebiet und? Miffiffippi). 
Bald darauf, im Sahre 1878, hat dann auch in Frankreich 
Freyeinet als AUrbeitsminifter ein großes Ranalprogramm 
entwidelt. In Deutfchland aber begannen jest vornehmlich 
Diejenigen Kreife auf Kanäle binzumeifen, die von den Er: 
gebniffen der Eifenbahnverftaatlihung ber fiebziger und 
achtziger Jahre weniger befriedigt waren; und ihnen folgten 
bald darauf alle, die an billigem Maflenvertehr wie an den 
induftriellen Aufgaben des Ranalbaues intereffiert fchienen; 
fchließlih, zur Entlaftung ihres Dienftes, auch die Eifen- 
bahnverwaltungen felbft. 

In der Tat haben die Kanäle und die natürlichen 
MWaflerwege, die man durch Regulierungen, Baggerungen, 
Schleufen- und Hafenanlagen künſtlichen immer ähnlicher 
gemacht bat (in Deutfchland Hat allein Preußen von 
1866 bis 1897/98 für Flußkorrektionen und Slußfanali- 
flerungen 323 Millionen ausgegeben) durch die Eifen- 
bahn nicht verloren, fondern, auch auf deutſchem Boden, 
gewonnen, und zwar im Sinne einer gegenüber früber ver- 
änderten Bedeutung. Der Bahntransport bat in dem 
Verkehr mit den Erzeugniflen des Bergbaues, mit Bau- 
ftoffen, mit Urproduften und anderen Maflengütern folche 
Ausdehnung gewonnen, daß er in einigen Gegenden burdh 
die Eifenbahnen allein kaum noch bewältigt werben Tann. 
Er forderte aljo einen Ergänzungsverfehr: und diefer konnte, 
nach Lage der Dinge, kein anderer fein als ein Waſſer⸗ 
verkehr auf neuen, zum rafcheren Transport ſchwerer und 
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umfangreicher Güter wohlgeeigneten Kanälen. So war 
3. B. das rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtriegebiet, obwohl es 
nur 0,7 vom Hundert der Fläche des Deutſchen Reiches 
ausmacht, doch fchon um die Wende des 19. Sahrhunderts 
mit etwa 40 %o am gefamten deutichen Eifenbahnverfehr 
beteiligt: fo daß fein Güterverkehr, auf den Flächeninhalt 
berechnet, den deutſchen Durchfchnittöverlehr ungefähr gerade 
um das Hundertfache übertraf. Mußten da nicht die 
Waflerwege zur Entlaftung herangezogen werden? 

In der Tat bat fich unter dem Drang diefer und ver- 
wandter Verhältniſſe allenthalden im Reiche, wo er in 
modernen Dimenfionen möglid war, der Waflerverfehr 
unverfennbar gehoben. So allein in den fieben Jahren von 
1880 bis 1887 auf der Spree um 43Us Vo, auf der Elbe 
bei Schandau um 122%, auf der Wefer bei Bremen um 
100 %o, auf dem Rheine bei Emmerich um 58"/s Yo, bei 
Mannheim in Ankunft von Gütern um 132, in Abgang 
um 289 %0. Im ganzen ffieg der Verkehr auf den etwa 
10000 Kilometer langen Waflerftraßen des Reiches in den 
legten 25 Sahren des 19. Jahrhunderts von 2° 10 Milliarden 
Zonnentilometern auf etwa 11!/s Milliarden: hatte fich alfo 
faft vervierfaht. Damit hatte fich felbftverftändlih auch 
die Schiffahrt als folche geändert: die Fahrrinnen wurden 
vertieft, neue Schleufen und Häfen angelegt, neue DBe- 
mwegungsfräfte, vor allem Dampf und Elektrizität, eingeftellt 
und namentlich auch die Schiffsgefäße felbft ganz anders 
geftaltet. So betrug 3. B. die normale Tragfähigkeit eines 
jeweild modernen Rheinkahns in der erften Hälfte des 
19. Sahrhunderts etwa 100 Tonnen, fpäter 200 bis 400 
Tonnen, jegt etwa 1500 Tonnen. Ein Schiff mit 1500 
Tomnen aber erfegte ſchon mehrere Güterzüge. Und es 
gibt jest fogar Kähne zu weit mehr als 2000 Tonnen. 
Es find Ausmeffungen, die denn fchon einen Rhein- 
Seeverkehr erlaubten. So fährt 3. B. fchon etwa feit 
Beginn unferes Sahrhunderts eine beträchtliche Anzahl Heiner 
Dampfer, die verfchiedenen Gefellichaften gehören, zwifchen 
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Röln, Bremen, Hamburg und den Oftfeehäfen, und andere 
Dampfer gingen fchon früher von Köln nach London. 
Segelfchiffe aber find gelegentlih gar von London bis 
Ehrenbreitftein-Oberlahnftein gelommen. 

Alle diefe Erfahrungen, erft Anfänge eines modernen 
Binnenverkehrs zu Wafler, forderten nun zu erneutem 
foftematifchen Ranalbau auf: als nötig erfchienen, min- 
deftens feit den neunziger Jahren des 19. Sahrhunderts, 
Kanäle, die weite Streden verbänden, und die e8 Schiffen 
bis zu 600 Tonnen Tragfähigkeit geftatteten, mit einer 
Geſchwindigkeit von menigftens 5 Kilometer auf die 
Stunde zu verkehren. Und man weiß, wie Die neuere 
Ranalpolitit Preußens und auch Bayerns auf den Bau 
folder Waflerftraßen bingebrängt bat und noch hin- 
drängt !. 

Soll nun aber die Darftellung, nachdem fie die Ent 
wicklung der modernen Verkehrswege und Verkehrsmittel 
etwa bis zur Gegenwart geführt bat, auch noch einen Blick 
auf die modernften fo verfchiedenartigen Verkehrsmittel wie 
Rolitreppe und Rollwes, Fahrrad und Automobil, Luftjchiff 
und Flugmafchine werfen, — alles teilweis erft Verkehrsmittel 
der Zufunft? Und fol fie verfuchen, auf fo heterogene Folgen 
einer immer weitergreifenden Entwidlung binzumweifen, wie 
etwa auf die fteigende Pietät gegen die Tiere, die einmal 
bas Ergebnis des AUutomobilismug fein könnte, oder auf 
die mehr-efagige Anordnung der Verkehrswege und Verkehrs⸗ 
zentren (Bahnhöfe ufiv.), die man.von der Zähmung des 
Luftballons oder auch der Einführung der einfpurigen 
KRreifelbahn erwartet? Laflen wir uns daran genügen, in 
der Mufe der Gefchichte eine rückwärts gemandte Prophetin 
zu fehen, fo fehr ihre Jünger gelegentlich wohl die Worte 

I Genaueres f. an fpäterer Stelle. Wenn jüngere Erfahrungen 
in Frankreich dem modernen Kanalverkehr abgünftiger zu fein ſchienen, 
fo hing das damit zufammen, daß dieſer fi in Frankreich zum 
großen Zeile auf unmodernen oder nicht genügend mobernifierten 
Ranälen vollzieht. 
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Goethes, des Ranalfchwärmers von ehedem, nachempfinden 
mögen: 

Sa, wäre nur ein Zaubermantel mein 
Und trüg’ er mich in fremde Länder, 
Mir ſollt' er um die Föftlichften Gewänder, 
Nicht feil um einen Rönigsmantel fein. 

Denn was nüsgt dem Hiftoriker für fein volles Verftändnis 
des Vergangenen feine angebliche Beherrfchung der Seit, 
gebietet er nicht zugleich tiber Die Serrfchaft des Raumes? 

Dem Praftiker freilih, dem Diplomaten, dem Unter- 
nehmer, dem es fi) an erfter Stelle nicht um Anfchauung 
fremder Räume, fondern um Willensäußerungen in die 
Gerne handelt, ftehbt mohl ein ſolches Zaubermittel fchon 
bereit: im Telephon und im Telegraphen. Denn erfcheint 
hier nicht, unter terreftrifchen Verhältniffen, die Trägheit 
der Materie aufgehoben, der Raum gleichjam verfchluckt 
vom QAugenblide? 

Dennoch hat es längere Zeit gedauert, ehe dieſe bisher 
Foftbarften aller eleftrifchen Erfindungen Gemeingut der 
Menfchheit wurden. Nachdem man fich etwa zwei Genera- 
tionen mit dem höchſt unvolllommenen optifchen Telegraphen 
bebolfen hatte, wurde der eleftrifche Telegraph überhaupt 
erft 1839 praftifch eingeführt, zunächft auf einigen englifchen 
Bahnen. Dann folgte in Deutfchland die Rheinische Bahn, 
1843. Und von nun an ging es, zunächſt aber nur in 

Mitteleuropa, leidlich vorwärts. Im Sabre 1865 hatte der 
deutich-öfterreichifche Zelesraphenverein etwa 5000 Meilen 
telegraphifcher Leitungen in Betrieb; und die Zahl der 
Depefchen hatte fich in Preußen von 35000 im Sahre 1850 
auf anderthalb Millionen im Sabre 1865 gefteisert. Im 
ganzen war Damit der europäiſche Verkehr fo ftark geworden, 
daß zu feiner Regelung befondere internationale Vertrags- 
abfchlüffe, der erfte zu Paris, auch im Jahre 1865, notwendig 
wurden. Und inzwifchen hatte man auch die Kontinente 
und große wie Heine Infeln der Erde durch Rabel zu ver- 
binden begonnen. Zwar ein erftes Kabel, zwifchen Dover 
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und Galais im Jahre 1850 gelegt, hatte verfagt. Inbes: 
quid volentibus arduum? Bald wurde eine zweite, brauch- 
bare Verbindung hergeftellt. Auch das erfte transatlantifche 
KRabel vom Jahre 1858 verfagte. Aber das vom Sahre 
1865 blieb im Dienfte. Und nun fam eine Zeit reißenden 
Ausbaus der großen Rabel; 1866 und 1869 fchon wurden 
weitere atlantifche Rabel gelegt, und ihnen folgten feit 1871 
Kabel durch den Indifchen und Großen Ozean nach China 
und Auftralien. Zugleich trat befcheiden ein Syitem der 
Landkabel neben fie, das zuerft im Deutfchen Reiche, ſeit 
1876, erprobt wurde. Von Geelabeln iſt feitdem eine 
erdrüdende Fülle, zumeift mit englifchem Kapital und unter 
englifchem Einfluſſe, gelegt worden; weit über ein Taufend 
verbanden fchon gegen Ende des 19. Jahrhunderts das 
alternde Europa mit den anderen Weltteilen, und die Länge 
aller wurbe etwa auf 35000 Kilometer berechnet. 

Inzwiſchen aber, während diefe 35000 Kilometer Rabel 
und etwa anderthalb Millionen Kilometer Draht, — alle 
Hinderniffe der Tropen wie der arktiſchen Zonen, der 
MWüften wie der Meere, der Gebirge wie der Ströme miß- 
achtend, — das gemeinte Wort faft mit der Schnelligkeit des 
Meinens felbft durch die Welt trugen, trat neben ben 
Telegraphen ein in der Praris noch weit rapideres Verkehrs⸗ 
mittel, das Telephon. Das Telephon, im Sahre 1860 von 
Philipp Reis in Frankfurt am Main erfunden, hat die 
überrafchend einfache Einrichtung von heute erſt 1876 Durch 
Grabam Bell in Bofton erhalten. Alsbald nach diefer 
PVerbeflerung begann es feinen Triumpbzug durch die Welt: 
zuerft für den Gebrauch auf Heine Entfernungen, fo etwa 
wie die eleftrifchen Nahebahnen neben die Dampffernbahnen 
traten, dann auf immer weitere Diftanzen, bis zum faft 
völligen Wettbewerb mit dem älteren Bruder, dem Tele- 
graphen. Und feine Wirkung war außerordentlich. Was 
bedeutet nicht im Börfenverfehr die Differenz einiger 
Stunden? Sie aber wurde im Fernfprechverfehr gegenüber 
dem Telegraphenvertehr gemonnen, und diefe Veränderung 
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bat eine jüngfte Revolution, namentlich im Ginne einer 
Vergrößerung der Solidität der Börfengefchäfte, herbei⸗ 
geführt. Wird fo neben der Eifenbahn auch einmal bie 
eleftrifche Fernbahn befondere und neue Wirkungen 
entfalten? Und wird, wie Marconis Erfindung der 
drabtlofen Zelegraphie (1897), mit den feitdem erfolgten 
Berbefferungen, die an den Draht gebundene Zwangsläufig⸗ 
keit des eleftrifch vermittelten Gebanfens und Befehles auf- 
bob, fo auch einmal das freie Automobil auf freier Straße 
und erft recht die den Lüften anvertraute Flugmafchine wie 
das Luftichiff felbft die Zwangsläuſigkeit der Spurbahn be- 
feitigen zugunften individuellfter Überwindung des Raumes? 

Denn ein gewifler Parallelismus befteht in der Ent- 
wicklung al der Bahnen und Mafchinen, welche die Ent- 
fernungen — und mit ihnen den Zeitverbrauch — verkürzen, 
verzehren, „freſſen“: ein Darallelismus, der bedingt tft durch 
eine innerfte Triebfeder menfchliher Entwidlung, den 
Wunfch nach Herrfchaft über den Raum in jeglicher Hinficht. 

2. Wenn wir aber bisher von taufend modernen Dingen 
gehört haben, von Kunftftraßen und Ranälen der Neuzeit, 
von Eifenbahnen, Dampffchiffen und den Anfängen der 
Beftrebungen zur Eroberung der Luft, von Telegraph und 
Telephon und drahtlofer Telegraphie: haben wir dann ſchon 
da8 ganze Geheimnis der Entwicklung der modernen Der 
lehrsorganifation durchdrungen ? 

Es gibt noch andere Mittel und Zeile diefer Orga» 
nifation, die weit tiefer hineinführen in die moderne Geele 
und die moderne Wirtfchaft. All die aufgezählten Verkehrs⸗ 
wege und Transportoorrichtungen find dazu ba, ab« 
geſehen von den Perfonen materielle und immaterielle 
Waren, Güter und Nachrichten — dies Wort im weiteften 
Sinne genommen — zu vermitteln. Güter und Nachrichten 

felbft aber find wiederum nur gleichfam Symbole von 
Werten und infofern Gefäße des Verkehrs: und in biefer 
Hinſicht find auch fie anders geworden als zuvor. 

Schon frühere Zeiten hatten zunächſt für die Güter 
Lamprecht, Deutiche Gefch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 10 
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(und auch für die Nachrichten, infofern fie Ware waren) 
einen gemeinfamen Ausdrud, eine Taufchnorm, einen Nenner, 
auf den fie alle gebracht werden Tonnten, gefunden: Das 
Geld. Iſt nun das Geld in modernen Zeiten basfelbe ge- 
blieben wie ehedem? Manche Sahrhunderte vor ung haften 
auch der Nachricht an fich, ob fie Ware war oder nicht, 
bereitö befonders flüffige, weithin reichende Formen ge- 
geben: die Schrift in grauer Vorzeit, den Drud feit dem 
15. Jahrhundert. Sind diefe Formen nicht weiter ent- 
widelt worden? 

Wenn aber die Taufchform und die Formen der Nach- 
richt fich gewandelt haben, gewandelt in ungleich flüffigere 
Geftalten als je zuvor: muß dann nicht auch ihre Ver— 
mittlung durch Raum und Zeit eine andere geworden fein, 
auch noch ganz abgefehen davon, daß ihnen Chauffeen, Eifen- 
bahnen, Dampfichiffe, Kanäle, Zelegraph und Telephon 
Bahnen und Transportarten von einer Bequemlichkeit und 
Geſchwindigkeit zur Verfügung geftellt haben, die feine 
Borzeit kannte? Es find Fragen, bei deren vollem gefchicht- 
lichen Ausdenten einem alsbald entgegentritt, was die legten 
Menfchenalter von allen früheren, wenigftend auf einem 
wichtigen Punkte, innerlich fcheidet. 

Beginnen wir mit der Nachricht, der Mitteilung. Hier 
bat man fich zunächft keineswegs mit der gegen Schluß bes 
Mittelalters gefundenen Form des Drudes beruhigt, fo 
wunderbar diefe, — entwidlungsgefchichtlich betrachtet eine 
überaus frühzeitige Errungenfchaft, — auch den Bebürfniffen 
noch der nächften Sahrhunderte gerecht wurde. Vielmehr 
find im 19. Sahrhundert Verbefferungen des Drudes er- 
reicht worden, die eine nochmalige Verflüffigung der durch 
den Drud des 15. Sahrhunderts erzielten Nachrichtenform 
bedeuten: dem Schnellpreffendrud, den König im ziveiten 
Jahrzehnt des Sahrhunderts erfand, — noch jegt blüht Die 
Fabrik König und Bauer bei Würzburg —, folgte in den 
fechziger Jahren die Einführung der Rotationspreffe nament: 
lich für den Druck der Zeitungen. 
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Neben den Drud aber ift, vornehmlich feit der zweiten 
Hälfte des 19. Sahrhunderts, noch eine weitere Grundform 
zur Verbreitung von Nachrichten in ganz anders ein- 
dringender Weife als je zuvor getreten: das Bild. Iſt es 
ein Zufall, wenn jedesmal der Erfindung neuer Schrift- 
verflüffigung im Drud auch Erfindungen neuer Bild⸗ 
verbreitung parallel gelaufen find? Denn neben dem Drude 
des 15. Sahrhunderts find Holzfchnitt und KRupferftich und 
Radierung, die erften großen Formen der polygraphifchen 
Gewerbe, entwidelt worden. Gewiß lag diefem Damals, wie 
auch dem Verlaufe der Bewegung des 19. Sahrhunderts, das 
gemeinfame Bedlirfnis erhöhter Verflüffisung von Mit- 
teilungen zugrunde. Und wie wird dies Bedürfnis gerade 
vom Bilde erfüllt! Während die Sprache, als vornehmlich 
in der Zeit befindlich, und ihr folgend alle Schrift und aller 
Oruck nur fulzeffio, fozufagen in nur einer Ausdehnung, 
gleichfam linear und in einer einzigen Richtung zwangsläufig 
unterrichten, macht das Bild feine Mitteilungen in zwei 
Dimenfionen, quadratifh, im Ginne eines gleichzeitigen 
beliebig gerichteten NMebeneinanders der Dinge. Es erlaubt 
Daher in vieler Hinficht eine viel rafchere und auch bequemere 
Renntnisnahme, die zugleich auch eingehender fein Tann, 
weil die Erfcheinungen in einer viel größeren Anzahl gegen- 
feitiger Beziehungen unmittelbar entgegentreten als in der 
Schrift. Darum wird heute das Bild überall angewandt, 
wo es fih um rafche und allfeitige Snformation handeln 
fol. Und wie angenehm iſt diefe Information zugleich ge 
macht worden! Die modernen polygraphifchen Gewerbe 
haben es dahin gebracht, felbft für Mitteilungen rein wirt- 
fchaftlicher Natur — 3. B. folhe der Reklame — bie 
Kunſt heranzuziehen und dadurch die Benachrichtigung zu- 
gleich zur finnlich wohlgefälligen zu geftalten. 

Die moderne Entwidlung der polygraphiichen Gewerbe 
geht auf die Erfindung der Lithographie durch Aloys Sene- 
felder zurüd: GSenefelders Verſuche und Erfolge (efwa 
1785—17%9) find in vieler Hinficht grundlegend und vor- 

10* 
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bildlich geweſen für zahlreiche moderne Verfahren. Ein 
weiteres enticheidendes Ereignis war dann die Entwidlung 
der Photographie, die Mechanifierung der Erzeugung von 
Bildern: im Auguft 1839 teilte Arago in der Parifer 
Akademie die bis dahin geheim gehaltene Erfindung Da- 
guerres mit. Dem folgte dann, nach einer Zugendzeit, feit 
etwa 1870 eine rapide Entwidlung zunächſt der Phote- 
sraphie: jegt kamen Milrophotographie und Augenblidis- 
aufnahme auf, und mit ftets fchnelleren Schritten nahte man 
fih dem Geheimnis der Photographie der Farben. Zugleich 
aber oder wenigſtens bald darauf begannen auch die un- 
zäbhligen neueren Reproduftionsarten auf photographifcher 
Grundlage entwidelt zu werden: die Photolithographie, die 
Heliogravüre, der Lichtdrud, die Phototypie, der Drei- 
farbendrud ufw. 

War es aber bei diefer Entwicklung der polygraphifchen 
Gewerbe mit der Verflüffigung der bildlichen Mitteilung 
allein getan? Ein anderer Vorteil fam hinzu: gegenüber 
Sprache und Schrift und Druck ift das Bild international: 
fo gut als allgemein verftändlih. Welch ein Vorſprung 
felbft vor der verflüffigten Druchviedergabe der Sprache in 
einer Entwidlungszeit der Weltwirtfchaft! Nur die Be- 
gründung einer gemeinfamen Weltiprache könnte ihn aus⸗ 
gleichen. Nun weiß man, daß das Phantom der Welt- 
fprahe ſchon in früheren Sahrhunderten die erlauchteften 
Geifter gefeflelt hat; es fei nur an Leibniz erinnert. Und 
es gibt auch jest ſchon gewiſſe gleichſam weltfprachliche 
Anfänge, ſei e8, daB fie fi) ganz allgemein auf gewiſſe 
ausgewählte Begriffe der Sprache beziehen, fei es, daß fie, 
an fich einen ganzen Besriffsichag bergend, wenigſtens ge- 
witle große Völkerkreiſe umfaflen. Sn erfter Hinficht wären 
die Ziffernfprache und der Flaggenkoder zu nennen, auch 
die Notenfchrift gehört in gewiſſem Sinne in den gleichen 
Bereih. Nach der anderen Seite laſſen fih die Schrift 
der GChinefen und Japaner wie einft die Hieroglyphen 
Ägyptens anführen: doch ift charakteriftifch für fie, daß fie 



Das eigentliche Problem einer Weltfprache nicht Iöfen, da 
fie urfprünglich nichts find als ungeheuer ausgedehnte und 
fomplizierte Sammlungen von Bildern. Gol aber eine 
wirkliche Weltfprache durchgeführt werden, jo muß fie an 
Laut und Buchſtabe anknüpfen als an die arbeitsteilig ent- 
widelten Berflüffigungselemente ber Sprache, muß eine 
Sprache felbft fein. Und bekanntlich find von diefer Grundlage 
aus fchon zahlreiche Verfuche zur Entwidlung einer Welt- 
fprache gemacht worden; in Deutfchland gehörte das Volapük 
in diefen Zufammenhang, neuerdings blüht überall, freilich 
auch fchon mit verfchiedenen Fortbildungen und Deriva- 
tionen, das Efperanto. Der Beweis der Möglichkeit einer 
Weltſprache im Sinne eines allgemeinen Verftändigungs- 
mittels ift damit jedenfalls geliefert worden. “Aber die 
Qurhführung? Und die Breite der Inhalte, für die eine 
Weltfprache verwendbar erfcheint? Der Hiftoriler vermag 
nur feftzuftellen, daß das Bedürfnis, eine folche Sprache 
zu baben, beftehbt und zunimmt. Als im Jahre 1900 ge- 
legentlih der Weltausftellung zu Paris Angehörige der 
verfchiedenften Nationen in den verfchiedenften Kongreſſen 
zufammentraten und bei diefer Gelegenheit die Schwierigkeit 
der Verftändigung fühlten, gab das Anlaß zur Einfesung 
einer Rommiffion, die der Frage nach Einführung einer dem 
internationalen Gedankenaustauſch dienenden Sprache nahe 
treten follte. Sie fand fpäter in der Association inter- 
nationale des Acad&mies einen GStüspunft. Und fie hat 
feitdem rührig geworben und eine große Anzahl von be- 
deutenden Anhängern gewonnen. 

Wenn aber fo der Verlauf des 19. Jahrhunderts und 
nicht minder die Anfänge des 20. Sahrhunderts eine ftarfe 
und unzweifelhaft fortfchreitende Bewegung bin auf die 
Verflüffigung und Dereinheitlichung zugleih der Form 
immaterieller Werte gefeben haben, fo ift die Entwicklung, 
die auf die Bereinheitlichung und Verflüffigung der materiellen 
Güter Hinausläuft, ſchon viel Alter. Sie tft identifch mit 
der Gefchichte des Geldes. Denn was tft Geld, in Zeiten 
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feiner ausgeprägten Entwicklung, anderes, al8 ein gemein- 
famer Maßftab für alle Güter, die Überhaupt wirtfchaftlich 
bewertet werden können, als eine Form gleichfam, in bie 
man jedes Gut verwandeln kann, und zwar eine befonders 
handliche, leicht übertragbare Form? 

Geld in diefem Sinne ift freilich in ben zentral 
europäiſchen Kulturen noch keineswegs fo alt, wie man wohl 
meinen möchte. Erft im 12. bis 14. Jahrhundert wird es 
aus jenem Gelde, das nur regelmäßigeres Taufchmittel 
eines geringen Handels und Material der Schagaufhäufung 
war, entwidelt: mit fteigendem wirklichen Handel; erft von 
da ab wird auch ein Syftem von Münzen, nicht bloß mehr 
eine einzige Münze, ausgeprägt, der Goldgulden ald Münz⸗ 
einheit für den größeren Verkehr und darunter Grofchen 
und Pfennig. Uber alsbald rest fich auch fchon der Erfag 
ber Münze überhaupt durch Krebitpapiere verfchiedener 
Form; der Kredit als noch flüffigere und bequemere Aus⸗ 
taufchform beginnt aufzutreten; zunächft wefentlich mit aus 
Gründen der Unficherheit; große Münztransporte ließen 
fih auf weitere Entfernungen nicht ohne Gefahr durchführen. 

Sm Höchften Grade Taufchform, und nicht bloß als 
Erfas für die Minze, fondern als Austaufchform für Ver- 
mögensrechte und Forderungen jeder Art, ift der Kredit 
aber doch erft im Geldweſen des 19. Sahrhunderts geworden; 
und jest war es zunächft die Ungeheuerlichkeit der Umfäge, 
die feine ftändige Anwendung veranlaßte.. Man bat ben 
Weltvorrat an Goldmünzen und münzbaren Goldbarren 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf annähernd 14 Milli- 
arden geſchätzt. “Uber allein bei der Deutfchen Reichsbank 
wies der Giroverlehr im Jahre 1900 rund 140 Milliarden 
auf, daneben im Clearing rund 29 Milliarden. Ähnlich, 
nur noch in weit gewaltigeren Äußerungen, vollzieht fich 
der Verkehr in den führenden Ländern englifcher Zunge. 
Kann da noch gefagt werden, dab Münze als Geld die 
Welt regiert? Don den 14 Milliarden Borrat zirkuliert 
vielleicht die Hälfte, die Hälfte mag in Banfgewölben 
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ruhen. Und diefe 7 Milliarden Gold erfcheinen genligend 
als Unterlage für einen um das Hundert und Mehrfache 
größeren Verkehr. Die Münze ift im Großverfehr eigentlich 
nur noch Symbol des Geldes, nicht mehr Geld jelber: der 
aftuellere, flüffigere, bequemere Kredit ift fozufagen an ihre 
Stelle getreten. 

Und im Kleinverlehr ift e8 nicht anders gegangen. 
Unfere Silbermünze ift heute durch das Fallen des Stiber- 
preifes in einem Grade entwertet, daß die aus ihr geprägten 
Stüde etwas von dem Wefen einer bloßen Geldmarfe, 
eines metallenen Papiergeldes gleichfam angenommen haben, 
Man kennt die vollswirtfchaftlichen Folgen foldher Ent- 
wertungen in früheren Zeiten, der Münzverrufe des Mittel- 
alters, der Münzverfchlechterungen des Abfolutismus: vollfte 
Beſtürzung, ein unfägliches Gewirr von Kleinkurfen, lang- 
andauernde Krifen, chronifche Erfältungszuftände gleichſam 
der Vollswirtichaft. Die durch den Staatskredit gefchüste 
Münze der neueften Zeiten wird dagegen ohne Schwierigkeit 
genommen, ift Symbol des Kredites als Geldes geworden. 

Sp kann man in Summa fagen: wie beim Schmelaen 
des Eifens im Thomas-Gilchrift- Verfahren die Erze in der 
Birne fufpendiert gehalten werden durch die heiße Luft des 
vom Boden ber in fie bineinwirlenden Gebläfes, fo wird 
unfer Geldfyftem fufpendiert gehalten durch Die ſtändig 
treibende und fchmelzende Gewalt der Summe von Krediten, 
die unter ihm halten: des Staatskredites, des National- 
kredites, des Kredites, wie er aus ber beftehenden Befig- 
und “Arbeitsteilung und ihrer Wirkung nach innen wie in 
bie Welt hinein hervorgeht. Die Grundgemwalt ift heut⸗ 
zutage diefe Summe alles Kredite, ihr Ausdruck der je- 
weilige Stand des Geldes. Und bier fehen wir nun auch 
in den innerftien Rompler ber Urfachen hinein, denen die 
Entwidlung des Kredites zu feiner heutigen Stellung ver- 
dankt wird. Gewiß ift diefer Kredit an fich fchon notwendig 
wegen ber ungebeuren Ausdehnung und Schnelligfeit ber 
modernen Gefchäftsabfchlüffe. “Uber entftehen konnte er in 
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ſeinem heutigen Umfang doch nur durch die Anwendung 
eines immer höher geſteigerten wirtſchaftlichen Abſtraktions 
vermögens, das es ſchließlich fertig brachte, überhaupt alle 
wirtſchaftlichen Werte, einſchließlich ſo verwickelter und 
ſchwankender wie derjenigen einer Staatsmacht und eines 
nationalen Wirtſchaftslebens, auf einen einzigen Ausdruck 
zu bringen: und zwar auf einen ſo labilen und frei kon⸗ 
ſtruierten, wie den anfangs nur auf kaufmänniſche Geſchäfte 
bezogenen Kredit. 

Sft dies der innerliche Vorgang, fo ergibt ſich ſchon 
aus feinem Charakter als einer nicht auf einmal ab- 
gefchloffenen, fondern allmählich anſchwellenden und niemals 
ganz zu Ende gehenden pſychiſchen Erfcheinung, daß ber 
Gigenwert des Goldes und Gilbers als des inneren Wertes 
der Münzen ſich in diefem Prozeß zwar ftarf verflüchtigt 
bat, immerhin aber noch keineswegs ganz verſchwunden tft. 
Stodt der pſychiſche Prozeß, zeigt fich Gefahr für die ewig 
notwendige, nie zu unterbrechende Neu- und Fortbildung 
des Kredites, entftehen ſchwere Krifen, fo wird der Mietall- 
wert der Münzen von neuem deutlicher bervortreten. Uber 
einen DBerfall des modernen Wirtfchaftslebens würde es 
bedeuten und zugleich auch einen Verfall der wichfigften 
praftifchen Übung intelleftueller Feinfühligkeit, wenn dies 
dauernd gefchähe. 

Am übrigen find die neuen Taufchmittel des Kredits, 
fiehbt man etwa vom Staatspapiergeld, von der Banknote 
und einigen anderen feltneren Formen ab, naturgemäß zuerft 
allein in der Raufmannfchaft, in den modernften Kreiſen 
des Wirtfchaftspafeins feit dem 14. und 15. Zahrhundert, 
entwidelt worden, ebe fie Allgemeingut geworden find. So 
vor allem der Wechfel und der Scheck. In welcher Form 
fie neuerdings in den gemeinen Verkehr übergeführt worden 
find, läßt fi am beften vielleicht an der Gefchichte des 
Schecks verfolgen. Der Schell war urfprünglich infofern 
eine Taufmännifche Einrichtung, als im allgemeinen nur 
Kaufleute mit einer Schrift Zahlungen bei einem beftimmten 
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Bankhauſe anwieſen auf Grund eines Kredits, den ſie bei 
dieſem Bankhauſe hatten. Aber dieſe Anweiſungen wurden 
dann immer gewöhnlicher, wurden von jedem Kapitaliſten 
benutzt und übertrafen ſchließlich die durch Münze bewirkten 
Zahlungsanweiſungen um das Hundertfache. Da bemächtigte 
fih das verbreitetſte Verkehrsinſtitut, die Poſt, der Ver⸗ 
mittlung ſolcher Anweiſungen und machte dadurch den Scheck 
zum Gemeingut aller: er trat als allgemeines Tauſchmittel, 
als eine neue Art des Kreditgeldes neben die älteren Taufch- 
formen. Das Wefentliche des Vorganges ift alfo die Er- 
findung eines neuen Tauſchmittels allgemeiner Geltung, 
zunächft durch die vornehmlich taufchenden Kreife, die Kauf- 
Teute, und fchließlich die Ausdehnung diefer Erfindung auf 
alle: derjelbe Vorgang, der fich einftmals bei der Erfindung 
der Münze abgefpielt Hat und fich heute auch in der Entwid- 
lung anderer Kreditformen zu allgemeinen Taufchformen 
wiederholt. 

Das allgemeine Ergebnis aber ift, daß ſich die Mög⸗ 
lichkeiten des Zaufches und die Möglichkeiten, jeden mwirt- 
ſchaftlichen Wert in Taufchformen auszudrücken, vornehmlich 
im Derlaufe des 19. Sahrhunderts unendlich erhöht haben, 
fowohl was die Präzifion, ald auch was die Zahl ber 
Transaktionen angeht: eine früher ungelannte Flüffigfeit 
des Güterumſatzes ift erreicht: Die feinften und die gröbften, 
die nächften und die fernften Bahnen des Austauſches 
ftehen frei; und faſt könnte man fagen, daß, wie einft vor 
der geldwirtfchaftlichen Zeit ein Zeitalter maffigen und 
gegenftändlichen Taufches von Objekt gegen Objekt berrichte: 
fo heute ein Zuftand eingetreten fei, in welchem eine Durch 
die verfchiedenften KRreditformen vermittelte neue, von der 
Maffivität der Objekte gleichfam abftrahierende Tauſch⸗ 

wirtichaft berriche. 

3. Wenn aber fo der Gegenwart im groben wie im 
feinen eine faft unüberfehbare Mafle von Verkehrswegen 
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und Verkehrsmitteln zur Verfügung fteht, fo bedurfte es 
um fo mehr der ficherften und Harften Organiſation der 
Benusung diefer Wege und Mittel, follte die volle Höhe 
modernen Wirtfchaftslebens erreicht werden. Sehr fchiwierige 
Aufgaben lagen bier vor; neben der Schnelligkeit, Pünkt⸗ 
lichfeit und Billigleit des Verkehrs war deſſen Kontinuität, 
Sneinandergreifen und Vielfeitigfeit zu fichern; nur unter 
Anwendung gemwifler Imangsmittel ließen fich einige diefer 
Aufgaben durchführen: und fo arbeiteten ftaatliche und 
autonome Kräfte gemeinfam an ihrer Löfung. In welchem 
Sinne dies im Verlaufe der nächften Vergangenheit ge- 
ſchehen ift, mag in der Darftellung der Gefchichte zweier 
der wichtigften bierbergehörigen Organifationen, der Poft 
und der Börfe, zum Ausdrud gelangen. 

Die Poften in Deutfchland, und in der heutigen 
europätfchen Staatengemeinfchaft überhaupt, find wie in den 
antiten Staaten des Mittelmeered® und den orientalifchen 
Deſpotien entftanden: aus dem Bedürfnis der Regierungen, 
Nachrichten und Werte rafch und regelmäßig in bie ver- 
fchiedenen Teile des Reiches abgeben und aus ihnen 
empfangen zu fönnen. Neu war in ber modernen Entwidlung 
im allgemeinen nur, daß bei dem fchon reger entwidelten 
Handel zur Zeit des beginnenden Abfolutismus, der die 
Staatspoft brachte, zugleich das Bedürfnis auftrat, Privat- 
nachrichten mitbefördert zu ſehen. Diefem Bedürfnis gab 
man in Deutfchland feit dem legten Viertel des 16. Jahr⸗ 
bunderts in georbnneter Form nach; gegen geregelten Entgelt 

wurden zunächſt Privatbriefe mitbefördert; dazu trat im 
Laufe des 17. Sahrhunderts auch der Perfonentransport in 
Kutſchen und der Transport verpadter Stückgüter. Und 
biermit begann zugleich, etwa feit der zweiten Hälfte des 
17. Zahrhunderts, die eigentliche techniiche Ausbildung der 
Poft in den Fahrmitteln und in der Verwaltung. Geit- 
dem haben dann bis in die vierziger Jahre des 19. Jahr⸗ 
hunderts hinein nur wenige grundfägliche Fortfchritte Plag 
gegriffen: nichts ift charakteriftifcher, ald daß in Sachfen, dem 
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Lande der Leipziger Mefle, von 1713 bis 1859 ein und 
diefelbe Poftordnung gesolten hat. 

Die Einrichtungen diefer Periode waren nach unferen 
Besriffen noch fehr urfprünglihd. Die Poft war nur an 
einigen Tagen der Woche offen; e8 war die Zeit, da 
fh die noch von unferen Großeltern ber bekannte 
Redensart „um einen Pofttas zu ſpät“ bildete, als 
Borläuferin des moderneren „um einen Augenblick zu fpät”. 
Briefträger gab es nicht, Brieflaften kamen erft nach 1850 
allgemeiner auf; unter allen Umſtänden mußte man felbft 
nachfehen, ob auf der Poſt etwas angelommen war oder 
nicht. Und meift war nichts angelommen! Denn Briefe 
waren noch eine Seltenheit, von Telegrammen nicht zu 
reden, die als PDrivattelesramme in Deutfchland überhaupt 
erft feit der zweiten Hälfte des 19. Sahrhunderts zuläffig 
wurden. Sm Jahre 1842 wurden. in Preußen auf den 
Kopf der Bevölkerung etwa anderthalb, im Jahre 1851 
etwa drei Briefe befördert: es ift ein Briefetat, der heute 
von Bulgarien, Griechenland, Rußland einfchließlich Sibirien 
und Ähnlich zivilifierten Ländern erreicht oder übertroffen 
wird. Dazu waren e8 Zuftände feit langem ber; denn fie 
waren nicht bloß in Die Redensarten, wie wir fahen, jondern 
auch in die Sitten eingegangen. Wenn die Familie und 
gute Freunde abends um den Tiſch ſaßen und fi am 
brennenden Talglichte eine rote Schnuppe bildete, fo prophe 
zeite man wohl dem, bem fie fich zumanbte, einen Brief. 
Dem entiprach es, wenn fich auch die Briefpapierinduftrie 
noch wenig zu dem, was wir heute unter ihr verſtehen, 
entwidelt hatte; Umfchläge kamen erft nach 1850 auf, zuerft 
in England; in deutfchen Schulen lernte man noch über ein 
Zahrzehnt länger die Runft, Briefe zu falten. Und wenn 
der endlich fertige Brief nur immer angelommen wäre! 
Aber die Beförderung war feineswegs immer ficher, um 
Nachläffigteiten zu verhüten und in dieſer Hinficht größere 
Gewähr für die Ankunft zu haben, frantierte man nicht. 
Schügte das aber vor Cabinets noirs? No im Sahre 
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1797 war, für deutiche Verhältniffe berechnet, ein anonymes 
Wert erfhienen: „Wie fichert man fich vor Brieferbrechung 
und deren Verfälfchung ?” 

Eine Haupturfache der geringen Benugung der Poft 
lag in den hoben Koften der Briefbeförderung. Innerhalb 
der preußifchen Grenzen konnte ein Brief noch im Jahre 
1844 bis zu 19 Silbergrofchen foften; im felben Sabre zahlte 
man für den einfachen Brief von Frankfurt am Main nach 
Berlin 8 Silbergroſchen. Es war eine Seit, in der freilich, 
von England ausgehend, ſchon eine entfchiedene Umwälzung 
begonnen hatte. Im Sahre 1837 war Rowland Hille Post 
Office Reform erſchienen; im Sahre 1840 hatte man in 
Großbritannien das Ginheitöporto von einem Penny für 
den Brief bis zum Gewicht von einer halben Anze ein- 
geführt. Im Sabre 1849 folgte Frankreich mit dem Ein- 
beitöporto, und die Dresdner Poftlonferenzen vom Sabre 
1847 nebft ihren Folgetagungen brachten für Deutichland 
eine wenigſtens jehr ermäßigte dreiftufige Brieftare: bis in 
Öfterreich 1861, im Nordbeutfchen Bunde 1868 das Ein- 
heitsporto erreicht ward. 

Und dem lief, wenn auch bei den deutſchen politifchen 
Verhältniſſen der Zeit recht langfam, die fehr notwendige 
Bereinheitlihung der verfchiebenen deutfchen Verwaltungen 
parallel. Das entfcheidende Ereignis war da die Begründung 
des heute noch beftehenden preußifch-(jegt deutich-)öfter- 
reichifchen Doftvereins im Jahre 1850. An diefen gliederten 
fi) in den folgenden Sahren die meiften anderen deutjchen 
Staaten an, fo daß die Zahl der felbftändigen Landes- 
poftanftalten gegen Ende der fünfziger Sabre nur noch 17 
betrug. Was das freilich noch immer befagen wollte, iſt 
heute ſchwer anfchaulich zu machen. Die Taren litten auch 
jest noch unter vielen Ausnahmen; fie ſchwankten noch 
zwiſchen Sommer- und Winterpreifen, von den Schwierig- 
keiten bei tiberfeeifchen Angelegenheiten nicht zu reden. Der 
offizielle Portotarif für Berlin umfaßte allein für Die 
regelmäßigen Zaren der 2000 austarifierten Orte inner- 



IV. Der moderne Berfepr 157 

halb des Staatsgebietes 12 enggedrudte Seiten, und 
die Lifte der fremden Staaten ergab nicht wenige Dinge, 
die wir unter bie KRuriofa rechnen würden, fo 3. B. die 
merfiwürdige Tatfache, daß ein Brief von Berlin nad 
China nur 16%4 Silbergrofchen, einer nach dem näheren 
Hinterindien Dagegen 20°/a Silbergrofchen Eoftete. Und felbft 
die Briefportotarife der norddeutichen Bundespoft, die ſchon 
wefentliche Vereinfachungen brachten, umfaßten im ganzen 
noch etwa 300 Seiten. 

Dennoch hatte feit den fünfziger und namentlich fechziger 
Sahren eine folgenreiche Umgeftaltung von Brief und 
Briefwechfel begonnen. Man begann nicht mehr Ergüffe, 
fondern kurze Nachrichten zu fchreiben: der Telegramm⸗ 
und Poftkartenftil Fam auf; und bald jollten die Jahrzehnte 
naben, wo man dem Poftboten nicht felten mit Seufzen 
entgegenfah, — bis das Telephon die Abhängigkeit vieler 
Derfonen von dem Bedlrfniffe der Außenwelt, Nachrichten 
zu geben und zu empfangen, zu einer fchon recht voll- 
fommenen machte. Oder würde wohl heute noch die fchreib- 
felige Madame de Sevigne fo gänzlich vorbehaltslos wie 
zu ihren Seiten rühmen: Ah, c’est une belle invention 
que la poste? 

Einen weiteren Fortſchritt brachte in Deutichland bie 
Begründung des Reiches. Zunächft wurde jest das innere 
Poftwefen im wefentlichen einheitlich georbnet, trotz des 
bayriichen und wiürttembergifchen Refervatrechted. Dann 
aber gelang es Stephan, dem Leiter des deutfchen Poft- 
weſens, im Jahre 1874 den Weltpoftverein zu begründen. 
Der Gedanke internationaler Poftregelung war freilich nicht 

neu; zuerft war er in einer Denkſchrift des nordamerikaniſchen 
Generalpoftmeiftere Blair vom Sahre 1862 aufgetaucht. 
Uber eine auf Grund diefer Anregung im Sabre 1863 ein- 
berufene internationale Poftlonferenz zu Paris Tcheiterte 
an dem Widerftande Frankreichs. So wurde zunächſt nur 
eine Reihe von Einzelverträgen abgefchloflen, bis fich anfangs 
der fiebziger Jahre die deutfche Verwaltung des Gedantens 
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von neuem annahm. And diesmal war das Ergebnis der 
allgemeine Poſtvereinsvertrag vom Oltober 1874, der nad) 
dem Hinzutritt der meiften zivilifierten Staaten im Jahre 
1878 zum Weltpoftvertrag erweitert wurde. Man Tennt 
die wichtigften Errungenfchaften, die Damit eingeführt wurben. 
3m Sahre 1897, zur Zeit des Weltpoftlongreffes von 
Waſſhington, umfpannte der Weltpoftverein ſchon gegen 
1400 Millionen Menfchen auf etwa 114 Millionen Quadrat- 
tilometern. Jetzt ift er, entwicdlungsgefchichtlich betrachtet, 
trotz mancher noch vorhandenen Mängel, die vollendetfte 
Bertehrsorganifation der Gegenwart. 

Inzwiſchen aber war die Poft, nun vornehmlich auch 
in Deutichland, innerlich längft wmweiterentwidelt worden. 
Dem einheitlichen Briefporto hatte fi) das einheitliche 
Paketporto, in Deutichland früher als anderswo, binzu- 
gefellt; feine Einführung hatte eine förmliche Revolution 
gewifler Gefhäftsarten nach fich gezogen. Dann hatte die 
Poſt den fchon länger beftehenden Zeitungsbetrieb in hohem 
Grabe ausgebildet, fowie den Kreuzbandverfandt aus ihm 
entwidelt und damit gewifle buchhändlerifche Funktionen 
übernommen. Vor allem aber war fie in mancher Hinficht 
der Bankier des täglichen Lebens geworden durch Ent- 
widlung der Poftanmweifung (in Preußen feit 1865), des 
Doftauftrages, der Poftnachnahme, neuerdings auch des 
Scheckverkehrs uſw. 

Iſt dieſes Eindringen der Poſt aus dem Nachrichten- 
vertehr in den Geldverfehr zufällig? ES zeigt den engen 
Zufammenhang zwifchen Geld und Nachricht als Trägern 
moderner Werte; und diefer Zufammenhang führt dazu, 
nunmehr der Entwidlung der befonderen Organifationen 
zur Geldvermittlung noch einige Worte zu widmen. 

Die erften und berufsmäßigen Vermittler des Geld- 
verfehrs find die Banken und Börfen geweien. Denn der 
ftändige Gebrauch von Erfagmitteln der Münze und all- 
gemeinen Ausdrudsformen mirtfchaftlicher Werte, von 
Banknoten und Staatspapiergeld, von Wechfeln und Schedis 



IV. Der moderne Verkehr. 159 

in beliebiger Höhe, von Wertpapieren und Coupons und 
Lagerfcheinen ift nur möglich, wenn für diefe verfchiedenen 
Geldformen Ausgleihs- und PBermittlungsanftalten be- 
ftehen. Als folche find im Verlaufe der deutichen Gefchichte 
zuerft, Thon im fpäteren Mittelalter, die Banken auf« 
gelommen, Damm die Börfen: naturgemäß fpäter, da fie Orga- 
nifationen darftellen, durch die wiederum vornehmlich die 
Banten ausgleichstweife miteinander verkehren. 

Die Entwidlung der Banken und Börfen zur 
modernen Ausbildung hin erfolgte, feitbem erft einmal die 
entiprechenden Einrichtungen vom 15. Jahrhundert ab in 
immer fteigender Bolllommenheit getroffen worden waren, 
aber vornehmlich dadurch, daß die Geldvermittlung nicht 
mehr bloß auf äußeren Anftoß bin von ihnen betrieben wurde, 
fondern auch auf eigene Rechnung. So alfo, wie der 
Raufmann aus der bloßen Warenvermittlung zur Pro- 
duktion vorbrang und, Tommerzielle mit induftrieller Tätigkeit 
vereinend, zum Unternehmer ward: jo wurden auch die 
Bankiers in Deutfchland zu Unternehmern, indem fie die 
Geldvermittlung für andere mit felbfttätiger Vermittlung 
zu Sweden der Produktion in eigenem Intereſſe verbanden; 
und auch die Börfen erhielten, indem fie diefe Wandlung 
mitmachten und begünftigten, einen unternehmungsmäßigen 
Charafter. 

Es iſt eine Bewegung, die fich zunächft dadurch an- 
bahnte, daß die Banken ihr Vermittlungsgefchäft mit einem 
möglichft geringen Beftand an Münze und totliegenden 
Barvorräten zu betreiben fuchten, und daß fie darum be- 
ftrebt waren, mit den Mitteln, die ihnen Über diefen Be- 
ftand Hinaus verblieben, in verfchiebenen Formen Aktiv⸗ 
gefchäfte zu betreiben, und namentlich auch folche wirtichaft- 
liche Unternehmungen zu unterftügen, die ihnen befonders 
hoben Ertrag zu verfprechen fchienen. Daraus ergab fich 
dann leicht der Gedanke, für folche Gefchäfte zur Erweiterung 
der Unterftügung große Darlehen abzufchließen und deren 
Schuldfcheine in den Börfenverfehr zu bringen: e8 erwuchs 
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das Emiffiond- oder Gründungsgefchäft. Aber auch die 
einfache Rundenunterftügung durch Darlehen aus bereiten 
Mitteln wandelte fi) ab und hat namentlich im Laufe der 
zweiten Hälfte des 19. Sahrhunderts immer flüffigere Formen 
angenommen. Vielleicht die flüffigfte Davon in dem fo- 
genannten Akzeptkredit, der darin befteht, daß eine Bank 
ihren Runden nicht Bargeld oder Noten als Darlehen gibt, 
fondern von ihnen gezogene Wechfel annimmt. Sehen wir 
bier von den höchit Iehrreichen Vorläufern der modernen 
Bankentwicklung vornehmlich im 16. Sahrhundert ab, von 
den Fuggern, von den AUntwerpener und Genuefer Banf- 
bäufern, fpäter der Bank von England und anderen 
verwandten Erfcheinungen, deren Praxis zu fehildern zu 
weit führen mwürbe, fo waren folche bantmäßige AUnlage- 
geichäfte noch im 18. oder gar 17. Jahrhundert im ganzen 
etwas Geltenes und kamen jedenfall nur vereinzelt vor: 
die in der Gefchichte Frankreichs fo berüchtigte Lawſche 
Zettelbant gehört hierher, dann die Berliner Seehandlung 
aus dem Sabre 1772, aus der erften Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts die Societe generale des Pays-Bas und das Haus 
Rothſchild. Vol entwidelt aber wurde die Gründerbanf 
als eine eigenartige und moderne Art der Aktienbank erft 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts; und ihr erftes 
großes Beifpiel war der von den Gebrüdern Pereire ber 
gründete Credit mobilier de France (1852). In Deutfch- 
land kam ber Typus mit der Darmftäbter Bank (1853) 
und der Wiener Kreditanftalt (1855/56) auf, und ihnen 
folgte noch in den fünfziger Sahren eine Reihe kleinerer 
Banken. 

Was war nun mit diefem Typ, der unter Entartung 
in die fchmerzliche Kinderkrankheit des Krachs zum erften 
Male in den Grübzeiten des Reiches kurz nah 1870 
ftärfer in die deutſche Vollswirtfchaft eingegriffen bat, und 
von dem feitdem die verfchiedenften Abarten ausgebildet 
worden find, vollswirtfchaftlih und ganz allgemein ent 
wiclungsgefchichtlich Segensreiched gewonnen? Die Gelb- 
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vermittlung, bisher zwar fchon berufsmäßig, aber der Regel 
nach nur auf äußeren Antrieb eines Vermittlungsbebürftigen 
aufgenommen, war nunmehr zu einem felbftändigen und 
felbfttätigen Berufe geworden: zu einer Lebensaufgabe, Die, 
den Geldverkehr belebend und weitfichtig regelnd, namentlich 
auch durch KRapitallonzentration aus Heineren Händen ber 
neue Werte bervorzubringen beftimmt war. Es ift der 
vorläufige Abſchluß einer Bewegung, die parallel zu der- 
jenigen der Poft betrachtet werben will: in beiden Fällen 
handelt e8 fi) darum, da Drganifationen des Verkehrs 
an fich, eben durch ihre innere Weiterentwidlung, den Ver- 
kehr umgebildet, erweitert und vertieft haben und Dadurch 
volfswirfchaftlich fruchtbar geworden find. Greilih: auf 
Heller und Pfennig berechnen laſſen ſich die auf diefe 
Weiſe erreichten Vorteile nicht. Man kann fie bloß ahnen, 
indem man die an gröberen Verlehrsorganifationen erlangten 
und tatfächlich nachweisbaren Vorteile zum Vergleiche ftellt. 
Sn diefer Hinficht mag die Notiz von Interefle fein, daß 
fih der Transportaufwand auf den Eifenbahnen in den 
legten Jahrzehnten nicht bloß infolge technifcher, fondern 
ebenfo infolge adminiftrativer, alfo organifatorifcher Ver⸗ 
befierungen vielfach um ein Drittel, ja gelegentlich um die 
Hälfte und mehr erniedrigt hat. 

Der Hauptoorteil aber, den die moderne Organifation 
bes Verkehrs gebracht hat, tft in wirtfchaftlichen Werten 
überhaupt nicht auszudrüden. Schon die Tatfache, daß 
beute der Kredit die eigentliche und normale Taufch- und 
MWertausprudsform ift, hat eine außerordentliche Labilität 
aller Vollswirtfchaften, die dem modernen Wirtfchaftsleben 
angehören, zur Folge gehabt: fie ericheinen jest gleichſam 
auf des Meflers Schneide geftellt, fie können fich nur halten, 
wenn das liberaus feine Zünglein an der Wage bes natio- 
nalen Kredits zu ihren Ungunften nicht allzufehr ausfchlägt. 
Das Syftem ift fozufagen bis auf die geringfte Kraft, die 
es eben noch trägt, raffiniert auskalkuliet — nur Fremd⸗ 
wörter drüden hier ganz aus, was gemeint wirb —: und 

Lamprecht, Deutfche Geſch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 11 



162 Wirtſchaftsleben. 

darum überaus empfindlich. Guter Wille allein auf allen 
Seiten, durchaus ſichere Treue und feſter Glaube im großen 
wie im kleinen können es aufrechterhalten: und ſie müſſen 
um ſo ſtändiger zu ſteter Gegenwirkung vorhanden ſein, als 
der Zuſtand zugleich noch durch allerlei elementare, unab⸗ 
wendbare Fährlichkeiten, durch alles, was man unter dem 
Worte „höhere Gewalt“ verſteht, bedroht wird. Die Folge 
dieſes Zuſtandes nun und der Tatſache, daß alle wirtſchaftlich 
einflußreichen Kreiſe ihn als ſolchen kennen, iſt, ſoweit ſich 
nicht übermächtige Tendenzen wirtſchaftlicher Expanſion 
geltend machen, der einſtimmige Wunſch, alle notwendigen 
ſittlichen Eigenſchaften zu entfalten, um ihn zu erhalten: 
iſt der intenfive Wunſch nach Frieden. Der Beruf des 
Kaufmanns, die Folgeerfcheinung der Handelsentwicklung, 
ift Sriede für das beftehende Geſchäft geweſen von Anbeginn 
— das befagt 3. B. fhon im Mittelalter der Wunfch jedes 
Venetianers Pax tibi Marce evangelista meus, und dag 
nicht minder der Wahlfpruch der Deutichen Hanſa In spe 
et silentio fortitudo nostra —: nie aber ift diefer weſens⸗ 
notwendige Zufammenhang in gleich gewaltigen Ronjequenzen 
zur Erfcheinung gelangt wie in der Gegenwart. Was heißt 
aber Friede? Iſt er wirklich nur ein wirtfchaftliches Gut? 
Umfchließt er nicht alles Hohe, Große, Edle? Kann er 
nicht der Wunfch einer dem Idealen zugewandten Menfch- 
heit überhaupt genannt werden? Wie man diefe Fragen 
auch beantivorte: weit mehr als bloß ein ruhiger Tummel- 
plag wirtichaftlicher Willensbetätigung, erfcheint der Friede 
heutzutage vornehmlich auch durch die Entwidlung der 
modernen Dertebrsorganiſationen geſchaffen, gefördert und 
gewährleiſtet. 

4. Die Frage nach der Entfaltung des modernen Güter⸗ 
austauſches, jener Unſumme von Beziehungen, die, zunächſt 
und rein äußerlich) genommen aus dem ſtändigen Durch- 
einander der Benugung von Verkehrswegen und Verkehrs⸗ 
mitteln durch die beftehenden Verfehrsorganifationen hervor- 
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‚geben, läßt fich jchwerlich ohne Anhäufung von Zahlen 
beantworten. Hier einige der wichtisften. 

Soweit der Geldverfehr in Betracht fommt, find mit 
die lehrreichiten Zahlen die der Emiffionen; das braucht 
nach dem, was foeben tiber die Bedeutung des Gründungs- 
marftes erzählt worden tft, kaum noch hervorgehoben zu 
werden. Wollen wir aber die Fortichritte auf diefem Ge- 
biete allgemein beobachten, jo muß die Entwidlung Des 
größten Geldmarktes der Welt, die der Londoner Börfe, 
zugrunde gelegt werden. Un ihr wurden nach ben freilich 
nicht befonders zuverläffigen Angaben Mulhalls emittiert 
1860: 3, 1872: 12, 1882: 17!s, 1899: 40 Milliarden 
Mart!. Alſo eine Erhöhung um das Vierzehnfache feit 
1860. Zugleich fieht man, wie etwa das Sahr 1860 in 
dieſen Dingen Epoche macht; von da ab beginnt, wenn man 
einmal eine Zahl haben will, die langſam reifende Vollendung 
des neuen Zeitalters. 
Imerhalb des Deutfchen Reiches betrug Die Zahl der Neugründungen 

Sabrfunft Beienfcpafeen ZT Zapefünfe Geleuſchaſten are 
1871—75 1073 29322 1885 - 90 1061 1100 
187680 270 224 1891 635 586 
1881—85 620 56 1896- 1900 13% 1997 
Dal. Eulendburg in 3BB. f. Stat. u. Nationalöt. III, 24, 349 
Anm. 1, und dazu den Tert. 

Gilt e8 die Anfänge diefes Zeitalters zu ſehen, fo muß 
man die Entwidlung des wirklichen Güterverkehrs verfolgen: 
denn auf ihm erft baut fich, zu feiner Vereinfachung, zu 
feiner Symbolifierung gleichfam, der Geldverfehr auf. Zu- 
dem tft das Zahlenmaterial, das hier zur Verfügung fteht, 
‚breiter und zuverläffiger: denn Güter, Ballen, Packen laflen 
fich fichtbarlich Tontrollieren; wer dagegen will für die Voll⸗ 
ſtändigkeit der Bemwegungstontrolle eines fo immateriellen 
Dinges wie des Geldes Gewähr leiften? 

1 Die letzte, befonders verdächfige Zahl hat Huber, Deutfchland 
als SInduftrieftaat S. 127 Anm. 1, einer zutreffenden Kritik unter- 
zogen. Der Nominalwert der Papiere des Londoner Rurszettels 
beträgt über 100 Milliarden Mar. 

11* 



164 Wirtfchaftsleben. 

Auch bier gehen wir, fchon um den einmal begonnenen 
Ranevas weiter zu beftidlen, von England aus. Englands 
außereuropätfcher Handel betrug 1790 etwa 110, 1820 fchon 
40 Millionen Mark; der gefamte Außenhandel belief fich 
1787 auf 370, 1815 auf 1465 Millionen. Es ift eine Ver⸗ 
vierfahung binnen eines Menfchenalters; England machte 
ein erfte8 Zeitalter der großen Erfcheinungen modernen 

Wirtſchaftslebens ſchon um 1800 durch, zumal feine Ent- 
wicklung burch die fontinentalen Kriege der Zeit begünffigt 
wurde. “Andere Nationen haben diefen frühen Aufſchwung 
in fo ſtark betontem Maße nicht erlebt; mas Deutichland 
betrifft, jo läßt fih nur von einer leifen erften Schwellung, 
und noch dazu erft für die zwanziger, dreißiger bis etwa 
fünfziger Sabre des 19. Jahrhunderts, reden. 

Mit 1850 aber fegt erft recht ein allgemeines Zeitalter 
des Erblühens modernen Güteraustaufches ein. Um einige 
Zahlen zu geben: für das Jahr 1800 berechnet man den 
Welthandel auf 5: Milliarden, Mitte des Jahrhunderts 
waren erft 17 Milliarden erreicht. Um zwanzig Sahre 
fpäter dagegen handelte es fih um etwa 45 Milliarden 
und gegen 1900 wohl etwa um das Doppelte. Man fieht: 
der Hauptanſatz zur Höhezeit, zur Alme, wie die Griechen 
gefagt haben würden, liegt zwiſchen 1850 und 1870. Denn 
zwiſchen diefen Sahren zeigt fich verhältnismäßig die ftärkite 
Zunahme. Das gilt insbefondere auch von Deutfchland. 
Za, die Zahlen befagen es hier befonders deutlich: 1850 
bis 1870 eine Steigerung von 1400 auf 4270 Millionen, 
Verdreifachung; 1870 bis 1890 eine Steigerung von 4270 
auf 6500 Millionen, Wachen um einunddreiviertel. Man 
bat auch in den fechziger Sahren das Nahen des neuen 
Zeitalters wohl gefühlt. Weitblidlende Männer der Praris, 
wie Rapp oder Meviflen, ſahen damals neben ber „uni« 
verfitären” eine „induftrielle” “Periode heranwachlen; und 
die Londoner Weltausftellung von 1862 zeigte denen, Die 
zu urteilen vermochten, zum erften Male, daß fehr bedeutende 
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Mengen der von England im Auslande vertriebenen Waren 
deutfcher Herkunft waren. 

Wie fih ann feit 1870 nicht nur in Deutichland, 
fondern der] Hauptfache nach auch anderswo der Welthandel 
unter ftändigem Vorwärtsfchreiten durch Schwankungen von 
mageren und fetten Sahren mweiterentwidelt bat, ift befannt 
genug und ja auch unter dem Beftehen der heutigen Wirt- 
fchafte und Sozialverfaffung, wie wir fpäter jehen werden, 
natürlich: auf die Blütezeit zu Ausgang der fechziger und 
zu Beginn der fiebziger Jahre folgte der große Krach von 
1873; die achtziger Sahre brachten zu Anfang wie Schluß 
gute Perioden, doch unterbrochen durch eine Krifis in der 
Mitte, der Beginn der neunziger Sahre flaute wieder ab; 
dann folgte der außerordentliche Aufſchwung des legten 
Sahrfünfts des alten Sahrhunderts, und das neue hub an 
mit einer Depreffion von bedenflichem Umfang. 

Ergänzen wir die bisher gezogenen Linien, die nur eine 
Vorſtellung von der Entwidlung des Weltverfehrs und 
fpezieller des deutfchen Verkehrs nach außen hin gewähren 
follten, durch einige Zahlen des Binnenverkehrs, zu deren 
Bild die bisher angeführten Daten gleichfam den Rahmen 
abgeben werden. Auch bier ergibt fich chronologtich diefelbe 
Erfahrung wie im Außenhandel: bis in die fünfziger Sahre 
hinein war der Verkehr verhältnismäßig gering. Für 1840 
bat man den gefamten deutichen Güterverfehr, mit Aus- 
nahme des See-, Stadt und Feldmarkenverkehrs, auf etwa 
2 Milliarden Tonnenktilometer berechnet; um 1900 wurde 
er auf über 40 Milliarden, mehr als das Zwanzigfache, 
gefchägt. Und auch für das Jahr 1850 gibt e8 noch An⸗ 
zeichen geringen Binnenverfehrs; fein Verhältnis zum 
Außenverlehr war das von 7 zu 1, während in England 
fhon das Verhältnis von 5 zu 1 erreicht war. Dann aber 
begann deutlich, namentlich feit Mitte der fechziger Sabre, 
die Steigerung; der Einfluß neuer Verkehrsmittel machte 
fich ftärfer bemerkbar, und die Anpaflung der Austaufch- 
organifation an fie vermehrte die Wirkung. Seit 1870 gar 
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war der AUnbruch einer neuen Zeit ganz augenfcheinlich; in 
den nächften 25 Sahren verbreifachte ſich der Perſonen⸗ 
verfehr und wuchs der Güterverkehr auf das Vierundeinhalb- 
fache: beides um vieles mehr, als die Länge des Bahn- 
netzes zunahm. Gleichzeitig flieg auch der Frachtverkehr 
auf dem Waſſer außerordentlich, wie wir fchon wiſſen; im 
Sahre 1895 betrug er in den drei Rhein-Ruhrhäfen 6a, 
in Berlin mehr als 4a und in dem Elbhafen Hamburgs 
etwa 3! Millionen Tonnen. 

Die Zahlen, die foeben mitgeteilt worden find, ließen 
fih noch leicht vermehren. Denn in großer Ausdehnung 
find fie aufgeftellt worden, und gern fpiegelt fich unfere 
Zeit in ihnen. Und gewiß: der allgemeine Auffchwung ift 
evident, und im befonderen wieder ſehr augenfcheinlich ift 
und die Durchichnittserfcheinungen übertrifft der deutſche. 
Sft er aber fo ganz ohne Vorgang? Wirklich, wie man zu 
fagen pflegt, beifpiellog? Die Frage würde unter Wahrung 
derfelben klimatiſchen und polittich-geographifchen Grund- 
lagen innerhalb der deutjchen Gefchichte nur zu beantworten 
fein, wenn wir ftatiftifch Genaueres über die Wirtfchafts- 
fortfchritte des fpäteren Mittelalters wüßten; denn nur 
diefe Periode trägt wirtichaftsgefchichtlich einen mit ber 
Gegenwart einigermaßen verwandten, wenn auch ber Ent- 
widlungsftufe nach noch niedrigeren Charakter. Unb da 
find wir denn in ber Tat nicht ganz ohne lehrreiches 
Material, deſſen wichtigfte Daten fchon an früherer Stelle 
mitgeteilt find!. Darnach ergibt fich für Die Hauptverkehrs⸗ 
aber des Reiches, für den Rhein in feinem Mittellaufe, 
von 1267 bis 1368 eine Steigerung dieſes Verkehrs um 
etwa das Vierzigfache, von da bis zur Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts eine folche um das Vier⸗ bis Fünffache. Sind das 
Zahlen, die und das Recht verleihen, von unferem Zeitalter 
als einer Zeit unerhörten wirtfchaftlichen Aufſchwunges zu 
fprehen? Schwerlich. Uber warum reden wir gleichwohl 

1 ©. oben ©. 43. 
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in diefem Sinne? Kein Zweifel, daß fich Hier in den 
Kalkül der Gegenwart ein pfuchologifches Element einfchiebt, 
das diefe LÜberfchäsung nahelegt. Die Entwidlung war im 
Mittelalter, an den Verhältniszahlen gemeflen, wohl noch 
reißender; aber die Maflenhaftigfeit der Erfcheinungen an 
ſich war geringer. Darum machte ihr verhältnismäßig fehr 
rafches Wachstum zwar auch Aufſehen, aber keineswegs 
das Auffehen von heute. Heute laftet neben der Steigerung 
vor allem diefe Maflenhaftigkeit auf unferer Empfindung 
und zwingt diefer Eindrücke ab, in denen fich unverhohlenes 
Staunen und unbegrenzte Bewunderung abmalt. Es find 
Momente, auf die wir fpäter in anderem Zufammenhang 
eingehender zurückkommen müflen. 

Sollten nun aber Zahlen, die oben zufammengeftellt 
find, auf den nichtlaufmännifchen Lefer wirklich nicht bloß 
in ihrem gegenfeitigen Verhältnis, fondern auch in ihrer 
abfoluten Größe gewirkt haben? Gind fo und fo viel 
Millionen Zonnenlilometer etwas ohne weiteres Vorftell- 
bares oder gar Anſchauliches? Wird der Laie bei der An⸗ 
gabe, daß der Umfag der Deutfchen Reichsbank im Jahre 
1900 189 Milliarden Markt betragen habe, etwas anderes 
empfinden als bie, fei e8 zur Bewunderung, fei e8 zum 
Grauen geneigte, Spannung gegenüber dem Unbelannten ? 
Und werden ihm felbft dann die 189 Milliarden um vieles 
heimlicher werden, wenn Hinzugefügt wird, von dieſer 
Summe feien 111,5 Milliarden im Giroverfehr aufgebracht, 
15 im Wechfel- und 2,8 im Lombardgefchäfte? Es ift 
nicht befonders wahrfcheinlich. 

Die abfoluten Zahlen fprechen nur zu dem Kenner, 
das beißt zu dem, der fie auf Grund eines feinem Ge- 
Dächtnifle innervohnenden Zahlenmateriald und anderer Er- 
fahrungen wieder in relative umfegen oder auch, falls es 
fih um befonders hohe Mengen handelt, in folche zerlegen 
fann. Wer nicht unmittelbar im Wirtfchaftsleben fteht, 
der bedarf anderer Mittel, um fich von der quantitativen 
Seite des heute Erreichten zu überzeugen. In diefer Rich- 
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tung leiſten ſchon gewiſſe Schilderungen, wie man ſie in 
älteren wirtſchaftsgeſchichtlichen und nationalökonomiſchen 
Schriften findet, einen guten Dienſt: Schilderungen, in denen 
ſich Nationalökonomen ſelbſt über ihnen damals noch neue 
Quantitätsvorſtellungen anſchaulich Nechenſchaft geben 
wollten. So lieſt man 3. B. in Schmollers Buch über 
die Kleingewerbe vom Jahre 1869 zur Veranfchaulichung 
der räumlichen Ausdehnung der Herkunft nationaler Ein- 
fuhren: „Das Leder an unferen Schuhen ift aus der Haut 
eines ſüdamerikaniſchen Büffels gefchnitten, die Wolle unferes 
Zuchrodes kommt aus QAuftralien, der Robftoff unferer 
feidenen Wefte ftammt aus China oder Indien, aus Stalien 
oder GSüdfrankreih, die Baummollfafer unferes Hemdes 
fommt aus Amerika oder Ägypten.“ Und in gleicher Weife 
ift wohl zur Sluftration der enormen Zunahme des Trang- 
portes von Mafjengütern noch neuerdings ausgeführt worden, 
daß Schweden die Fafjadenquadern für feine öffentlichen 
Bauten aus GSteinbrühen am Maine beziehe und dafür 
feinen Granit nach Norddeutfchland verfrachte. Oder man 
fann, um der jest fo weitgehenden Einfuhr von vegetabi- 
lichen Lurusbebürfniffen, von den Blumen der Riviera 
oder den Feigen Algiers an bis zu den Falifornifchen Äpfeln, 
den Pfirfichen vom Kap der guten Hoffnung und dem 
Wein aus Auftralien, Relief zu geben, von jenem be- 
fonderen Teil der großen Porzellanfervice im 18. Jahr⸗ 
hundert reden, der dazu beftimmt war, bei Prunkeſſen den 
Pomme de Chine aufzunehmen, — die einzige Apfelfine, 
welche die Geſellſchaft am Schlufle des Mahles forgfam 
unter fich teilte. 

Sndes folche Angaben find nur Surrogate. Der Zeit: 
genoffe muß bier felber der Mann fein und fich umfchauen. 
Und befteht in diefer Hinficht nicht für ihn eine Pflicht? 
Wie viele Hochgebildete gibt ed, die niemald — intenfio, 
eingehend, von Raum zu Raum, unter Einfordern von 
Erklärungen wirtfchaftlicher und Sozialer Art — eine Fabrik 
gefeben haben, niemals verweilend eine große Verkehrs⸗ 
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organtfation, einen Rangierbahnhof etwa oder eine Spe- 
ditionsanftalt, erblidten: — und die Dennoch glauben, über 
die Gegenwart allfeitig urteilen zu können! Denen niemals 
anfchaulich Klar geworden ift, was es heißt, in Reih und 
Glied zu ftehen im Wirtfchaftsleben, fei e8 als Offizier, 
fei e8 als Gemeiner, die nie eigentlich foziale Luft geatmet 
haben, Indivibualiften einer in Sport und Liebhaberei aus⸗ 
artenden Einfamtätigfeit — und wie viele Gelehrten ge- 
hören in diefe Kategorie! —: und die dennoch glauben, 
wenigftens über die geiftigen Bewegungen der Gegenwart 
und der Vergangenheit ein Urteil nicht bloß zu befigen, 
nein, auch zum Gebrauche anderer muftergültig bilden zu 
fönnen! Als wenn das Leben in gefrennten Strömen, 
abkanalifiert in fozial und geiftig fauber gefchiedene Strähnen, 
dahinflöffe, als wenn nicht eins und alles in einer Rultur 
aufs innigfte zufammenhingel Nein — hinaus gehe man 
in die atmende Wirklichkeit der Nation, erfülle fi), was 
die Wimper hält, mit Bildern ihrer Tätigkeit von jeberlei 
Art und empfinde unter dem Drud ihrer Größe. Und wer 
dabei auch noch Bilder von gemeinverftändlich-äfthetifchem 
Werte liebt, und wem es nicht genügt, durch die rußigen 
Snduftrielandfchaften Dberfchlefiens oder Weftfalens zu 
fahren mit ihren Schladlenbergen, mit dem blinfenden Durch- 
einander ihres Schienengewirrs und der majeftätifch-graufigen 
Nachtbeleuchtung ganzer Gegenden im wolligen Widerfchein 
der Feuer von taufend Hochöfen und Schloten, der ver- 
fchaffe fich mwenigftens den Genuß einer Beobachtung großen 
Verkehrslebens, wie er fich in jeder Großftabt fo leicht 
bietet. Denn dieſes Verkehrsleben ift öffentlich: es erfüllt 
unfere Bahnhöfe und unfere Börfen, es flutet und ebbt in 
unferen Straßen und auf unferen Pläsen; und wie felten wird 
es doch angefchaut, wie felten unterliegt e8 auch nur einer 
äfthetifchen, geſchweige denn einer das fittliche und foziale 
Fluidum aufrüttelnden Betrachtung! Und wer es vermag, 
der gehe noch weiter: in einen der vielen Seehäfen, wie fie 
im Laufe der legten Sahrzehnte an Nord- wie Dftfee faft 
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überall fo von Grund aus erneuert und verändert worden 
find. Schon die niederländifchen Maler des 17. Zahr- 
hunderts haben die anfchauliche Poefie des Treibeng am 
Wafler zu Ichägen gewußt; fie find die Entdeder des Hafen- 
bildes geweien. Und in der Tat: lebt nicht fchon der ein- 
fache Schiffer in feinem Kahne, der zugleich fein Heim 
birgt, auf dem feine Frau maltet und feine Kinder auf- 
wachen, mit ibm fahrend von Ort zu Ort, lebt er nicht 
im befonderen Sinne ein Leben ber Öffentlichfeit? Lim 
wie viel mehr noch find die großen Tätigkeiten und Orga- 
nifationen unferer modernen Riefenhäfen öffentlicher Art 
und faft durchweg unmittelbar fichtbar! Da können für 
den, der um fich zu blicken weiß, foziale und fittlide Ein- 
drüde wohl geradezu in politifche und patriotifche übergehen: 
wenn etwa im Fahrwaſſer der Schelde bei Antwerpen an 
dem alten Kaftell der flandrifchen Grafen Schiff an Schiff 
vorübergleitet unter fchwarg-weiß-roter Flagge: eine Menge, 
weit überlegen den Schiffen anderer Flaggen; oder wenn 
im Hafen von Genua die AUmerika- und Orientbampfer des 
Norddeutſchen Lloyds ausfahren, hinter fich das herrliche 
Danorama des fremden Hafens, vor fi das freie Meer 
und an Bord ein ftolzes Lied, „Heil dir im Siegerkranz“ 
oder „Deutichland, Deutfchland über alles”. 

5. Faßt man zufammen, was eigentlich die unmittel- 
barfte und tieffte Wirkung des modernen Verkehrs, feiner 
Wege und Mittel, feiner Organifation und feines Verlaufes 
während ber legten anderthalb bis zwei Menfchenalter ge- 
weſen ift, fo fann man, ſieht man von den im ganzen Doch 
fetundären Erjcheinungen der Verbilligung des Transporteg 
und feiner weiteren Erftredung auf Die fogenannten Maflen- 
süter ab, das Ergebnis mit wenigen Worten ausdrüden: 
neben Unruhe und PBielfeitigteit, Mafienhaftigkleit und Ver⸗ 
einfahung, Ausgleichung und Uniformierung find es Doch 
vor allem Regelmäßigkeit und Zwangsläufigkeit, kontinuier⸗ 
liches Sneinandergreifen ſowie Schnelligfeit der Bewegung, 
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Die die neue Zeit ausmachen, die in diefem Sinne niemals 
früher beftanden haben. 

Hierdurch) hat aber der Verkehr einen ganz anderen 
Charakter des Zeitbegriffes und der Raumanfchauung, als 
er früber beftand, begründet. 

Die Zeit wurde früher als ein in längeren Phafen 
feines Verlaufes indifferenter Vorgang erfaßt, der nur ge- 
legentlich von einfchneidenden Ereigniflen durchbrochen wurde. 
Diefe PVorftellung war die Vorausſetzung für eine Zeit- 
einteilung, der der Einzelverlauf in feinen Fleinen und 
Heinften Teilen und in der Regelmäßigleit der Aufeinander⸗ 
folge diefer Zeile ziemlich gleichgültig war. Es waren 
Zeitalter, welche fi) mit einer Turmuhr begnügten, die die 
Viertelftunden leidlich richtig angab, — Zeitalter, die den⸗ 
noch fchon weit tiber das Mittelalter hinaus waren, dem 
der Regel nach jede Einteilung unter der Stunde als füber- 
flüffig erfchien. Heute Dagegen will jedermann, fchon der 
Schüler und die Schülerin, feine genau gehende Tafchenuhr 
haben, wo möglich mit GSelundenzeiger, denn es bedarf 
der Überſicht wenigſtens über die Minuten zu genügender 
Einteilung des Tages. Könnte da noch das Wort „minutiög” 
geprägt werden in dem Sinne, in bem es frühere Ge- 
fchlechter als etwa gleichbedeutend mit „Eeinlich“ und „allzu 
eingehend” gebraucht haben? Während des legten Jahr⸗ 
zehnts des 19. Jahrhunderts find in Deutichland, abgefehen 
von der eigenen Erzeugung, etwa 12 Millionen Tafchen- 
uhren eingeführt worden: auf eine Bevölkerung von etwa 
52 Millionen Seelen, einfchließlich der Frauen und Kinder. 

Was alſo den modernen Zeitbegriff zunächft Tenn- 
zeichnet, das ift Die genaue praftifche Beachtung des Heinen 
Zeitabjchnittes: Flnfminutenaudienzen, Minutengefpräche 
am Telephon, Selundenproduftion der Rotationsdrud. 
mafchine, Fünftelfetundenmeflung beim Fahrrad: moralifch 
ausgedrüdt Pünktlichkeit. Kein Zweifel, daß dieſe Be— 
achtung der Sekunde zunähft und zum großen Zeile den 
modernen DVerkehrseinrichtungen verdankt wird. Darum ift 
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fie, der Allgegenwart diefer Einrichtungen entjprechend, vom 
Zeitbegriff auf andere, verwandte Vorftellungen übertragen 
worden, ift Prägifion, Genauigkeit geworden. 

Zugleich aber ift damit der Sinn für das, was Zeit 
ift und fi) an Zeit meflen läßt, überhaupt gewachfen; 
leichter als früheren SZeitaltern wird uns auch die Vor- 
ftellung großer Zeiträume, fei e8 des gefchichtlichen, fei es 
des kosmiſchen Gefchebend. So dringen wir auch an der 
Hand diefes foeben geichilderten Vorftellungswechfels durch 
archäologifche, paläontologifche, geologifche Entdedungen in 
graue Vorzeiten ein, und wir fcheuen ung nicht, ja ſehen 
ung genötigt, noch über die QAUnzeichen aus dieſen Ent- 
deckungen hinaus zeitlich rückwärts zu denken; wir fchauen 
vermöge der Lehren von der phyſikaliſchen Energie und an 
der Hand von Analogien eines erft jüngft im böchften 
Reichtum erfchloffenen Eosmifchen Geſchehens vorwärts in 
eine unnennbare Zulunft: und wir empfinden von diefen 
neuen Perfpeltiven nach vorwärts und rückwärts aus die 
Gegenwart fo intenfiv, daß wir fie ſchon in jeder Minute, 
die wird und verrinnt, gefchichtlich betrachten möchten. 

Stärker aber noch als der Sinn für die Zeit ift die 
Raumanfchauung im Verlaufe der jüngften Entwicklung 
umgebildet worden, und man Tann bie fei es unbemwußte fei 
ed bewußt durchgeführte Erziehung zu einer neuen Raum- 
anfchauung geradezu als einen der wefentlichften Vorgänge 
bes geiftigen Bildungsprogefles der jüngften Vergangenheit 
bezeichnen. Das, was bier durch den neuen Verkehr zu- 
nächſt gewedt wurde, war das Gefühl gleichfam der All⸗ 
gegenwart auf der Erde. Dampfihiff, Eifenbahn, Zele- 
graph find gleichſam heimatlos; fie find allen Rlimaten und 
fonftigen geographifchen Bedingungen zugänglihd. Darum 
machen fie auch heimatlos, löfen vom Boden, geben inner- 
halb der Erdverhältnifje unendlichen Horizont. Wie nahe 
ift und jest der Stille Ozean getreten, dreihundert Sabre 
erſt nach Balboa und Magalhäes! Wie vertraut find wir 
mit feinen NRulturen! Und wie viel reifen wir felbft! 
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Goethes Reife nach Italien erfchien der Zeit noch als Aus⸗ 
nahme, feine Schweizerfahrten galten als Wagnis. Schiller 
war es nicht vergönnt, den Schauplag feines „Tell“ zu 
fehen. Und gefahrlos war in der Tat das Reifen noch 
nicht; die NRomantik der Räuberbanden erftrecdt fi) noch 
bis ins 19. Sahrhundert. Auch im Transport begegnete 
viel mehr Unglüd als heute, von taufend jest unbekannten 
Unannehmlichkeiten nicht zu reden. Zudem: wie teuer reifte 
man! Büfch, der große Hamburger Handelsfchriftfteller, 
der im Sahre 1800 ftarb, meinte, ein in Deutſchland reifender 
Raufmann brauche bei befcheidenen Anſprüchen, wenn er 
auf Nachtfahrten verzichte, etwa 1 Meichstaler 12 Grofchen 
auf die Meile, macht 56 Pfennige auf den Kilometer. 
Heute gehört Reifen zur Lebensluft weiter Volksklaſſen; 
und es hat namentlich im Laufe des legten Menfchenalters 
gewaltig zugenommen; im Jahre 1868 legte der Deutiche 
auf der Eifenbahn im Mittel erft 80 Kilometer zurüd, 1897 
aber 300. Da find denn auch Weltreifen einfacher Durch- 
chnittögeitgenoffen nichts Ungewöhnliches mehr. Und was 
deren Dauer betrifft, fo ift Jules Vernes Phantaſie vom 
Sahre 1880 „Die Reife um die Welt in 80 Tagen“ fchon 
übertroffen; mit Benugung der fehnellften Beförderungs- 
mittel Tann man heute die Reife von Deutichland über 
Neuyork, Bolohama, Kalkutta, Suez bereits in weniger 
als 60 Tagen zurücklegen. 

All diefe Möglichkeiten der Raumbemwältigung wurden 
noch bejonders ftarf entwickelt Durch Die Tendenz der Verkehrs⸗ 
vertwaltungen, eine Fahrt verhälmismäßig um fo billiger zu 
machen, je länger fie dauert. So ift die Fernverfrachtung 
im Tarifweſen der deutichen Bahnen fchon feit Mitte der 
fünfziger Jahre dadurch begünftigt worden, daß man in 
wachjendem Maße eine fallende Skala der Gefamtfracht- 
toften auf den Zentner und die Bahnftunde bei fteigender 
Entfernung einführte. Derſelbe Gedante gelangte bei der 
Derfonenbeförderung zum Ausdruck in den fogenannten 
Sonentarifen, zuerft in Ungarn 1889, dann teilmeife in 
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Öfterreich 1890, in befonders großartiger Durchführung feit 
1894 in Rußland. 

Sndem aber auf diefe Weife eine außerordentliche 
Weite der Raumanſchauung entwidelt wurde, ift doch zu- 
gleich wieder ein früher unbefanntes Gefühl der Raum- 
begrenzung eingetreten. Man Tann bier, nur in umgelehrter 
Folge, einen ähnlichen Vorgang wie in der Umwandlung 
des Zeitbegriffes ſehen wollen. Im Bereiche des Seit- 
begriffes wurde zunächft eine Begrenzung der Zeit durch 
zunehmende Pünktlichkeit gewonnen, dadurch aber eine 
ſchärfere Präzifion des Zeitbegriffes überhaupt und in ihr 
die Möglichkeit, auch große Zeiträume genauer zu über- 

blicken. Bei der Umbildung der Raumanfchauung drängte 
fih zuerft die Weiträumigteit auf, — aus ihr aber ergab 

ſich auch bald der Eindrucd der Raumbegrenzun. Man 
bat wohl ausgeführt, der Eifenbahnverlehr wirke bei einer 
beftimmten Höhe fo, ald wäre das Land in jeder Richtung 
auf den achten Teil und in der Grundfläche auf weniger 
als den fechzigften Zeil feiner früheren Ausdehnung zu- 
fammengezogen. Und das habe für das gejamte geiftige 
und wirtfchaftlihe Leben die gleiche Wirkung, als ob bei 
unverändert gebliebener Größe der Grundfläche die Be 
völferung fechzigmal dichter geworden wäre. Stimmt nun 
auch diefe Berechnung nur in der mathematifchen Formel, 
während ihrem genauen Ausdrud in der Wirklichkeit unter 
allen Umftänden ſchwere und mannigfaltige Widerftände 
entgegenftehen, fo bat der ihr zugrunde liegende Gedanke 
Doch etwas Richtiges. Starte Möglichkeiten, den Raum 
zu überwinden, begrenzen diefen Raum nicht bloß für die 
menschliche Anfchauung, fondern auch für die mwirtichaftliche 
Tätigkeit und fchieben feine Ausdehnung gleichfam zu- 
fammen: fo find 3. B. Länder wie Deutfchland durch den 
Ausbau ihres Eifenbahnneges für den Seeverkehr in Die 
Ferne jo gut wie zu Küftenländern geworden; wenigftens 
für eine qualifizierte Ware 3. B., Die von Hamburg nad) 
Tokio verfrachtet wird, trägt e8 fo gut wie nichts aus, ob 



IV._Der moderne Beet 175 
fie in Nürnberg oder Magdeburg oder Hamburg felbft 
erzeugt ift: von Tokio aus betrachtet, fallen diefe Städte 
gleichfam zufammen, fo wie unfer unbewaffnetes Auge die 
in fo zahlreihen Syftemen verbreiteten Doppelfterne des 
Himmels wegen ihrer großen Entfernungen nur als Einzel 
fterne erblickt. 

Diefe Raumbegrenzung zunächſt pſychologiſchen Cha⸗ 
rakters wird aber ganz verſtändlich doch erſt durch die Tat⸗ 
ſache, daß die Erdoberfläche räumlich nicht unbegrenzt, 
ſondern in einer uns immer fühlbar werdenden Weiſe be- 
grenzt ift, — eine Tatfache zunächft rein quantitativer Urt, 
die fih aber alsbald in fubjeltive, qualitative Wahr- 
nehmungen umfegt. Es ift, wie die Dinge heute ſchon 
liegen, die Grundmwurzel aller modernen Probleme der 
Grundrente. Auch die Zeit ift ja begrenzt und hat darum 
Rentencharakter: Zeit ift Geld. Uber jeder hat doch zu- 
nächſt nur feine Zeit zur Verfügung, feine höchfteigene, vom 
Schickſal ihm gefegte Zeit, immerhin nur notdürftig und 
nicht für die Höchften Werte feiner Tätigkeit Tann er die 
Zeit anderer erfaufen. Der Raum dagegen im weiteften 
Sinne gehört zunächft allen: wer wollte ſich nicht heute 
noch auf den 506 Millionen Quadratkilometern der Erde 
srundfäglich frei beivegen können? Uber diefer prinzipiellen 
Auffaffung tritt eine praftifche je mehr und mehr gegenüber. 
Tatſächlich find denn diefe 506 Millionen Quadratkilometer 
Doch nah Maßgabe der an ihnen erworbenen Rechte in 
befonderem Maße besrenzt, und noch mehr find es die 
135 Millionen, die allein dem Lande zugebören. Un fie ift 
die Menfchheit unter taufend und abertaufend Einflüffen 
alter und neuer Rechtszuftände gebunden, und um fo mehr, 
je mehr fie wächſt und den Raum verkürzt: es gilt nicht 
mehr das Zaciteifche et superest ager. Die Folge davon 
ft, daB Monopolpreife für jeden einzelnen Teil Landes, 
der in feiner Weife eben nur einmal vorhanden ift, ent- 
ftanden find und entftehen. Ein uralter, weit über gefchicht- 
liche Zeiten zurückgehender Prozeß der Aneignung fpielt 
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fi) hier ab, der in der neueften Zeit nur das Befondere 
aufweiſt, daB er an allen Stellen der Erde mit ganz be- 
fonderer Schnelligteit und ihr entfprechender Brutalität 
verläuft, und daß er fich, nicht bloß vom einzelnen, fondern 
befonders auch von den größten menfchlichen Gemeinfchaften 
betrieben, auf ganze Länder erftredit: die moderne Rolonial- 
politit, von den fechziger und fiebziger Jahren des 19. Jahr⸗ 
hunderts an, ift fein Haffifcher Ausdruck. 

Da erhalten denn alle Teile der Erde Monopolpreife; 
fie beginnen fich alle nach dem Prinzip der Grundrente ab- 
zuftufen. Sogar die Meere werden auf ihren wirtjchaft- 
lichen Wert auskalkuliert wie die Rarpfenteiche der Binnen- 
lande. Die Dftfee deutfchen Teiles 3. B. repräfentierte im 
Sabre 1886, ausgedrüdt in den Gewinnen der SHochjee- 
fifcherei, eine Rente von etwa 200000 Markt; 1900 war 
diefe Rente, infolge von Verbeflerungen im Fifchereigeiwerbe, 
auf über 3 Millionen Mark geftiegen; die Nordfee deutichen 
Anteil8 ergab 1887 etwa eine halbe, gegen Ende bes 19. 

Sahrhunderts etwa 6 Millionen Marl. Es waren das 
noch fehr roh und empirisch feitgeftellte Zahlen. Aber ſchon 
ift man daran gegangen, mit Zuhilfenahme ber neueren 
Planktonforfchungen die Grenze der ohne Raubbau noch 
möglichen wirtfchaftlichen Ausnugungsfähigfeit beider Meere 
feftzuftellen, ein Verfahren, das zu einer „rationellen“ Ab⸗ 
ſchätzung führen wird: und damit ift die Meeresrente 
wenigftens in einer Richtung „wiflenfchaftlich”" beftimmt. 

Leichter zu überfehen ift natürlich die Rente auf dem 
Lande. Und da ergibt fich nun, daß das Umfchlagen der 
Raumbegrenzung, fobald diefe volllommener wahrgenommen 
wurde, in Raumfchägung ungeheure GSteigerungen und 
andere Ummälzungen der Grundrente zur Folge gehabt bat. 
Aus dem internationalen Gebiete fei hier nur an die Grund- 
rentenentwidlung etwa der Sohle und gewifler Umgebungen 
des Kanals von Suez oder an die des Witwaterrandes in 
den früheren Burenrepubliten erinnert. Aber auch in der 
deutfchen Heimat haben die neuen Raumporftellungen und 
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Raumzufammenhänge außerordentliche Veränderungen in 
der Bodenwertung zur Folge gehabt. Bekannt ift zunächft, 
wie ſehr alle Orte der Verkehrskonzentration gewonnen 
haben. Vor allem die großen Städte, als gleichſam vorher⸗ 
beftimmte Drte folcher Ronzentration, und in ihnen wieder 
gewifle zentrale Lagen. So bat man 3. B. den Grund- 
rentenzuwachs Berlins unter der Annahme, daß der gering- 
wertigfte Boden innerhalb des Stadtbezirks jest für den 
Geviertmeter 40 Mark Wert habe, wohl etwas zu hoch auf 
zwifchen 2!/a und 3 Milliarden Mark liegend berechnet. Ver⸗ 
anſchaulicht man die Entwidlung durch Einzelheiten, fo find 
die folgenden Beifpiele Iehrreich genug. Das Haus, in 
dem Alerander von Humboldt geboren wurde, foftete 1746: 
4350, 1796: 21000, 1824: 40000, 1862: 92000 und 1885: 
140000 Taler. Das Rotherftift am Hallefchen Tore, das 
bei feiner Einweihung im Sahre 1842 nicht ganz 34000 
Mark gekoftet hatte, wurde im Sabre 1895 für 1975000 
Markt auf Abbruch verkauft. Man fieht: welche enormen 
Steigerungen namentlich in der jüngften Vergangenheit! 
Beſonders charakteriftiich aber für diefe Tatfache gerade 
jüingften Wachstums find die Vorgänge in der Gemeinde 
Grunewald bei Berlin. Im Jahre 1889 verfaufte hier die 
Aurfürftendammgefellfhaft die Nute ihres Geländes mit 
120 Mark für den Geviertmeter. Im Jahre 1890/91 ftieg 
der Preis auf 165, 1892 auf 180 Mark. Und während 
die Gefellfehaft in den Sahren 1896 bis 1898 den ihr ver- 
bliebenen Reſt noch für 190 bis 225 Mark verlaufte, waren 
die Preife beflerer, fchon in Privathände übergegangener 
Lagen bereit8 auf 400 bis 500 Mark geftiegen. Unter 
diefen Umftänden verfteht es fich, wenn das Anwachſen des 
Bodenwertes in den deutfchen Großftädten von fach- 
verftändiger Seite (Daul Voigt) für die Jahre 1870 bie 
1898 auf 3 Milliarden (von 1! auf Ye Milliarden) 
gefchägt wurde. 

Sft nun mit dem Wachfen der Grundrente an gewiflen 
Drten das Fallen an anderen Orten innerhalb des deutſchen 
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Bereiche notwendig und quantitativ parallel gegangen? 
Man wird e8 nicht jagen können. Zunächft hat die Grund- 
rente vieler Iandwirtfchaftlich genuster Gelände durch Die 
Berbeflerung der Transportgelegenheiten für die Erzeugniſſe 
außerordentlich gewonnen. Nehmen wir ein beſonders 
augenfcheinliches Beifpiel: den Weinbau. Gemiß, infolge 
der leichteren Verfendbarkeit der Weine des Weftens nach 
dem Norden und Often find manche Weinberge, namentlich 
im Nordoften, eingegangen; da wird die Grundrente ge- 
fallen fein. Uber wie hat fich demgegenüber die Grund- 
rente aller wirklich guten Lagen des Weftens gehoben, ins- 
befondere jener Lagen, deren Erzeugniſſe man faft in aller 
Welt trinkt! Im Sahre 1900 wurden Wilhelmjfche Par- 
zellen der rheingauifchen Lage Markobrunnen mit 400 Mart 
die Quadratrute bezahlt, etwa fo hoch wie das KRurfürften- 
dammgelände in Berlin; macht auf den Heltar 160000 
Marl. Und die Rheingaumweine find feit etwa dem legten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts nicht mehr allein die ge- 
fuchteften. Vermutlich als noch mehr geftiegen würde fich die 
Grundrente gewifler Weinlagen an der Mofel und an der 
Saar erweifen, — wenn fie verfauft würden. Nun läßt 
fi gewiß nicht überall auf deutichem Boden Rüdesheimer 
oder Zeltinger oder Oberemmeler ziehen. Uber auch für 
die gewöhnlichen Bodenerzeugnifle und ihre Standorte ift 
der Regel nach eine Steigerung der Grimdrente eingetreten; 
und jedenfalls hat die Erweiterung der Abfagmöglichkeiten 
duch die Entwidlung des modernen Verkehrs zwifchen 
ſchlechteſten und beften Grundrenten ausgleichend gewirkt. 
Derartige Ausgleihungsporgänge und ihre großen Wir- 
tungen laſſen fich ſchon aus der Tatjache erfchließen, daß 
3 B. im Zahre 1898 von der deutfchen Getreideernte in 
der Höhe von 19,9 Milliarden Tonnen nicht weniger ale 
10,8 Milliarden über Eifenbahnen gegangen find. ' 

Daß alle diefe Verhältnifie, daB die Grundrenten- 
vorgänge von Meer zu Meer, von Land zu Land, von Ort 
zu Ort in Seiten fo getvaltiger Raumverfchiebungen, wie 
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fie etwa ſeit den Testen zwei Menfchenaltern erfolgt find, 
für die Einzelwirtfchaften leicht mit ganz unerwarteten Ge- 
winnen und Verluften, zumeiſt freilich Gewinnen, verknüpft 
geweſen find und noch verfnüpft find, — wer wollte es 
leugnen? Hier, in der fo verfchiedenartigen Rentabilität 
der Räume innerhalb des allgemeinen Erbraumes, liegt vor 
allem dag Moment, von dem aus dem modernen Wirt- 
ſchaftsleben fo leicht ein Element des gewagten Spiels und 
des Glücksrittertums eingeimpft zu fein Ichien: — bis man, 
zunächft nur für lokale Grundrentenverhältnifie, den Wert- 
zuwachs durch Beftenerung für die Allgemeinheit einiger- 
maßen nusbar zu machen verfuchte. 

6. Für ung tritt an diefer Stelle nur noch die Frage 
auf, wie denn nun alle diefe Vorgänge, die Verfchiebungen 
von Zeitbegriff und Raumanſchauung und die Verkehrs⸗ 
entwidlung, die in dieſen Verfchiebungen ihren legten fee- 
lifchen Ausdruck gefunden hat, auf den Handel, als den 
nächften Wirtfhaftsberuf des Verkehrs, mögen gewirkt haben? 

Da iſt zunächft nach der negativen Seite hin bezeichnen, 
daß fich die uralte Verbindung von Handel und Transport- 
weſen faft ganz gelöft Hat. Die älteften Kaufleute maren 
große Haufierer geweſen, hatten ihre Waren felbft trang- 
portiert oder von ihren Beauftragten transportieren laſſen. 
Jetzt blieb gewiß noch immer ein Haufierhandel übrig, ja 
er ermeiterte ſich fogar, aber als Lberlebfel alter Zeiten 
und von den jüngeren Bildungen wenig geachtet und faft 
befriegt und verftoßen, als unterfte Stufe alles Handels. 
Im Großhandel dagegen, deflen Betrieb auch der Zahl der 
Hände und Berufe nach fehr ftieg, ſetzte ſich die fchon im 
jpäteren Mittelalter begonnene und im Verlaufe der erften 
Hälfte des 19. Sahrhunderts ſtark geförderte Trennung von 
Transport und Handel nunmehr ganz durch, und die un- 
mittelbare Ausnutzung der außerordentlich viel ficherer und 
ſchneller laufenden, aber auch viel verwidelter gebauten 
Maſchine des Verkehrs fiel befonderen Berufen zu. So 
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der Spedition, dem Verſicherungsgeſchäft, dem Lagerhaus⸗ 
sefhäft und für den Geldverfehr dem modernen Mafler- 
und Ugententum, fowie dem Kredithandel der Banlen. 
Und während fie emporfamen, begannen felbit die legten 
größeren Einrichtungen zu verfallen, in denen der Kaufmann 
noch zugleich Transportführer der Ware und Händler ge 
weſen war: die Märkte und Meflen. Bon den Märkten 
ift befannt, daß fie heute mehr eine Einrichtung der Volls- 
fitte als der Volkswirtſchaft find; in ihrer neuen Wandlung 
freilich erhalten fie fich ziemlich zähe, trog der feit etwa 
1860 an mehreren Stellen wahrnehmbaren Richtung, fie 
ftaatlich zu befchränfen; und wirfchaftlich haben fie wohl 
bier und da, vor allem im Nordoften, noch immer ihre Be- 
deutung. Was aber die Mefjen betrifft, jo find fie in ihrer 
Bedeutung ebenfalls veraltet; doch bat fich eine neue Urt 
der Meſſe für ſolche Waren entwidelt, die nicht oder nur 
fchwer ohne Anficht von Proben zu kaufen find, fei es, daß 
diefe nicht verfandt werden können oder an fich nicht ge- 
nügen: für Pelze und Saaten, für Porzellan und Glas 
und auch da, wo perfönliche Belanntfchaft unter den Rauf- 
leuten mwünfchenswert erfcheint, wie im Buchhandel, behält 
die Form der Mefle noch immer ihre Bedeutung: freilich 
in allen Fällen mehr in der Form der Börfe als je zuvor. 

Mit der Trennung von Transportgefchäft und Handel 
hängt e8 denn auch zufammen, daß der Handel, der unmittel- 
bar mit dem verbrauchenden Publikum verkehrt, keine großen 
Vorräte mehr hält. Wo find die alten Faufmännifchen 
Datrizierhäufer geblieben mit ihren tiefen Rellern und hohen 
Dahböden und dem ftolzen Wahrzeichen des Kranes am 
Giebel? Man ift jegt in den meiften Orten ficher, durch 
Bermittlung der ausgebildeten Transportgewerbe und unter 
Ausnugung der rafchen und regelmäßigen Tiransport- 
gelegenheiten jederzeit von den Erzeugern an Waren fo viel 
beranzieben zu können, als man bedarf. “Freilich ift dazu 
ausgebreitete Gefchäftstenntnis, überhaupt gute faufmännifche 
Durchbildung, flotter Abfag und ein verhältnismäßig großes 
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Ser moberne Bere isi 
Rapital nötig. Es find die Vorausfegungen, aus denen 
das moderne Großgefchäft im Detail, das Warenhaus, 
erwachſen ift. 

Biel mehr aber noch als Durch den zunächft negativen 
Vorgang, daß er das Transportgewerbe jo gut wie ganz 
ausgefchieden und fiberhaupt jedes Element unmittelbaren 
Verkehrsberufes abgeftreift Hat, unterjcheidet fich Der moderne 
Handel in pofitiver Hinficht ftart von dem Handel des 
18. Sahrhunderts und faft noch der ganzen erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Das wefentliche ift hier, daß die 
moderne Raumbemwältigung eine neue Klaffifitation der 
Waren herbeigeführt hat, und daß der veränderte Nachrichten- 
verkehr die Konzentration der Willensakte eines Raufmanng 
für die ganze Welt an einem einzigen Orte ermöglicht. 

Die Entwidlung des zweiten Momentes tft der Haupt⸗ 
fache nach an den telegraphifchen und telephonifchen Verkehr 
gebunden, wie er bei jedem größeren Gefchäfte zur Regel 
geworden ift; von der Unſumme von Telegrammen und 
Serngefprächen, die heute die elektrifchen Leitungen über die 
Erde tragen, betrifft weitaus der größte Teil Handels⸗ 
nachrichten und kaufmännifche Abkommen. Damit hängt 
es zufammen, daß fich der moderne Handel in feinen Be- 
triebsformen generell zunächft entiprechend vor allem dem 
Steigen des telegrapbifchen und telephonifchen Verkehrs 
entfaltet bat. 

Für die Entwidllung feiner Betriebsformen im einzelnen 
aber ift vornehmlich wiederum das erfte, das räumliche 
Element von Bedeutung geweien. Es gibt heutzutage 
Gegenftände, für die der differenzierte Raum überhaupt fo 
gut wie nicht mehr eriftiert. Hierher gehört vor allem das 
Geld: vermöge der voll entwidelten und ftändig funktio— 
nierenden QAusgleichstechnit zwifchen den einzelnen Tauſch⸗ 
formen der Erde ift e8 überall in gleicher Weife vorhanden 
und für den Geldkräftigen verfügbar. Daneben gibt es 
aber eine große Anzahl von Waren, die zwar nicht überall 
in gleicher Weife oder überhaupt vorhanden, aber doch bei 
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den heutigen Verkehrsmitteln überall leicht und in gleicher 
Qualität zu beſchaffen ſind. Es ſind die ſogenannten 
fungibeln, in ſich vertretbaren Stapelartikel: Getreide z. B. 
das in den verſchiedenſten Ländern erzeugt wird, und deſſen 
Qualitäten unter ſich nach einer einheitlichen Skala ver- 
glichen werden können; aber auch Baummolle, Seide, Erze, 
Metalle, Raffee, Kakao, Tee, Palmkerne uſw. Endlich gibt 
es eine dritte Kategorie von Waren, deren einzelne Stüde 
weder unter fich fungibel find, wie 3. B. originale Runft- 
gegenftände jeder Urt, noch an verfchiedenen Stellen in 
gleicher Weife vortommen, wie 3. B. etwa perfifche Teppiche 
oder chinefifche Bronzen, — kurz Waren, die in irgendeiner 
Weife einen individuellen oder wenigftens fpeziellen Charakter 
tragen. Für fie gilt, daß fie unter Umftänden fehr weite 
Räume und noch wenig entwidelte Verkehrswege paffteren 
müflen, ehe fie vom Erzeuger zum legten Käufer, zum 
KRonfumenten gelangen. 

Für diefe drei Arten von Waren bat ſich nun, neben 
dem alten, teilmeis noch fortdauernden Warenhandel, aus 
modernen Zeit- und Raumvorftellungen heraus, ein drei⸗ 
facher Handel entwidelt: der moderne Gelbhandel, der 
eigentliche Spelulationg-, insbefondere der Terminhandel 
und der Rommiffionshandel. Dabei können unter Umſtänden 
die Formen oder Teile von Formen der einen Handelsart 
fehr wohl mit Formen oder Formteilen der anderen ver- 
fchwiftert auftreten. 

Für den Geld- (und Kredit) Verkehr zunächft hat fich 
fozufagen nur ein einziger großer Markt ausgebildet, ber 
die ganze Erde umfpannt,; das Moment der räumlichen 

Trennung ift ganz, das der zeitlichen faft ganz verſchwunden. 
Daraus haben ſich dann im einzelnen eine Fülle von 
Anderungen ergeben, der Hauptſache nach im Sinne ber 
Erleichterung und ficheren Ausgeftaltung folcher Gefchäfte, 
bie früher für befonders gefahrvoll und fchwierig gehalten 
wurden: 3. B. des Handels mit auswärtigen Wechfeln, der, 
heute eins der folideften Gefchäfte, früher als eins der ge- 
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wagteften galt. Im allgemeinen aber ift auf Dem Gebiete 
des Geldverkehrs das Ideal des modernen einheitlichen, Des 
Welthandels, fo gut wie erreicht. 

Das hat denn das Lbergewicht des Bank- und Börfen- 
wejens im modernen Verkehr zur Folge gehabt und damit 
zugleich die Tendenz, den Warenhandel, in dem ja neben 
dem Nachrichtenverlehr der weit fchwerfälligere, Raum und 
damit auch Zeit minder leicht überwindende Güterverlehr 
die Hauptrolle fpielt, gleichwohl möglichft nach den Formen 
des Geld- und Kreditverkehrs zu regeln. 

Diefe Neigung hat vor allem den Warenſpekulations⸗ 
handel hervorgerufen. Bei diefem Handel ift e8 der Haupt⸗ 
fache nach die Abficht, gewifle Waren für Lieferung in 
fernen Zeiten oder an fernen Orten oder aber auch in und 
an beiden zugleich zu faufen und zu verlaufen. Es ift alfo 
der Verfuch, gegenüber einer beftimmten Ware Raum und 
Zeit dadurch auszufcheiden, daß beide willkürlich, wenn auch 
innerhalb der durch die DVerkehrsorganifation gegebenen 
Möglichkeiten, auf einen in der Zukunft liegenden Zeitpunkt 
bezogen werden: was natürlich vorausſetzt, daß man für 
diefen Zeitpunkt vermutungsweife einen “Preis feftfegt und 
mit diefem rechnet, „ſpekuliert“. Natürlich kann fich ein 
folcher Handel, der befanntlich heute eine außerordentliche 
Rolle fpielt, nur in Zeiten eines allumfaflenden und ftreng- 
geregelten Nachrichtenweiens, ferner einer ſtarken Ausbildung 
der Kreditformen und Taufmännifcher Berfügungsfreiheit 
über große KRapitalien entwideln, er ift daher in feiner 
vollen Ausbildung recht eigentlich ein Ergebnis der jüngiten 
Entwidlung. 

Am Harften und folgenreichften tritt der Charakter dieſes 
Handels im eigentlichen Terminhandel hervor. Diefer 
Handel beruht darauf, daß man im Spelulationshandel alle 
Lieferungen auf ähnliche Termine und auf gewiſſe, überall 
gleich abgeftufte Yualitäten fungibler Stapelgüter einrichtet 
und Die DBerträge für diefe Lieferungen auf uniforme Be- 
träge, 3. B. 50 oder 100 Tonnen Weizen, zufchneibet. Auf 
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diefe Weife entftehen in diefen Verträgen Papiere, die nun 
in der Zeit zwiſchen dem AUbfchluffe des Lieferungsvertrages 
und dem Vollzuge der Lieferung wieder von Hand zu Hand 
geben und von Leuten gelauft werden können, die Durch 
eine ihrer Anſicht nach richtigere Vorausberechnung der 
wirklichen Preife, als fie der Vertrag aufweift, am Termine 
der Lieferung glauben einen Gewinn erzielen zu können. 
Man verfteht, daß durch einen folchen Handel dem ur 
fprünglicden Spekulanten ein großer Zeil feines Riſikos in 
der Berechnung des zur Verfallzeit wahrfcheinlichen Preifes 
abgenommen und auf die Schultern derjenigen verteilt wird, 
die den Dertrag weiter von Hand zu Hand verhandeln: 
alle dieje Zwiſchenhände übernehmen in der Feftftellung des 
ihrer Meinung nach vorhandenen wirklichen Wertes des 
Lieferungsvertrages einen Teil der Gefahr. Und bie 
neueren Formen des Report: und Deport-, ſowie des 
Prämtien- und Prolongationsgefchäftes haben das Riſiko 
noch weiter vermindert, indem fie eine Herausſchiebung 
des Gefchäftsahfchluffes geſtatten. Das Termingefchäft 
bildet damit für den Spekulationshandel zugleich eine 
Art von VBerfiherung gegen die Gefahr, die dadurch 
entftebt, daß in diefem Handel mit entfernten Zeiten und 
Drten gerechnet werben muß, deren wirkliche Gelegenbeit 
nicht ficher üüberfehen werden fann. Notwendig aber ift er 
zur Ausgleichung der Preife einer Gütermafle, bie, unter 
der einmal beftehenden Verkehrshöhe, Die ganze Welt um- 
faßt und Doch nicht an fich von überallher nach allen Seiten 
bin in gleicher Frift oder gar gleichzeitig zu gleichen Preifen 
lieferbar ift: zur Ausgeſtaltung mithin eines eigentlichen 
und wo möglich einzigen Weltmarktes für Waren, die dieſer 
Urt der Behandlung zugänglich find. Dies find aber 
gerade die wichtigften aller Waren: Getreide, Robftoffe der 
Snduftrie, vor allem Eifen und Stahl, Bergwerksprodukte, 
vor allem Kohlen: im allgemeinen die fungiblen Stapel- 
güter, von denen eine beftimmte Menge nach Güte und 
Mafle durch eine andere Menge gleicher Quantität und 
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Qualität erjegt werden kann. Gegenüber folhen Maren 
alſo hebt der moderne Nachrichtenverkehr nicht bloß die 
Zeit, fondern gleichfam auch den Raum auf; diefer hinkt 
zwar fozufagen nach und ſchafft darum gegenüber dem 
Nachrichtenverkehr Zeitdifferengen, aber die Spekulation geht 
mit Erfolg darauf aus, vermöge von Vermutungen, die in 
Werte umgefegt werden, diefe Wirkungen des Raumes zu 
vernichten. Und es verfteht fih, daß den Handelsplätzen, 
an denen diefe Manipulationen heimifch find, dadurch größere 
Zufuhr und zahlreichere Nachfrage, in Summa eine weſent⸗ 
lihe Belebung des Verkehrs erwächſt. 

Uber auch für Waren, die fi) nur ſchwer dem Speku⸗ 
lationshandel unterwerfen, ift der moderne Handel ein garız 
anderer geworden als früher: vornehmlich wegen der weiten 
Entfernungen von Käufer und Verkäufer, um die es fich 
immer mehr handelt. Hier bediente man fich früher des 
alten Zmwifchenhandels: verkaufte an einen Kaufmann in 
mäßiger Entfernung, der dann wieder die Bedürfnifle einer 
weiteren Entfernung kannte und weiter verfaufte, uſw. 
Diefe Urt des Zwifchenhandels ift in ihren Anfängen uralt 
und reicht mit ihren Wurzeln auf deutfchem Boden zurüd 
bi8 in Die germanifche Zeit; aber auch im 18. Sahrhundert 
noch und noch fpäter waren die Großfaufleute des deutſchen 
Binnenlandes, ja auch der Geeftädte an erfter Gtelle 
Zwiſchenhändler. 

Jetzt, mit dem modernen Wirtſchaftsleben, begann dieſe 
Art des Zwiſchenhandels zu verſchwinden. Der neue Nach- 
richten und Güterverfehr und die neue Raumanfchauung 
erlaubten es zunächft, fich mit den ſchließlichen Räufern oder 
Berläufern gewünfchter Waren in unmittelbare Verbindung 
zu fegen. Es war eine Bewegung, die in Deutfchland feit 
etwa Mitte des 19. Jahrhunderts zunächit im Bereiche des 
großen PBinnenhandeld begann; die Getreidehändler von 
Breslau und Pofen fingen an, mit rheinifchen Häufern 
direkt zu handeln, unter Wegfall der bisher vermittelnden 
Häufer in Mitteldeutſchland; mweftfäliiche Hütten ließen den 
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deutſchen Nordoſten nun von ſich aus bereiſen und führten 
landwirtſchaftliche und andere Aufträge direkt aus; und der 
große Holzhandel von Süddeutſchland nach Holland wurde 
ein unmittelbarer, die Zwiſchenhändler in Heilbronn, Mann⸗ 
beim, Röln verſchwanden. Später, ſeit den ſiebziger Jahren 
vornehmlich, wurde dann auch der alte Zwiſchenhandel auf 
internationalem Gebiete immer mehr befeitigt, vornehmlich 
für den Bedarf an ausländifhen Rohſtoffen. Für den 
deutfchen Handel bedeutete Diefer Schritt fpeziell eine Eman- 
zipation vornehmlich von England. So wurde 3. B. noch 
in den fechziger, ja achtziger Jahren der deutfche Bedarf 
an Baummolle im allgemeinen bei englifchen Zwiſchen⸗ 
bändlern gebedt. Im Jahre 1899 dagegen betrug die 
deutſche Einfuhr 330000 Tonnen, und von diefen famen 
aus England nur noch 2800; alles übrige war direlt aus 
den Urfprungsländern bezogen. Bremen hat fich im Ver- 
laufe dieſes Umfchwunges ſchon während der legten zwei 
Sahrzehnte des 19. Jahrhunderts zu einem der größten 
Baumwollmärkte Europas neben Liverpool entwidelt und 
Havre überflügelt;, die Einfuhr betrug 1899 324000 Tonnen. 
Ahnlich fand es mit dem Import von Jute; bier wurde 
Hamburg der Haupthafen für Deutfchland und riß zugleich 
den internationalen Zwifchenhandel für das öftliche Europa 
zum guten Teile an fich. 

Drängte aber nun der moderne Verkehr und Die Durch 
ihn umgeformte faufmännifche Vorausficht überall auf un- 
mittelbare Verbindung mit den Käufern oder — namentlich 
bei Roberzeugnifien — Verkäufern der Nähe wie der 
weiteften Gerne, fo twar dies, insbefondere bei großen Raum- 
unterfchieden, nicht möglich ohne einen von dem heimtfchen 
Händler abhängigen Raufmann, der beffer als diefer die 
Gelegenheit des fremden Landes und Ortes und der Ware, 
fowie der Nachfrage und des Angebotes kannte. Als folche 
Kaufleute entwidelten fich nun der moderne Gefchäftsreifende 
und der moderne Kommiſſionär (Vertreter). Blieb dabei 
der Gefchäftsreifende einfacher Beamter des heimifchen 
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Hauſes, fo fand der Kommiſſionãr meiſt jelbftändiger ba: 
war zumeift Raufmann auf eigene Fauft und machte eigene 
Gefchäfte, vertrat aber daneben eine Anzahl ausmwärtiger 
Häufer. In jedem Falle waren Gefchäftsreifende und Kom⸗ 
miffionäre die befonders feinfühligen Enden gleichfam der 
Taftorgane, die das heimifche Haus nach allen Seiten hin 
in Form von telegraphiichen und brieflichen Verbindungen 
ausſtreckte. Und es verftand fich, daß unter dieſen Um⸗ 
ffänden der Rommilfionshandel in den legten Sahrzehnten 
außerordentlich emporblühte, in der Fremde wie daheim: 
in der Heimat als Taftorgan der auswärtigen Produktion 
und bes auswärtigen Handels. Indem aber diefe Ent- 
wicklung eintrat, veränderte fich zugleich der Kommiſſions⸗ 
handel vielfach in feiner ganzen inneren Struftur. Das 
Rommiffionshaus, das urſprünglich anderen Firmen zu 
Dienften geftanden hatte, wurde mit fteigendem KRapital- 
reichtum des Inhabers immer felbftändiger, es nahm jest 
von fi) aus den Handel — die Beherrfchung des Marktes 
und das Auffuchen neuer Abſatzwege — in die Hand und 
ward zum wichfisften Runden, zum eigentlichen Befteller 
der großen induftriellen Unternehmungen. Es war eine 
Entwiclung, die fich für den inneren Markt wie die Fremde 
in immer größerem Umfange vollaog; ihre ausgeprägteften 
Formen waren in der erften Richtung das Engrosfortiment, 
das Kaufhaus, in dem 3. B. der Rrammarenhänbdler feinen 
ganzen Ladenbedarf für den Einfauf zufammenfindet oder 
der Ronfeltionsinduftrie die vollftändige Auswahl der je- 
weild modernen Pofamentfabrilation zur Verfügung fteht, 
und in der zweiten Richtung das Erporthaus, das ſich etwa 
mit dem Dertriebe von Pianinos nach Uuftralien und 
Südamerila, von Büchern in die Vereinigten Staaten, von 
taufenderlei Tand, Spirituofen, alten Gewehren an Völker 
niedriger Kultur überhaupt befchäftigt. Es ift Mar, Daß 
auf diefe Weile ein ganz neuer Zwiſchenhandel erwachfen 
war und noch immer weiter erwächft, ein Zwiſchenhandel 
durchaus altiven Charakters, ein eigentlicher Pfadfinder für 
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den Abſatz der Induſtrie in ihrer modernſten Entwicklung. 
Im ganzen aber iſt mit dieſen Organiſationen auch für den 
Handel vornehmlich mit qualifizierten Waren eine Form 
entwickelt worden, der die Tendenz innewohnt, den geſchäft⸗ 
lichen Verkehr auf der Erde zu einem einheitlichen zu ge- 
ftalten. Daher auch auf diefem Gebiete, wenn auch nicht 
gleich vollendet wie im Warenfpelulationg- oder gar im 
Geldhandel, tiberall der rafchefte Ausgleich zwiſchen Nach- 
frage und Angebot: ein großer idealer Weltmarftplag 
beginnt auch bier immer entfchiebener die Preife zu 
machen, wie er fie, unter fchon recht fortgefchrittener 
Nivellierung, ſchon macht für Getreide in Chicago und 
Mannheim, für Baumwolle in New Orleans, Bremen und 
Liverpool. 

Denn das ift fchließlich die unverfennbare Tendenz des 
modernen Handels: die Umgeſtaltung der Erde zu einem 
einzigen großen Markte. Und fchon zeigen fich die Vor⸗ 
teile und Nachteile diefes neuen, immer mehr breite Wirk- 
lichleit werdenden Zuftandes. Ein ind LUnglaubliche ge- 
fliegener Wettbewerb reibt die geiftigen und fittlichen Kräfte 
des Kaufmanns faft auf, um ihre äußerfte Verfeinerung 
und GStählung hervorzubringen; und mit den Vorteilen 
regionaler Preife, die früher nicht felten unter dem Welt- 
marftpreife blieben, ift für abgelegenere Gegenden zugleich 
die Furcht befeitigt, daß fie noch von Hungersnöten betroffen 
oder von ſtarker KRapitalbefruchtung ausgefchloffen fein 
fönnten. Für Europa, das noch immer den wefentlichften 
Brennpunkt gleichfam und jedenfalls ein Zentrum des in Bil- 
dung begriffenen Einheitsmarktes abgibt, ift es ein Zuftand, 
der vornehmlich in der Preisbildung der Stapelartifel günffig 
gewirkt bat: fchon in den beiden Sahrzehnten von 1876 bis 
1896 ift in abgerundeten Zahlen Eifen für den Doppel- 
zentner von 92 auf 62 Markt, Baummolle von 132 auf 62, 
Wolle von 480 auf 274, Seide von 5600 auf 3900, Zinn 
von 244 auf 124, Blei von 32 auf 19, Zuder von 56 auf 
19, Kaffee von 175 auf 67, Reis von 34 auf 20%e, 
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Weizenmehl von 31 auf 19 Mark gefallen!. Und charakte⸗ 
riffifch war dabei, daß der Preisrüdgang im Binnen- 
land empfindlicher war als in den Geeftäbten und an den 
dem Weltmarft näher gelegenen Handelsplätzen; hier 
hatte er fich jchon feit Mitte des 19. Sahrhunderts lang- 
fam vorbereitet, während er fih auf das Binnenland erft 
feit Anfang der fiebziger Jahre ziemlich unvermittelt über- 
tragen bat. 

1 Vgl. dazu auch die Zufammenftellungen in den Vierteljahrs- 
beften der Statiftit des O. Reiches 1902, I. 



V. 

Die Fortbildung der Gütererzeugung. 

1. Der vorige Abfchnitt hat über die Entwicklung des 
modernen Wirtfchaftslebend berichtet, ſoweit es fih um den 
Güteraustaufeh handelt, von Transportmitteln und Ver- 
kehrswegen, von der DOrganifation des Verkehrs, von der 
Höhe des Austaufches und den modernen Betriebsformen 
ift die Rede gewefen, und die Wandlungen der feelifchen 
Elemente find aufgedeckt worden, die diefer Entwicklung 
ebenfo zugrunde lagen wie ſie aus ihr bervorgingen. Es 
find gleichfam die Ruliffen des großen Theaters der modernen 
Wirtfchaft, die damit zunächft aufgeftellt wurden, und ſchon 
haben wir einige Szenen auf diefer Bühne fich abfpielen 
fehen. 

Jetzt gilt es, die verwandte Entwidlung der Güter- 
erzeugung zu betrachten und von ihr aus tiefer als bisher 
in Wefen und Entfaltung des modernen Wirtfchaftslebeng 
‚einzudringen. 

Wir beginnen dabei mit der Gefchichte der modernen 
Stoffveredlung, der Induftrie. Denn auf dem Gebiete der 
Urerzeugung, der Landiwirtfchaft, hat das neue Wirtfchafts- 
leben im allgemeinen erft ſpäter eingegriffen. Gewiß hat 
die Landwirtichaft in Deutfchland in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts und in den erften Jahrzehnten des 
19. große Wandlungen durchgemacht: fo große, daß fie im 
allgemeinen viel mehr Menfchen ernähren konnte als früher; 
die außerordentliche Vermehrung der deutfchen Bevölkerung 
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in bdiefer Zeit und noch darüber hinaus ift vornehmlich ihr 
zu verdanken. Allein die landwirtfchaftlichen Fortſchritte 
von Schubart von Kleefeld bis auf Thaer und noch ein 
wenig darüber hinaus vollzogen ſich doch noch nicht auf 
der Grundlage ber modernen wifjenfchaftlich-technifchen Ent- 
widlung, fondern waren in weit höherem Grade noch Er- 
rungenfchaften einer Praxis, die in ihren Wurzeln fchließlich 
aus der Dreifelderwirtfchaft und aus dem Gegenfage zu 
ihr hervorgegangen war. Es ift bie höchfte Blüte früherer 
Entwidlungen, nicht aber eine im heutigen Sinne des 
Wortes moderne Erfcheinung, die uns in ihnen entgegentritt. 

In der GStoffveredlung drangen die Prinzipien der 
modernen Technik zuerft da ein, wo eine uralte und weit- 
verbreitete Induftrie früh in das Manufakturſyſtem ein- 
getreten war. Dies war vor allem in der Tertilinduftrie 
der Fall; und das klaſſiſche Lamd diefer frübeften Ummälzung 
war England. 

Sn der Tertilinduftrie zuerft erhielten Arbeitömafchine 
Bedeutung, Errungenfchaften der großen mechanifch-tech- 
nifchen Bewegung feit der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hundert. Naturgemäß Inüpften fie an bie alten Spinn- 
und Webwerkzeuge an. Statt der Drehfpindel unb des im 
Webftuhl durch das Zach geftedten Schügen wird die 
Mule-Jenny (Spinnmafchine) in der Zeit von 1765 bis 1774 _ 
erfunden und ausgebaut und der mechanifche Webſtuhl 
1785 erfunden und 1801: verbeffert; dazu wird fpäter der 
Selfactor eingeftellt. Diefen Mafchinen folgen dann taufend 
weitere Verbeflerungen und neue Einrichtungen; ftänbig ift 
die Tertilinduftrie Heimat einer ftarten technifchen Ent- 
widlung geblieben. Insbeſondere hat die Gewebstechnik in 
den legten beiden Sahrzehnten des 19. Sahrhundertö wieder 
ſtarke Fortichritte gemacht. Beim SIacquardftuhl brachte 
man es dahin, daß an einem Gewebe fünfzehn verichiedene 
Farben nach Belieben angewendet werben können; in der 
Samtweberei fertist man heute am felben Stuhl drei 
Breiten nebeneinander und über ihnen noch drei Breiten 
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(zu 40 bis 45 Zentimetern), ſo daß jedes Stück mit den 
anderen zugleich gemacht werden und ein Weber mit einer 

Maſchine wöchentlich. 120 Meter Ware liefern kann. Da- 
bei haben fich die Erfindungen, von England ausgehend, 
allmählich über alle Induftrieländer verbreitet, und längft 
haben bdiefe auch ſchon an der DVerbeflerung der tertilen 
Arbeitsmafchinen teilgenommen. 

Außerhalb der Zertilinduftrie find die früheften und 
wichtigften Arbeitsmafchinen für Die Bearbeitung bes Eifens 
bergeftellt worden und wiederum anfangs namentlich in 
England. Brachte doch das neue Zeitalter vor allem das 
Eifen als Nugmetall zu Ehren, ald das eigentliche Metall 
der zivangsläufigen, der Mafchinenbewesung. Und fo mußte 
auch feine Bearbeitung der höchften, eben noch denkbaren 
technifchen DVervolllommnung unterworfen werben. Der 
erfte Dampfzylinder, den Watt gießen ließ, war an dem 
einen Ende 5 Millimeter weiter ald am anderen. Wie 
würde heute dergleichen noch möglich fein? Die Differenz 
darf nicht mehr als einen halben Millimeter betragen. 

Sn England traten fyon um die Wende des 18. und 
in den erften Zeiten des 19. Jahrhunderts die grundlegenden 
Erfindungen für die genauere Eifenbearbeitung zutage: die 
Metalldrehbant mit dem Support von Henry Maubsley, 
mit deflen Hilfe es erft gelang, die geometrifche Form genau, 
fiher und leicht herzuftellen, dann die vertifale Zylinder⸗ 
bohrmafchine!, die Feil- und Eifenhobelmafchine, die Kreis⸗ 
fchere und die Blechbiegemafchine. Und ihnen folgten die 
an Erfindungen befonders reichen Jahrzehnte von 1830 bis 
etwa 1860, in deren nicht bloß zeitlihem Mittelpuntte die 
Erfindung des Dampfhammers (1838) und der bydraulifchen 
Schmiebeprefle (1841) ſteht. Wie anders lagen da in dieſen 
Zeiten die Dinge noch in Deutſchland! Da hatte der 
Metallarbeiter noch keine Hobel- und Bohrmafchinen; 

— — — 

I Die Horizontale Zylinderbohrmaſchine wurde 1807 durch 
Breithaupt in Kaffel erfunden. 
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mußte 3. B. Gewindfpindeln noch aus freier Hand fchneiden 
und lange eiferne Wellen wie ein Holzdrechfler drehen; im 
allgemeinen ftand ihm nicht viel mehr als Drechfelbant und 
Drillbohrer zur Verfügung. Und noch in den vierziger 
Zahren war e8 der Stolz des,deutichen Mafchinenbauers, 
eine gerade Gußfläche mit dem Meißel berzuftellen oder 
gefchmiedete Wellen mit Meißel und Felle gangbar zu 
machen. Indes allmählich verbreiteten fich auch in Deutich- 
land die genannten englifchen Mafchinen, und neben ihnen 
brachen fi), langfamer, andere Maichinen Bahn, fo die 
Fräsmaſchine, die in unferen Tagen für die Kleineifen- 
induftrie grundlegend geworden tft, und die für die Be- 
arbeitung runder Flächen heute auch kaum noch entbehrliche 
Scleifmafchine. Für die Erfindung neuer Mafchinen aber 
kam neben England und den Vereinigten Staaten neuer 
dings auch Deutfchland ftark in Betracht. 

Wie aber die Zertilinduftrie und die Eifeninduffrie ihre 
Arbeitsmafchinen erhielten, fo neben ihnen allmählich auch alle 
wichtigeren Gewerbe. Da ftellten fi) die Näh- und Gtid- 
mafchinen ein, als intereflantere von beiden vielleicht Die 
von Heilmann in der Schweiz 1840 erfundene Stickmaſchine, 
die, feit Mitte des Jahrhunderts in den ſchweizeriſchen 
Stidtantonen, Appenzell, St. Gallen, angewandt, feit 1857 
auch im fächftfehen Erzgebirge Eingang gefunden hat. Da 
entwickelten fich ferner die Strickmaſchine und der Strumpf- 
wirterftuhl mit dem Rundftuhl für Trikotagen. Da 308 
nicht minder das Heer der Rohftoffbearbeitungsmafchinen 
ein, für Holz und Leder, für Wolle und Baummolle, für 
Eifen und Blech. Da ergab fich die Unfumme der majchi- 
nellen Einrichtungen für Müllerei, Brauerei, Brennerei, 

Zuderinduftrie, für Gerberei, Sattlerei, Schuhmacherei, 
Buchbinderei, für Bautifchlerei, Möbelfabrilation und 
Holzinduftrie überhaupt ufiw. 

Ale dieſe Mafchinen aber beburften, von Anbeginn 
ftarter Kräfte, um fie in Bewegung zu fegen und das in 
ihnen ſteckende Kapital in regelmäßigem Betriebe auszu- 

Lamprecht, Deutiche Geſch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 13 
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nugen. Dermochten das die uralten Wafjerräder oder die 
angeblich in Deutfchland gegen Ende des 11. Jahrhunderts 
erfundenen Windräder oder felbft auch Dferdefräfte im 
Göpelwert? Erft die Dampfmafchine machte die früheften 
Arbeitsmafchinen wahrhaft flott, wie fie rechf eigentlich auch 
erft die Erfindung der fpäteren ermöglichte. 

Nun bat man zu allen Zeiten höherer und mittlerer 
Kulturen die Dampflraft gekannt; unfer Mittelalter hat fie 
3. B. bei Ingangfegung der fogenannten Püfteriche aus- 
genugt. Allein fchon das war in der zweiten Hälfte des 
17. Sahrbunderts neu, daß man ernfthaft mit ihr zu 
experimentieren begann; es find Die Anfänge einer technifchen 
Richtung, die aus der Mechanik in die Thermophyſik über- 
leitet. Und ſchließlich fam man bereits in diefem Sahr- 
hundert mit dem Papinfchen Upparate von 1690 der Idee 
der Dampfmalchine leidlich nahe. 

Allein nicht in herumtaftendem bloßen Experimentieren 
werden die großen Erfindungen gemacht. Das Bedürfnis, 
das deutlich empfundene oder das geahnte, muß hinter dem 
Berfuche ftehen und den Geift des Erfinders leiten und 
befruchten. Von diefem Gefichtspunfte ber hat die Er 
findung der Dampfmalchine mit dem Papinfchen Topfe 
wenig zu tun. Die Anfänge führen bier vielmehr auf das 
Bedürfnis nach Pumpen, nah Waflerhebemafchinen zurüd, 
daß feit dem 17. Zahrhundert namentlich im englifchen 
Bergbau lebendig geworden war. Wie wünfchenswert hier 
ein billiger Motor war, ergibt fi) daraus, daß z. B. um 
1700 in einem einzigen Bergmwerfe 500 Pferde an Göpeln 
gingen, um Wafler zu heben. Da baute Savery im Jahre 
1698 eine Mafchine, in der Dampf zur Förderung von 
ftündlich 1200 Liter Wafler benugt wurde. Und an ihre 
Stelle trat dann 1704 die verbeflerte Mafchine von New⸗ 
eomen; fie hatte neben dem Dampfteflel fchon einen Zylinder 
mit Kolben und einen Balancier, an dem das Pump- 
geftänge ſaß, war alfo eine bereit recht volllommene Pump⸗ 
mafchine. 
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Diefe Mafchine Hat dann Watt ftubiert, als es fich 
ihm nach der Herftellung einer beſſeren Pumpmafchine darum 
handelte, auf das Drängen feines Gefchäftsteilhabers 
Boulton, der, den eigentlichen techntfchen Schwierigfeiten 
fern, den faufmännifchen Gefichtöpunft vertrat, für die erften 
großen Arbeitsmaſchinen der Tertilinduftrie einen geeigneten 
Motor zu finden, und er hat dann an ihr in den Sahren 
etwa 1770 bis 1780 diejenigen Verbeſſerungen angebracht, 
deren fie zu diefem Zwecke bedurfte. So entftanden bie 
erften wirklichen doppelt wirkenden DMiederdruddampf- 
mafchinen: aus der Pumpmafchine war der Prototyp aller 
fpäteren Dampfmafchinen entwidelt; und noch heute tragen 
felbft unfere vollendetiten Dampfmalchinen, wenn man von 
den erft neuerdings wichtiger gewordenen Dampfturbinen 
und Verwandtem abfieht, deutlich die ataviftifchen Spuren 
der Pumpmajchine. 

Watts Niederdrudtmafchine war, nach unferen Begriffen 
und bereits nach denen der Generation von etwa 1810, erit 
ein fehr mäßiger Motor. Schon um 1800 wurden weit 
über ihre KRonftruftion hinaus in England Hochdruck⸗ 
mafchinen bis zu vier Atmofphären Drud gebaut. Dabei 
ließ fich denn in der fogenannten Gompound- oder DVerbund- 
mafchine das Prinzip der Hochdruckmaſchine mit Dem der 
Niederdrudtmafchine vereinigen und dadurch ein bejonders 

leiftungsfähiger Motor herftellen; er erfcheint in England 
fett 1804. Bon da ab bis zur Gegenwart mit ihren Vierfach- 
erpanfionsmafchinen bis zu 12 und 15 AUtmofphären Drud 
und 20 und mehr Taufend Pferdekräften find dann freilich 
noch außerordentliche Verbeflerungen gemacht worden; und 
gerade in den legten Jahrzehnten haben fich infolge neuer 
Erfindungen in der Ronftruftion die Roften der Dampfkraft 
felbft und der Pferdekraftftunde um 40 lo vermindert, 
während die Leitungen gleichzeitig noch um vieles mehr ge- 
ftiegen find. 

So tft denn die Dampfmaschine noch immer ein jugend- 
friſcher Motor; und die fpäter hinzugelommenen Kraft- 

13* 
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.mafchinen haben ihn einftweilen noch nicht verdrängt. Denn 
diefe find bisher der Regel nach nur unter bejonderen Ver⸗ 
häftniffen brauchbar, wie die Gasmafchine oder die Heißluft- 
mafchine, oder fie bebürfen wieder, um in ihrer befonderen 
Art voll zu wirken, eines Antriebes, wie Die Dynamos; und 
dieſer Antrieb wird dann zumeift wieder von der Dampf- 
mafchine genommen, wenn auch bei den Dynamos neuerdings 
Die Energie des fallenden Waſſers immer ftärter in Wett- 
bewerb tritt. 

In Summa ift es alfo faft immer jene befondere Art 
der chemifchen Energie, welche durch die in den Kohlen auf- 
gefpeicherte Kraft der Sonnenftrahlen repräfentiert wird, die 
unferen Motoren zugute kommt. Chemifche Energie über⸗ 
haupt aber ift die technifch brauchbarfte, weil fonzentriertefte 
und am leichteften überall verwendbare Energieform. Sit 
fie e8 nicht fchließlich, die, in der Form mannigfacher 
Nahrung, die natürlichen Mafchinen der Tiere und des 
Menſchen in Bewegung. fest? Und eben darin, daß fie 
jest auch für die Bewegung künſtlicher Maſchinen ein- 
gefpannt wird, beſteht der Kern der naturmwiflenfchaftlich 
bedingten Fortfchritte der modernen Technit. Don diefem 
Standpuntte aus verfteht man die allgemeine Bedeutung 
der Chemie für die jüngfte Entwicklung. Speziell aber 
fommt die Chemie auch noch als die KRunft der Stoff- 
trennung und Stoffvereinigung da, wo diefe legte Arbeits- 
progefle bedeuten, in Betracht. 

Und hier ift e8 die Behandlung des großen Nugmetalles 
des Zeitalters, des Eifens, durch die fie am früßeften ein- 
greift. Nicht ale ob das Eifen nicht ſchon früher als 
wichtigſtes induſtrielles Nutzmetall erkannt und verarbeitet 
worden wäre. Der Aufichwung der Montaninbuftrie, der 
gesen Schluß des Mittelalters namentlich auch in Deutfch- 
land eintrat und ſich im 16. Sahrhundert fortfegte, wurde 
zu einem nicht geringen Teile fogar ſchon dem Bebürfnis 
nach größeren Mengen befler raffinierten Eifens gerecht. 
Und diefes Zeitalter mar auch fchon in der Lage, der Zu- 
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kunft wertvolle Einrichtungen ſpeziell zum Betrieb der Eiſen⸗ 
induſtrie zu vermitteln: ſo die Aufbereitung der Erze durch 
das Schlemmverfahren und vor allem den Schmelzprozeß 
im Hochofen. Allein die moderne Entwidlung beginnt doch 
erft im 18. Sahrhundert; und wiederum ift e8 England, wo 
fie fi) am früheften vollzieht. Noch bis zur Mitte des 
18. Zahrhunderts und darüber hinaus war bier, wie anderd- 
wo, die Erzeugung von Eifen an den alten Hochofen ge- 
bunden geweien: an die Hitzegrade, die aus Holzkohle unter 
Einwirkung eines ziemlich urfprünglichen Gebläfes gewonnen 
werden fonnten. Das Ergebnis war demgemäß gering und 
zudem, bei fteigenden Solzpreifen, nur unter Aufwendung 
immer größerer Roften zu erreichen. Demgegenüber bedeutete 
es einen Fortfchritt, als in den achtziger Sahren des 18. Jahr⸗ 
hunderts ftatt der Holzkohle Steinkohle und zum Erſatz 
diefer bald auch Koks verwendet wurden und Damit zum 
erften Male die für die Entwidlung der ganzen Folgezeit 
fo charakteriftifche technifche Verbindung von Eifen und 
Rohle eintrat. Es waren die Anfänge einer frübeften Ent- 
widlung der modernen Eifeninduftrie, die ihren Abſchluß 
mit der Raffinierung des Roheifend im Puddelprozeß und 
mit der Entkohlung bes Eifens in gefchloffenen Flammen⸗ 
Öfen unter mechanifcher Verrührung fanden. 

Sn Deutfchland wurde diefe ganze Summe von Fort- 
fchritten fowie die Verarbeitung des Eifens mit Dampf- 
hammer und Walzwerk der Hauptſache nach erit in den 
vierziger Sahren des 19. Jahrhunderts aufgenommen; big 
dahin herrfchten noch der alte Kleine Hochofen und das alte 
Hammerwerk, deffen fcharfen Ton man namentlich in den 
Mittelgebirgen noch aus fo manchem Walde erklingen hörte. 
Don mun ab aber vollzog fih die Entwidlung ziemlich 
gleichmäßig, wenn auch der Hauptaufſchwung erft mit den 
fechziger bis achtziger Jahren eintrat. Nachdem fchon Ende 
der dreißiger Jahre die Laurahütte in Schlefien treffliches 
Walzeifen erzeugt hatte und dann feit den vierziger Sahren 
die rheintfchen und weftfälifchen Walzwerke mit dem Profil- 
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eiſen und großen Puddlingsblechen den Engländern erfolg- 
reich entgegengetreten waren, handelte es fich jest beſonders 
um die Erzeugung und Verwendung von Stahl. Da hatte 
noch in der Mitte des Sahrhunderts Alfred Rrupp große 
Schwierigkeiten, den Gußftahl, feine Erfindung, gegenüber 
den Engländern zur Geltung zu bringen. Daneben ver- 
breiteten ſich, langfam anfangs, darauf immer fchneller, in 
Deutfchland jene drei englifchen Erfindungen, welche bie 
vielleicht radikalſte Umgeftaltung der Eifen- und GStahl- 
induffrie gebracht und vor allem auch die deutſche Fabrikation 
begünftigt haben: der Beflemerprozeß, das Thomas-Gilchrift- 
Verfahren und der Martinsprogeß. Beſſemer lehrte 1856, 
Roheiſen in gefchloffenen birnfürmigen Räumen (Ronvertern) 
dur Zuführung erhister Luftmengen aus einem ſtarken 
Gebläfe ohne Anwendung von Menfchentraft in Stahl zu 
verwandeln. Dies Verfahren konnte aber nur bei beiten, 
faft phosphorfreien Erzen angewendet werben. Darum be- 
deutete e8 eine wefentliche Derbeflerung, als Martin im 
Sahre 1865 den Schmelzprogeß auch für weniger brauchbare - 
Erze dur) Zufag von Alteifen ermöglichte. Phosphor- 
reiche Erze indes, wie fie gerade in Deutichland in den 
Minetteablagerungen Lothringens und Luremburgs wie von 
Ilſede fehr verbreitet find, Tießen fich auch jegt noch nicht 
auf einfache Weife nusgbar machen. Da führten Thomas 
und Gilchrift im Jahre 1879 den baftichen Beſſemerprozeß 
ein; und die Aufnahme diefes Verfahrens, das brauchbare 
Produkte auch aus phosphorreichen Erzen liefert, gab’ gerade 
der deutlichen Snduftrie den mächtigften Auffchwung: jest 
erhoben fich überall jene umfangreichen Anlagen, deren 
Betrieb dem Laien mit die großartigften induftriellen Bilder 
und malerifhe Eindrüde von unvergleichlicher Gewalt 
binterläßt, — des majeftätifchen Eindruckes nicht zu gedenken, 
den ein Gebläfe diefes Verfahrens auch dem Ohre gleich 
dem Donnern eine an fteiler Küfte langhin brandenden 
Meeres vermittelt. | 

- Später als die thbermochemifche Technik, die der Haupt ⸗ 
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fache nach mit der Raffinierung der Metalle verknüpft blieb, 
und namentlich in Deutichland recht fpät, dann aber um fo 
gewaltiger, bat fich das entwidelt, was man im fpeziellen 
Sinne chemifche Induſtrie nennt. 

Die Anfänge liegen bier in England und auch in 
Frankreich, wenn auch Deutfchland fchon früh gelegentlich 
einmal mit Erfindungen eingegriffen hat, ohne indes zu 
ihrer gewinnreichen praftifchen Verwertung zu gelangen; fo 
ift 3. 8. die Entdedung der wirkſamen Stoffe in den alt- 
befannten pflanzlichen SHeilmitteln, dem Opium ufiw., der 
Alkaloide, von einem Deutfchen, dem Apotheker GSertürner 
in Einbed, im Jahre 1816 ausgegangen, wie denn überhaupt 
Apotheker in diefen Srübzeiten die Chemie mächtig gefördert 
haben. In den eriten Perioden aber der chemitchen Technit, 
die man bis etwa zur Mitte des 19. Sahrhunderts rechnen 
kann, handelte es fich, nach Anfängen bereits im 18. Jahr⸗ 
hundert, zuerft um die Darftellung ſtarker Mlineralfäuren 
und Alkaliſalze, dann, feit dem zweiten und dritten Sahr- 
zehnt des 19. Jahrhunderts, um die Verwertung pflanzlicher 
Alkaloide zu Heilmitteln (Morphium, Strychnin, Chinin, 
Nikotin, Ateopin) fowie um die künftliche Darftellung des 
Ultramarinftoffes. Deutfchland war in diefen Zeiten allen- 
fall ein wenig mit an der Llltramarinfabrifation beteiligt; 
in den dreißiger Sahren wurbe fie in Nürnberg und Wermels- 
firchen betrieben; auch die fabrilmäßige Darftellung von 
Soda nad dem Leblancichen Verfahren, die Stärfe- und 
Dertrin- fowie die Zündhölzchenfabrikation und die Her⸗ 
ftellung des Waflerglafes breiteten fih aus. Im ganzen 
aber hafte um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch Frank 
reich die Führung. Dort zählte man im Sabre 1850 fchon 
547 chemiſche Fabriken mit 5947 Arbeitern, während in 
deutfchen Statiftiten diefer Zeit der chemiſchen Induftrie 
häufig noch gar nicht gedacht iff und in Preußen im Sahre 
1846 nur 179 chemifche Fabriken mit 2207 Arbeitern vor- 
handen waren. Auch war die englifche Konkurrenz ber 
deutſchen durchaus überlegen. 
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Da änderte fich die Lage von Grund aus feit etwa den 
fechziger ISahren. Was der deutichen Induſtrie in diefer 
Zeit machtvoll zu Hilfe fam, das war der Aufſchwung der 
deutfchen chemifchen Wiſſenſchaft. Gewiß hatte dieſe fchon 
feit den zwanziger und breißiger Sahren in hohem Grade 
felbftändig zu arbeiten begonnen, und die war nicht ge- 
fchehen, ohne daß der Induftrie daraus Vorteile Hätten 
erwachfen können; fo ift das Phenol (Rarbolfäure) und 
das Benzol in ben dreißiger Jahren von Runge und von 
Miticherlich in Berlin entdedit worden. Aber entſcheidend 
griff die Wiffenfchaft doch erft fpäter ein. Jetzt begannen 
die deutfchen Chemiler unter der Anleitung ihrer großen 
Meifter, eines Liebig, Wöhler, Bunfen, AU. W. Hofmann, 
Kekulé , damit, die Stoffe und ‚vornehmlich auch gewifle 
Rüdftände anderer Fabrikationen auf ihre induftrielle Aus- 
nutzbarkeit fuftematifch dDurchzuprüfen, und der Erfolg war 
außerordentlich. Ungeahnte Fortfchritte wurden in der Er- 
fegung natürlicher Stoffe durch Fünftliche gemacht, fo 
namentlich auf dem Gebiete der Sarben: an die Stelle des 
Krapps, der Cochenille, des Indigos, des Blauholzes traten 
die Anilinfarben (1856 bezw. 1858), die Altzarinfarben 
(1868), das Indigotin (1880) uſw. Und in der Ausnugung 
diefer Entdeckungen erhob fich die deutſche chemiſche Induſtrie 
zum erften Male felbftändig über die Leiftungen Frankreichs 
und Englands: der Lbergang zur Maffenfabrikation auch 
feinerer Erzeugniffe wurde erfolgreich gemacht; und neben 
ben Fabriken entftanden große inbuftrielle Laboratorien mit 
einer Befesung von Hunderten wiflenfchaftlich arbeitender 
Chemiker. 

Dieſem Aufſchwung iſt ſeitdem eine noch höhere, jüngſte 
Periode gefolgt: in der elektrolytiſchen Gewinnung von 
Gold, Kupfer und Zink, in der ſynthetiſchen Darſtellung 
von Parfümerien, zuerſt des Vanillins, in der Fabrikation 
neuer Heilmittel aus Steinkohlenteer (Phenacitin, Antifebrin, 
Antipyrin, Pyramidon uſw.), in der Herſtellung des 
Sacharind und der konzentrierten Nährſtoffe, in der fabrik 
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mäßigen Gewinnung von Balteriengiften hat fie Triumpbe 
aufzuweifen. Und fchon erfcheinen innerhalb der chemifchen 
Induſtrie ganz andersartige weitere Fortſchritte in Ausſicht, 
fo namentlich die induftrielle AUusnusung einzelner Tata- 

lytiſcher Prozeſſe. 
In den Jahren 1882 bis 1895 hat ſich die Zahl der in 

der deutſchen chemiſchen Induſtrie beſchäftigten Perſonen 
um 61 vom Hundert vergrößert; fie betrug im Zahre 1895 
115000, und die Gehälter und Löhne dieſer gewaltigen 
Schar ftellten einen Wert von 129 Millionen Marf dar. 
Dabei entfiel auf einen Arbeiter der chemifchen Induſtrie 
eine Produktion im durchfchnittlichen Sahreswerte von etwa 
8009 Marl: dem Zehnfachen etwa des entiprechenden 
Wertes bei einem. Arbeiter der Stein, Zon- oder Glas⸗ 
induftrie. 

Zm übrigen würde man den unmittelbaren Einfluß der 
Chemie auf die Entwidlung der modernen Erzeugung viel 
zu gering anfchlagen, wollte man ihn bloß in der eigent- 
lichen chemifchen Snduftrie fuchen. Vielmehr gibt es wohl 
faum irgendeinen wichtigeren Vorgang der Stoffvereblung, 

Der nicht von der Chemie befruchtet worden wäre; wir haben 
das vor kurzem an der Metallurgie kennen gelernt, wir 
hätten es auch an der Tertilinduftrie verfolgen können, die 
feit der Erfindung der KRunftbleiche mit Chlor (1785) vor 
allem in der Vleicherei und Färberei durch chemifche Fort⸗ 
fchritte aufs tiefite beeinflußt worden ift. 
Aber nicht bloß auf dem Gebiete der Induftrie, — faft 
noch tiefer find diefe Beeinfluffungen in der Urproduktion, 
insbefondere auf dem Gebiete der Landwirtfchaft geweien; 
und fol man einen Vergleich wagen, fo übertreffen fie an 
Bedeutung wohl bei weiten all die Ianbwirtfchaftlichen 
Ummälzungen, die aus der Einführung von Arbeitsmafchinen 
hervorgegangen find. Das erfte entfcheidende Moment war 
bier Die Schaffung der AUgrikulturchemie durch Liebig (1840). 
Sie entwidelte die Lehre, daß die Pflanze zu ihrem Wachs⸗ 
tum gewifler mineralifcher Stoffe bedürfe, die fie dem Boden 
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entnehme. Demgemäß komme es, zur Erzielung reichlicher 
Ernten, darauf an, dem Boden die entzogenen Stoffe auf 
dem Wege des Düngens nicht bloß wieder zuzuführen, 
fondern ihn womöglich weit reichlicher als bisher mit diefen 
auszuftatten. Es war die Nationalifierung bes bisher 
empirtfch betriebenen Düngens, der Anfang der Lehre von 
der künſtlichen Düngung mit Phosphorfäure und Kali, 
womöglich auch mit Stidftoff. Dabei ftellte fich bald heraus, 
daß fih die Phosphorfäure am eheften in der Form des 
Guanos, der von den chilenischen Rüften herbeizubolen war, 
zum Düngen eigne; erft fpäter trat mit dem Guano das 
Phosphatmehl, das wertvolifte AUbfallserzeugnis aus der 
Entphosphorung des Eifens im bafifchen Beflemer- und 
Siemend-Martinprozeß, in Wettbewerb. Was aber das 
Kali ansing, fo fand fich der nötige Dungſtoff in ganz 
einzigartiger Weife gerade an der Stelle, wo ber modernen 
deutſchen Landwirtichaft auch fonft der günffisfte Standort 
winfte, im Anbaltifchen, inmitten der fruchtbaren Ebenen 
zwifchen Erzgebirge und Harz. Hier waren ſchon 1843 die 
Staßfurter Kalifalzlager entbedit worden, im Laufe der 
fechziger Sabre wurde dann ihre Ausbeutung wichtig, und 
fpäter ift fie bis zu Werten von 68 Millionen Mark im 
Zahre 1880, 16,5 im Sahre 18%, und 39,1 Millionen im 
Jahre 1900 gefteigert worden. Nach alledem blieb uns noch 
ein Stoff von großer Bedeutung übrig, der aus fernem 
Lande herbeigeholt werden mußte: der Stidftoff. Er wird 
noch heute, vornehmlich in Geftalt des Chilifalpeters, ein- 
geführt; der Smport von Chilifalpeter bezifferte ſich dem 
Werte nach im Sahre 1900 auf 775 Millionen Mark. 
Doh Hat man jest auf Grund der Unterfuchungen und 
Entdedungen von Schulze-Lupig und Hellriegel, Stickſtoff 
auch auf chemiſchem Wege, vornehmlich durch Gründlingung, 
insbefondere der Lupine, im Boden felbft zu erzeugen ge 
lernt; und die Zeit ift herbeigefommen, in der man Stid- 
ftoff auch direkt, in chemifchem Verfahren, daheim in einer 
für die Landwirtfchaft brauchbaren Weife erzeugt. 
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der Pflanzennahrung infolge ihrer wiflenfchaftlichen Durch⸗ 
dDringung ganz anders als bisher, viel fparfamer und zu- 
gleich Doch weit intenfiver zu befruchten, jo trat neben fie 
bald, ebenfalls durch Liebig begründet, Die Tierchemie. Durch 
beide hat fi) der Iandwirtfchaftliche Betrieb feit der Mitte 
des 19. SZahrhunderts immer mehr umgewandelt: ein 
rechnerifches, Taufmännifches, ja fpelulatives Element ift 
in ihn bineingefommen, wie es 3. B. in der willfürlichen 
Behandlung der Fruchtfolge oder in der Züchtung der Tiere 
bald auf Fett oder Fleiſch oder Milchertrag je nach den 
Ausfichten des Marktes Hervortritt. 

Neben der Landwirtfchaft unterlagen auch die land- 
wirtfchaftlichen Nebengewerbe der Einwirkung der Chemie. 
Bon ihnen ift neben der Brauerei, die bier nur uneigentlich 
genannt werden fünnte, übrigens aber Durch die wiflenichaft- 
liche Reinzucht der die Hefe bildenden Bakterien auch eine 
Wandlung erfahren hat, Die Branntweindrennerei das ältefte. 
Urfprünglih an die Erzeugung aus Wein geknüpft, erlebte 
fie eine erfte Umbildung durch die Entdeckung, die ſchon um 
Die Mitte des 18. Sahrhunderts gemacht wurde, daß man 
auch aus Getreide und Kartoffeln Branntwein: darftellen 
könne. Indes ging aus diefer technifchen Erfahrung nicht 
alsbald eine eigentlich wirtfchaftliche Umwälzung hervor; 
vielmehr blieb die Brennerei noch bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts überwiegend in Tleinen Händen. “Uber 
bald darauf, feit der Einführung neuer chemischer Kenntniffe 
in das DBrennverfahren, besanı der Großbetrieb; und nach 
1870 ftieg mit der Erfindung des Oruckkeſſels zum Dämpfen 
von Kartoffeln die Zahl der Großbrennereien allein in den 
oftelbifchen Gebieten um das Fünffache. Es waren die 
Sabre, da der deutfche Sprit, feit den fechziger Sahren auf 
dem Weltmarkte von größerer Bedeutung, den franzöfifchen 
Sprit zu ſchlagen fuchte: eben in der Zeit, da die deutſche 
Landwirtfchaft durch die frembe Getreidelonkurrenz mehr 
bedroht zu werden begann. Diefer Auffchwung währte das 



gebung, ſchwere Zeiten für die Deutfche LÜberproduftion; und 
noch diesfeitd des 19. Jahrhunderts find fie nicht über- 
mwunden. 

Neben die Brennerei ftellte ſich, ebenfalls feit den 
vierziger und fünfziger Jahren und vornehmlich im Nord⸗ 
weten, Norden und Nordoften die Zuderfabrilation. Daß 
man aus Rüben Zuder gewinnen könne, war allerdings 
ſchon um die Mitte des 18. Sahrhunbderts von dem deutſchen 
Chemiler Markgraf entdeckt worden. “Uber praftifche Ver⸗ 
fuche begannen doch erft gegen Ende diefes Sahrhunderts; 
1799 wurde die erfte Zuderfabrit zu Kunnern in Schlefien 
errichtet, und felbit im Sahre 1836 betrug die Erzeugung 
erft 1400 Tonnen. Don da ab aber begann eine “Periode 
rafcher Entwidlung; ſchon im Sabre 1866 belief fich die 
Erzeugung auf 70000 Tonnen; gegen Schluß des Sahr- 
bunderts ift fie auf mehr als anderthalb Millionen Tonnen 
geftiegen. Der Rohrzuder ift dabei fchließlich aus Deutich- 
land fo gut wie ganz verdrängt worden; eine lebhafte Aus- 
fuhr von Rübenzuder entwidelte ſich; und dennoch iſt in 
derfelben Zeit der Zucker innerhalb der deutfchen Grenzen 
aus einem Genußmittel faft zu einem Nahrungsmittel auch 
der niederen Klaſſen geworden. Freilich) waren auch die 
technifchen Fortfchritte in den legten Sahrzehnten noch außer- 
ordentlich; von einem Hektar Acker, der mit Rüben bebaut 
war, wurden gewonnen 1873—77: 22 Doppelzentner; 1888 
bis 1892 aber 36 und 1897—98 39 Doppelzentner. 

Snzwifchen, vornehmlich im DPerlaufe des legten 
Menfchenalters, find zu den alten Iandwirtfchaftlichen Neben- 
gewerben noch eine Anzahl neuer getreten oder alte in 
anderen Formen entwidielt worden: fo namentlich Gewerbe 
der Tone und Erden aller Art von der Ziegelei bis zur 
Sapyencefabrifation und eine immer mannigfaltigere Holz- 
induftrie. Innerhalb diefer ift aber wohl feine Entwidlung 
Iehrreicher als die der Holzpapierfabrilation. Zu Anfang 
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der fiebziger Jahre kam der Holzſchliff auf und die Zu- 
bereitung von Strob- und Nabelholz-Zellftoff auf chemiſchem 
Wege; fpäter lernte man die Zellulofe im Sulfitverfahren 
berftellen. Damit war es möglich), aus Holz Papier zu 
machen für minder dauerhaften Verbrauch: für Zeitunge- 
papiere, Pacdpapiere uſw. Cine ganz neue Induftrie von 
großer Ausdehnung entwickelte fich, teils als Iandwirtfchaft- 
liches Nebengewerbe, zum Teil auch, namentlich in den 
Waldgebirgen, in voller Gelbftändigkeit; und. die Erzeugung 
nahm in folcher Ausdehnung zu, daß fie fchließlich zu Krifen 
und ſtarkem Falle der Papierpreiſe führte. — 

Die jlingfte der großen belebenden Kräfte der modernen 
Erzeugung trat in der Elektrizität auf. Was fie charafte- 
rifierte, war die befondere Beweglichkeit und Umformungs- 
fähigkeit ihrer fpezififchen Energie. Eleftrifche Kraft Tann 
in außerordentlichen Ausmeffungen wie in recht Tleinen Ein- 
beiten abgegeben werben; fie kann aufgefpeichert und ohne 
zu großen Verluft weithin befördert werden, um an fernen 
Orten Verwendung zu finden; fie läßt fich leicht in Die 
Energieformen des Lichts, der Wärme und des Magnetismus, 
in chemifche Energie und mechanifche Bewegung verwandeln. 
Sie wurde der Zeit, in ihrer modernen Form, recht eigentlich 
zum greifbaren Beweis und fozufagen zum technifchen Aus⸗ 
druck des Gefeges von der Ummandlung und der Erhaltung 
der Energie; und in ihrer Wandelbarkeit und Beweglichkeit 
fhien fie dazu berufen, die ſtarke Zwangsläufigkeit der 
älteren, namentlidh der mechanifchen Kräfte durch freiere 
Formen der Energieanwendung wenn auch nicht aufzuheben 
— denn auch fie ift zwangsläufig —, fo doch zu mildern 
und im praftifchen Gebrauche gelegentlich faft verfchwinden 
zu laflen. 

Erft im Verlaufe der legten zwei Generationen bat die 
Elektrizität allgemeiner diefe wirtfchaftliche Bedeutung er- 
halten. Bis in die fechziger Sabre hinein ließen fich gleich- 
mäßige Ströme elettrifcher Energie nur auf galvaniſchem 

Wege erzeugen; und diefe waren fo ſchwach, daß fie die 
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Anwendung der Elektrizität in der für ſie charakteriſtiſchen 
Form allgemeiner nur im Telegraphen geſtatteten. Sollte 
die Verwendung umfaſſender werden, fo bedurfte es zunächſt 
der Herſtellung ſtarker konſtanter Ströme. Nun konnte man 
auf dem Wege der Induktion ſeit den dreißiger Jahren 
wohl leidlich ſtarke, indes nur momentan ſich äußernde 
Energie erzielen. Die Aufgabe war alſo, dieſe Energie noch 
zu verſtärken, vor allem aber zu einer ſtetig ſtrömenden zu 
machen. Das eine leiſtete das von Werner Siemens im 
Jahre 1867 gefundene Prinzip der Dynamomaſchine, das 
andere der Grammeſche Ring (1869): von nun ab war es 
‚möglich, durch irgendeine Kraft, fei es die des Waſſers, 
wenn ed auf ein Rad oder in die Turbine fällt, fei es die 
der Dampfmafchine, oder auf fonft irgendeine Weife eine 
Dynamomaſchine in Bewegung zu fegen, die dann ihrerfeitd 
einen ftarten, Tonftant fließenden Strom eleftrifcher Energie 
in Dräbten dahin abgeben Tonnte, wo man ihn brauchte. 
Unter diefen Umftänden trat nur noch eine legte Frage auf: 
die nämlich, role fich diefe Kraft in ihrer hohen Spannung 
wirtfchaftlih und das heißt in Zuftände viel niedrigerer 
Spannung hinein werde verteilen laffen. Die mit diefem 
Droblem gegebenen, ziemlich verwidelten Aufgaben wurden 
in den achtziger Jahren gelöft, während in eben diejen 
Sahren auch die Dynamomafchine wefentlich verbeflert wurde. 
Dann wurde die Probe auf kleinere Verfuche der Löſung 
im Sahre 1891 gelegentlich der eleftrifchen Ausſtellung in 
Frankfurt am Main gemacht: es gelang, von Laufen am 
Nedar einen ſtarken elektriſchen Strom ohne allzu großen 
Berluft bis Frankfurt zu leiten und dort in fo viele ſchwache 
‚Ströme aufzulöfen, ald man deren bedurfte. 

Indem nun dies Problem gelöft fehien, wurde die fern- 
wirkende und Traftverteilende Eigenfchaft der Elektrizität erft 
recht, auch außerhalb des Zelegraphen, der menfchlichen 
Kultur dienftbar. Und damit trat zugleich die Frage in 
eine ganz andere Beleuchtung, inwiefern der Antrieb für die 
Dynamos billig zu befchaffen fei. Denn jest war es möglich, 
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die elektriſche Energie weit ab von dem Orte zu erzeugen, 
wo ſie gebraucht wurde: z. B. in der Nähe von Kohlen⸗ 
bergwerken, wo das Brennmaterial für die antreibende 
Dampfmaſchine billiger zur Verfügung ſtand, oder noch 
beſſer in den ſtillen Tälern des Hochgebirges, wo die Kraft 
fallenden Waflers für denfelben Antrieb oft noch völlig 
ungenugt zur Verfügung ftand. Damit traten für Länder 
folcher Wafferkräfte Ausfichten auf eine ganz neue induftrielle 
Entwiclung auf, fo für alle Teilhaber der Alpen: Öfter- 
reich und Stalien und die Schweiz und vor allem Frank⸗ 
reich, dem außerhalb der Alpen auch noch in den Pyrenäen 
und Gevennen die wertvollſten Waſſerkräfte zur Verfügung 
ftehen; weniger dagegen für Deutfchland, deſſen Mittel- 
gebirge, verwitterte Refte einft viel höherer Bildungen, mit 
ihren fanften Lehnen und bochliegenden und doch breiten 
Päflen weit weniger energiſche Bewegungsformen des 
Waſſers aufweiſen. 

Im ganzen aber kam es jetzt darauf an, die neu erhaltene 
Energie auch in neue Wirkungen umzuſetzen. In den 
Vordergrund trat dabei anfangs die Erzeugung von Licht. 
Denn hier war eine reichliche Zahl von Vorarbeiten vor⸗ 
handen, die nur auf die Möglichkeit wirtſchaftlich lohnender 
Berteilung ftarter und Tonftanter Ströme gewartet hatten, 
um ausgenugt zu werden. Schon im Beginn des 19. Jahr- 
hunderts hatte Davy mit 2000 galvanifchen Elementen den 
elettrifchen Lichtbogen hervorgebracht, und fpäter war es 
‚gelungen, ihn auch etwas weniger koſtſpielig berzuitellen. 
Jetzt erfchien es fchon fehr einfach, das Bogenlicht billig zu 
erzeugen, und rafch kamen mehrere Syfteme auf, jo von 
Sablochloff, von Bruth, von Siemens und Halske. Und 
ungefähr gleichzeitig (1879) gab Edifon dem Glühlicht feine 
verwendbare Form. Damit war denn freilich für einige 
der älteren Beleuchtungsarten, die befferen Kerzen, bie 
Öllampen auch in der hochentwidelten Form der Modera- 
teure, die Petroleumlampe, die ſich mit Ende der fünfziger 
Sahre in Deutfchland verbreitet hatte, ein neuer Üüberlegener 



208 Wirtſchaftsleben. — 

Konkurrent erwachſen. Aber galt dieſe Äberlegenheit auch 
gegenüber dem Leuchtgas? Das Leuchtgas, ſchon Ende 
des 18. Jahrhunderts als „philoſophiſches Gas“ bekannt, 
hatte ſich in den deutſchen Großſtädten ſeit dem zweiten 
Viertel des 19. Jahrhunderts in zahlreichen wertvollen 
Inſtallationen eingebürgert: ſollte es jegt den Kampf gegen 

das elektriſche Licht ohne weiteres aufgeben? Seit Ende 
der ſiebziger Jahre entbrannte ein heißes Ringen zwiſchen 
beiden Lichtarten, das mit der Erfindung des Auerlichtes 

(1878) begann und noch im alten Jahrhundert bis zum 
Teſlalichte (1895) und zur Nernſtlampe (1897) geführt hat. 
Im übrigen: haben die neuen Lichtarten, hat insbeſondere 

das elektriſche Licht wirklich eine grundſtürzende Umwälzung 
hervorgebracht? Man kann am Ende nicht viel mehr tun, 
als die Nacht zum Tage machen, und was an Lichtſtärken 
über den einfachſten Zweck der Beleuchtung hinaus erzeugt 
wird — Leuchtturmlicht, Scheinwerfer, Lichteffekte auf 
Bühnen uſw. —, gehört ſchließlich Doch nur einzelnen Rich⸗ 
tungen der modernen Rultur an. 

Wir fehen hier diefelbe Wirkung der elektrifchen Energie, 
die wir bereitd auf dem Gebiete des Verkehrsweſens kennen 
gelernt haben: im Sinne bloßer Rraftäußerung verftärkt fie 
im allgemeinen nur die Wirkungen der bisher fchon in den 
menfchlichen Dienft geftellten natürlichen Kräfte, Neues 
ſchafft fie nur da, wo fie als verteilend in Srage Tommt. 
Das tft bisher, foweit es ſich um das Verkehrsweſen handelt, 
durchaus einleuchtend auf dem Gebiete des Telegraphen, 
bemerkenswert auch auf dem der elektrifchen Bahnen zutage 
getreten. Daneben könnte noch eine mehr Iofale Kraft 
verteilung an die ftoffveredelnden Gewerbe und an die Ur⸗ 
produftionen (Bergbau, Landwirtfchaft) in Frage kommen. 
Man bat eine Zeitlang gerade hiervon viel erwartet: 
Sprengung der SZentralifation der Stoffvereblung in 
den Fabriken mit taufend wirtfchaftlichen und fozialen 
Folgen, mechanifche Häuerarbeit, elettrifches Pflügen ufw. 
Allen, wie fchon früher einmal kurz angedeutet worben 
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ife!, bisher vergebene. Und umfonft vermutlich für immer. 
Die in Heinen Betrieben zu verwendende künftlich erzeugte 
Energie macht einen zu geringen Teil der allgemeinen Ge- 
ftehungstoften aus, ald daß man die jest fchon vorhandenen 
Arten ihrer Beihaffung durch eine neue, der eleftrifchen 
Snduftrie zugute fommende follte erfeßen können: es fei denn, 
Daß veränderte Erzeugungsbedingungen eine ftarfe DVer- 
billigung der eleftrifchen Energie geftatten würden. Dafür 
befteht jest amfcheinend einige Ausficht; einftweilen aber 
gelangte die elektrifche Induſtrie in eine Zeit ruhigerer Ent- 
wicklung, wie fich fchon daraus ergab, Daß fich bereits im 
fpäteren Verlaufe des legten Jahrzehnts des 19. Sahr- 
hunderts typifche Formen der lange Zeit noch ſehr von- 
einander abweichenden wichtigften elektrifhen Mafchinen 
einzuftellen begannen und weniger auf ganz neue Errungen- 
{haften im Mafchinenbau als auf fparfame und zuverläffige 
Arbeit der beftehenden Typen hingearbeitet mwurbe. 

Daß aber der Aufihwung der Elektrotechnif allenthalben, 
und namentlich in Deutfchland, während der legten Jahr⸗ 
zehnte außerordentlich war, tft bekannt genug. In ber 
Berufs- und Gemerbezählung des Jahres 1895 finden fich 
zweiundziwanzig Berufsarten auf dem Gebiete der Eleftro- 
technif verzeichnet, Die der entiprechenden Zählung vom Sahre 
1882 noch nicht befannt waren, und die Zahl der Menfchen, 
welche die neue Induftrie fchon in dieſem Jahre 1895 
ernährte, betrug 33000. Darauf haben gerade die legten 
Zahre des alten Sahrhunderts noch große GSteigerungen ge- 
bracht. Das Nezt der elettrifchen Bahnen vermehrte fich 
von 3700 Kilometern am Ende des Sahres 1898 auf 6000 
Kilometer Ende 1900; und in Sinanzfreifen wurde berechnet, 
daß das in elektrifchen Unternehmungen angelegte Rapital 
1898: 240, 1899: 453, 1900: 520 Millionen Mark betragen 
babe, während das Kapital der deutfchen elektrifchen Ge- 

— — — — “,rrtt 

1S. oben ©. 114f. 
Lamprecht, Deutſche Geſch. d. Jüngſt. Vergangenh. u. Gegenw. I. 14 
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ſellſchaften ſich gegen Ende des Jahrhunderts mit raſchen 
Schritten ſchon der Milliarde näherte. 

2. Es iſt ein breiter Weg geweſen, der uns von den 

erſten Anfängen der modernen Induſtrie, von der Neweomen⸗ 
fhen Waflerhebemafchine bis zum Dynamo der Parifer 
Weltausftellung des Sahres 1900, von der primitiven Mule 
Jenny des 18. Jahrhunderts bis zu dem eleftrifchen Web- 
ftuhl der Gegenwart geführt hat. Dabei find die Bilder, 
an denen diefer Weg vorüberleitete, weit, weit Davon entfernt 
geblieben, eine irgendwie vollftändige Entwicklung der modernen 

Snduftrie vorzuführen. Nur darauf fam ed an, zu zeigen, 
wie und zu welcher Zeit fich in gewiſſen wichtigen Fällen 
der Fortfchritt vollzogen, und welchen Anteil insbefondere 
unfer Vol an ihm genommen bat. Und allgemeine Ein- 
drücke galt es in dieſer Hinficht zu erwecken, nicht intime 
Einzeltenntnig zu vermitteln oder gar für das Verſtändnis 
der Darftellung vorauszufegen. 

Sit e8 denn Überhaupt möglich, das Ganze der Ent- 
widlung der Snduftrie, und das heißt im weiteren Sinne 
die volle Flüſſigmachung der bekannten Energien auf deut- 
Them Boden völlig zu überbliden: jei e8 auch nur bis zum 
Sabre 1840 oder 1860 oder 1880 oder bis zu fonft einer 
der chronologiſchen Hauptftufen der modernen Wirtfchafts- 
entwidlung? Würde es hierzu nicht an erfter Stelle nötig 
fein, einmal die Gefamthöhe der dDienftbar gemachten Energien 
in einer praftifch-ftatiftifchen AUnmendung des Gefeges von 
der Erhaltung der Kraft zu ermitteln?” Wie aber wäre 
das möglich? Da müßten alle durch die Technik der Nation 
oder — vergleichshalber — gar der Menfchheit zur Ver—⸗ 
fügung geftellten neuen Energien, die der Dampffpannung 
wie des fallenden Waſſers, der Elektrizität wie der chemifchen 
Kräfte, auf einen Nenner gleichfam, auf einen einzigen 
Energieausdrud gebracht werden: und Dann gälte e8 wiederum, 
zu zeigen, wie fie fich im einzelnen verteilt und Anwendung 
gefunden haben. 
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Diefe Aufgabe kann aber nicht gelöft werben. Ins⸗ 
befondere entzieht fich die chemifche Energie, wie fie fich 
3. B. im Boden und im Wachstum der Pflanzen auswirkt, 
und wie fie in den verwidelten phyfiologifchen Prozeſſen 
der Tierwelt zutage tritt, jeber genaueren Berechnung. Was 
man heute etwas ficherer in der Hand hat, ift der Haupt- 
fahe nach nur die Schägung ber fpeziell mechanifch-phyfi- 
kaliſchen Kräfte und auch bier vielfach wiederum nur der 
Dampfkraft. Diefe Energie, foweit fie im Dienfte der 
Menſchheit auf der ganzen Erbe verteilt wirkt, berechnet 
man für das Sahr 1840 auf etwa anderthalb Millionen 
Pferdeträfte, für das Jahr 1900 etwa auf das Fünfzig- 
fache. Dabei nimmt man fpeziell feit 1870 eine Steigerung 
auf das Drei- bis Fünffache an. Für die wichtigeren 
Rulturftaaten insbefondere würde die Zunahme etwa von 
12 Millionen Pferdefräften im Sabre 1865 ausgegangen 
fein und 1878 22, 1900 aber 50 bis 60 Millionen Pferde: 
fräfte betragen haben. 

Zm allgemeinen hat ſich dabei die Dampfmafchine in 
den Tontinentalen Staaten Europas fpäter eingebürgert, als 
man gemeinhin annimmt. Sn England hatte man fchon 
um 1810 etwa 5000 Dampfmotoren, in Frankreich wurde 
diefe Zahl erft 1860 erreicht. England ift eben längere 
Zeit fo gut wie allein Träger der modernen induftriellen 
Entwidlung gewefen. Welcher Staat hätte denn auch, 
außer England, um 1820 von fich rühmen können, feine 
Produktivkraft fei in dem legten Vierteliahrhundert um das 
Zwölffache gewachfen ? 

Was Deutfchland angeht, fo rechnet man für das Sahr 
1840 innerhalb des Zollvereins kaum 500 Motoren; in 
Sachſen, einem ſchon Damals beſonders gewerbreichen Lande, 
gab es noch 1846 im allgemeinen: Dampfmafchinen (197 mit 
2446 PS.) nur für Eifenbahnen, Bergbau, Spinereien und 
Mafchinenfabriten. In der Tat war zu diefer Zeit inner- 
halb der deutichen Verhältniffe der Antrieb, zu motorifcher 
Kraft überzugehen, nicht befonders groß. Nach deutichen 

14* 
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Preiſen war noch in den fünfziger Sahren die mechanifche 
Arbeit von Pferden nur 2!/smal, die von Menfchen freilich 
ſchon 36mal teurer als die der Dampfmalchine. Dies hing 
teilmeid mit dem Umftande zufammen, daß die Mafchinen 
damals längſt nicht fo ſparſam arbeiteten und fo große 
Kräfte zur Verfügung ftellen fonnten wie heute. “Aber 
gerade in den fünfziger Jahren erfolgte dann in Deutfchland, 
mit beginnender Selbftändigkeit im Mafchinenbau gegenüber 
England, ein erfter Anlauf zur PVerbeflerung und Ver—⸗ 
größerung der Motoren nah Maßgabe der heimifchen Ver- 
hältniffe; fo ftieg 3. B. in Sachſen die Zahl der Mafchinen 
von 1856 bis 1861 um 82%, die der Pferdefräfte aber um 
119 %0. Und damit war der Anfang zu einer reißenden 
Entwidlung der motorifchen Kräfte gegeben, zumal nun 
allmählich neben dem Dampfe auch andere Energien, 3.2. 
Gas, heiße Luft, Elektrizität, in den Dienft menfchlicher 
Arbeit geftellt wurden. Die Entwidlung läßt ſich von da 
ab am beiten an der Zunahme der Zahl der Pferbefraft- 
ſtärken aller dieſer motorifchen Kräfte überfehen: 1873 waren 
es 1,05, 1895 34 Millionen: eine Steigerung von mehr 
als 220°. Dabei betrug die Zahl der fpeziell in der 
Induſtrie — alfo abgefehben namentlih vom Tiransport- 
wefen — verwendeten Kräfte 1866: 0,19, 1895: 2 Millionen, 
und die Zahl der Mafchinen ftieg von 1861: 10400 auf 
auf 1895: 92000". 

Bei der Überſchlagung der Wirkungen diefer neuen 
wobhlberechenbaren wie auch der neuen nicht genau zu be- 
rechnenden, namentlich chemifchen Kräfte innerhalb des 
menfchlihen Dienftes handelt es fich aber nicht allein um 

— — 

ı Sm Jahre 1837 waren ſpeziell in Preußen 421, im Jahre 
1846 1139 ftehende Dampfmafchinen mit 7507 bzw. 21716 PS. gezählt 
worden. (Sombart, Deuffche Volfswirtfchaft im 19. Jahrhundert, 
©. 174) An Dampfmafchinen überhaupt wurden in Preußen ge- 
zählt Pferdefräfte: 1879: 985193; 1889: 1803454; 1899: 3 717 264, 
auf die Mafchine durchſchnittlich Pferdekräfte 1879: 27; 1889: 31; 
1889: 41. Geitſchr. fiir Soztalwiffenfchaft 1900 Heft 1 ©. 66.) 
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die einfachen, foeben mitgeteilten Zahlen: denn diefe Zahlen 
bedeuten im Verlauf der bisher durchmeflenen Entwidlung 
nicht dasfelbe. Vielmehr ift es im Laufe der Zeit gelungen, 
mit denfelben Kräften — wie auch mit derfelben Zahl der 
thnen beigegebenen Menfchenträfte — immer verhältnismäßig 
mehr zu leiften, indem, abgefeben von einer großen Anzahl 
minder bedeutender anderer Vorgänge, namentlich zweierlei 
erreicht wurde: die angewandten Kräfte leifteten mehr nicht 
bloß in arithmetifcher, fondern in geometrifcher Steigerung, 
und die von ihnen getriebenen QAUrbeitsmafchinen wurden fo 
verbeflert, daß fie ebenfalls bei weitem mehr leifteten. Dazu 
fam noch, daß auch die menschliche Arbeit eine ganz andere, 
fruchtbarere, innerlich höherftehende wurde; es wird davon 
fpäter noch ausführlich die Mede fein. Und Hand in Sand 
Damit ging das Beftreben, die immer qualifiziertere und 
darum auch immer teurere menfchliche “Arbeit aus den 
elementaren "Arbeitsvorgängen überhaupt möglichit auszu⸗ 
fcheiden. 

Den deutlichiten Einblidl in das, was auf dDiefem Wege, 
den Arbeitsprozeß, den phyſiſchen (phyſikaliſchen und 

chemifchen) wie den menfchlichen, immer intenfiver zu ge- 
ftalten, geleiftet worden ift, vermittelt wohl die Entwicklung 
der Eifenverhüttung. Ein Stüdofen, wie er noch anfangs 
des 19. Sahrhunderts vielfach in Gebrauch war, lieferte 
täglih nur !s Doppelzentner Eifen; ein Holztohlenofen 
brachte e8 um die Mitte des Sahrhunderts auf 12 bis 18 
Doppelzentner; ein KRofsofen erzeugte anfangs auch nur 
70 Doppelzentner. Mittlerweile ift die Produktionsfähigkeit 
faft unglaublich geftiegen; heute werden in den Revieren 
mit ärmeren Erzen, welche früher nicht mehr als 100 Tonnen 
erblieſen, Leiftungen von 150 bis 200 Tonnen und mehr 
erzielt; und da, wo hochhaltiges Erz verhüttet wird, erreichen 
deutfche Hochöfen Tagesleiftungen von 250 bis 350 Tonnen 
und darüber. Solche mächtige Betriebe erfordern dann 
freilich auch außerordentlihe Mengen von Erz und Kohlen 
und ein durchaus eingefchultes AUrbeiterheer. Zur Erblafung 
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von 250 Tonnen Roheifen muß annähernd das dreifache 
Gewicht von Eifenerz und Kallſtein und ein gleiches Ge- 
wicht von Koks, alfo eine Mafle von rund anderthalb 
taufend Tonnen Gewicht, binnen 24 Stunden auf die Gicht 
befördert werden. Es ift die Labung von mehr als hundert 
Eifenbabnwagen, und die Verarbeitung erfordert 1200 bis 
1500 Arbeiter. Dabei ift aber die mienfchliche Kraft doch 
ganz anders gefpart und ausgefchaltet ald früher; die Pro- 
duktion des einzelnen deutſchen Arbeiters im Roheiſenzweig 
bat ſich von 1875 bis gegen Schluß des 19. Sahrhunderts 
mehr als verdreifacht. 

Ahnliche Erfcheinungen der Sntenfivierung des Arbeits- 
progefles find auch fonft durchaus nichts Seltenes; foweit 
bie fpezififche chemifche Energie in Betracht kommt, finden 
fie fih 3. 3. ſehr anfchaulich in der DBierbrauerei, ber 
Brennerei und der Rübenzudererzeugung. Die technifche 
Durchſchnittsleiſtung fpeziel in der Yuderfabrilation iſt 
fchon zwifchen 1840 und 1865 auf das Fünffache geftiegen; 
und von 1876 bis 1900 bat dann wieder eine Steigerung 
um mehr als das Vierfache ftattgefunden. Uber auch da, 
wo faft nur phyfitalifche Kräfte den Ausfchlag geben, liegen 
ähnliche Erfahrungen vor. So im Eifenerzbergbau, wo ein 
Mann im Durchfchnitt der Jahre 1861 bis 1865 100,5, im 
Sahre 1892 aber 320 Tonnen Eifenerze förderte; oder in 
der GSteintohlengewinnung, wo ein Arbeiter in Der erft- 
genannten Periode 185,7, 1892 dagegen 246,6 Tonnen zur 
Förderung beitrug. Im nicht minder hohem Maße haben 
fi) in der Zertilinduftrie Die Warenmaflen im Verhältnis 
zur Anzahl der in ihr erwerbstätigen Perfonen vermehrt. 
Wo find die Zeiten hin, da, im Jahre 1428, in Wefel 342 
MWebermeifter mit ihren Gehilfen 5140 Stüd Tuch erzeugten! 
Für die Herftellung jener 5140 Stüde, die heutige Monate- 
produftion einer großen Fabrik, würden jest zwanzigmal 
weniger Perfonen nötig fein!. In der Tat ift Die Zahl ber 

ı Nach einer Berechnung Sombarts, Moderner Kapitalismus 
Bd. 1, ©. 141. 
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Zertilarbeiter auf deutſchem Boden in den legten Zeiten 
nur wenig geffiegen, während die Maffe der Produkte fich 
außerordentlich vermehrt hat. Diefe Entwidlungstendenz 
fann unter Umftänden dazu führen, daß in Induftrien mit 
einem beichräntten AUbfaggebiete, etwa einem folchen, Das 
der Hauptfache nach nur den inneren Markt umfaßt und 
feiner großen Steigerung des Verbrauchs fähig ift, geradezu 
eine Verringerung des “Arbeiterbeitandes eintritt. So hat 
3. B. in der Müllerei das Vordringen und die Verbeflerung 
des Mafchinenbetriebes von 1882 bis 1895 zu einem Rüd- 
sang der Arbeiter um 8% geführt, trogdem daß der DVer- 
brauch gleichzeitig fogar noch um etwa 20 "lo geftiegen ift. 

Dabei handelt es fich Teineswegs bloß darum, daß 
durch die Heranziehung unperfönlicher Energie in ihren ver- 
fchiedenen Formen und Verbeſſerung der perfönlichen Die 
Quantität der Leiftungen eine ftarfe Erhöhung erfahren hat: 
auch die Zeit der Erzeugung ift außerordentlich verkürzt 
worden. Man braucht Hier noch nicht Die beliebten Bei- 
fpiele aus dem Mittelalter heranzuziehen: den Bau von 
Domen, der ſich durch Sahrhunderte fortfegte; Die Serftellung 
von Tunftgewerblichen QUrbeiten, Die eine Generation von 
Künftlern in Anjpruch nahm; die Erzeugung einfacher hand- 
werklicher Arbeiten, Die ebenfoviel Wochen dauerte wie ſpäter 
Tage. Schon Vergleiche zwifchen Handarbeit, wie fie noch 
heute oder vor nicht allzu langer Zeit geleiftet wurde, und 
Maichinenarbeit zeigen, mas gewonnen worden tft: beim 

Pflügen verhält ſich Handarbeit zu Mafchinenarbeit wie 
1:37, bei der Nadelfabrilation wie 1:39, beim Garnfpinnen 
wie 1:164. nd nicht minder gewaltig find Die Zeitunter- 
ſchiede da, wo chemifch-wiffenfchaftlihe Verbeſſerungen 
älterer VBerfahrungsarten eingetreten find. So wurden 3. B. 
10 Tonnen Roheifen durch das Herdfrifchen früher in 
3 Wochen, fo werden fie jest durch Puddeln in 3 Tagen, 
durch Beflemern in 20 Minuten in ſchmiedbares Eifen über⸗ 
geführt. Und mas die Zubereitung von Häuten zu Leber 
betrifft, jo erforderte fie in der alten Gerberei ein bis andert- 
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bald Sahre, während fie jest in der Bottichgerberei in 
4 bis 6 Wochen, in der elektriichen Gerberei in 4 Tagen 
durchgeführt wird. Welche Überrafchungen aber gerade auf 
diefem Gebiete wird ung vermutlich noch eine tiefere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Einficht in die katalytifchen Prozeffe bringen, die 
eben jegt erjtrebt wird und teilweiſe fchon erreicht iſt! 

Diefe Abkürzungen der Arbeit haben alfo alle eine 
ftarfe wirtichaftliche Bedeutung: denn Zeit ift Geld; infolge 
der vermehrten Llmfchlagperioden des Kapitals, das in den 
Rohſtoffen ſteckt, und der verftärkten Ausnutzung der 
Mafchinen fleigt der Gewinn, und zugleich wird dem Handel 
ein Anſtoß zu rafcherem Vertriebe fowie — da man 
mangelnde Ware rafch ergänzen kann — zum Halten kleiner 
Vorräte gegeben: was wiederum Gewinn bedeutet. 

Muß nun noch gefagt werden, daß infolge all diefer 
Vorgänge, neben denen freilich auch noch andere mitwirken, 
die Mafle der in einer gegebenen Zeit erzeugten Waren 
unendlich viel größer geworden ift als je zuvor? “Aber in 
ftärferem Maße wie für mand) anderes Volk gilt diefe 
Beobachtung für das deutfche. Don den vierziger Sahren 
bi8 zum Schluſſe des 19. Sahrhunderts Hat die Deutjche 
Snöduftrie, insbefondere die Eifen-, Stahl- und Tertilinduftrie, 
ihren Erzeugniffen nach mindeftens um das DVierfache zu- 
genommen, davon in den lesten beiden Jahrzehnten des 
19. Zahrhunderts in allen Zweigen mindeftend um das 
Doppelte, vielfach au) um das Drei- und Mehrfache. Und 
Die ganze deutfche induftrielle Produktion, die um 1860 erft 
die Hälfte etwa der franzöfifchen betrug, nimmt jegt in 
Europa die Stelle fofort nach der englifchen, in der Welt 
nach derjenigen Englands und der Vereinigten Staaten ein. 
Dabei ift ein Ende der Entwidlung noch nicht abzufehen, 
fowohl was die technifchen Möglichkeiten der Erzeugung 
angeht wie den Verbrauch der Produfte, das eventuell erft 
zu weckende Bedürfnis. In legterer Hinficht hat man für 
die ZTertilinduftrie wohl das Folgende ausgeführt. Der 
Beftand der ganzen Welt an Baummollipindeln jolle fi) 
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auf etwa 100 Millionen belaufen. Demnach) fomme, die 
Bevöllerung der Erde auf 1500 Millionen Geelen an- 
genommen, bei der heutigen Baummollerzeugung auf je 
15 Menfchen durchfchnittlich etwa fo viel Garn, als eine 
Spindel jährlich erzeugen kann. Das ſei aber faum genügend 
für ein paar Sacktücher. Welche Ausficht alfo größeren 
Bedarfs! Was aber die technifchen Möglichkeiten erweiterter 
Erzeugung angeht, fo befteht fein Zweifel, daß noch unendlich 
viel mehr Energie als bisher mobil gemacht werden kann: 
wonach denn die Einfpannung diefer Energie in den Dienft 
von Arbeitsmafchinen ufw. eine Kleinigkeit wäre. Man 
braucht da noch nicht zu einftweilen fo chimärifch erfcheinenden 
Kräftemaflen Zuflucht zu nehmen wie den 100 Millionen 
Pferdeftärten, die aus dem taufendften Teile jener Arbeit 
au gewinnen wären, die die Sonne jährlich durch Hebung 
von Wafler leiftet. Hält man fich nüchtern an das zunächft 
Erreichbare, jo iſt Doch 3. B. fchon ficher, daß für den 
Betrieb von Dynamos in Europa und in den Vereinigten 
Staaten noch über die bereits in Dienft genommenen Kräfte 
hinaus nicht viel weniger als 400000 Pferdeftärten fallenden 
Waſſers zur Verfügung ftehen. 

Saflen wir jegt, was bisher in diefem Abſchnitte aus⸗ 
geführt worden ift, unter einem pfychologifchen Gefichte- 
punkte zufammen, jo ergibt fi), daß durch all die erzählten 
Wandlungen unjere Vorftellung von dem, was Kraft ift, 
aufs einfchneidendfte geändert worden ift. 

Zunächſt find die Quantitäten der gezähmten Natur- 
träfte, mit denen das legte Zeit- und Menfchenalter rechnen 
gelernt hat, ganz andere als je zuvor. Gie find einerfeits 
fo groß, daß nur eine an modernen Verhältniſſen bereits 
gefchulte Vorftellungsgabe fie anjchaulich zu fallen weiß; 
und fie find anderfeits in ihren Wirkungen und ihrer Ver: 
teilung unter Umſtänden fo Mein und fo fubtil, daB auch 
gegenüber dieſer Ausdehnung gleichjam ins Mitroftopifche 
die Auffaſſungsgabe früherer Gefchlechtet verfagt haben 
würde. Man erinnere fich dabei nur, mit welchen fait 
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unendlich kleinen Größen unfere Präziſionsmechanik praktiſch 
zu rechnen pflegt. Und ſo hat ſich der Kraftbegriff dahin 
verſchoben, daß wir ihm, unter menſchlicher Leitung der 
durch Naturkräfte vermittelten Arbeit, eine Leiſtungsfähigkeit 
ſowohl ins quantitativ Große wie ins quantitativ Kleine 
zutrauen, die frühere Geſchlechter niemals in ihm geſucht 
haben. 

Damit aber noch nicht genug. Das legte Menfchen- 
alter bat auch bereits in ziemlich hHobem Grade die Fähigkeit 
errungen, die einzelnen Arten der phyſiſchen Energie ineinander 
umauformen. Das verleibt dem Kraftbegriffe die Vor⸗ 
ftellung von einer Verwandlungsfähigfeit ein, die zu jener 
gegenüber früher unerhört reichen Skala quantitativer Ver- 
änderlichkeit auch noch eine praftifch überaus wichtige quali- 
tative DVeränderlichteit binzufügt. 

Nun ift gewiß der neue Kraftbegriff, mie er fich aus 
den ſoeben grob angedeuteten Verfchiebungen ergibt, noch 
teineswegs durchaus in Sleifh und Blut der lebenden 
Generation und aller ihrer Mitglieder übergegangen. Aber 
immerhin find bereits, und gerade in den führenden Kreifen, 
auf Grund diefer Verſchiebung der Urt des KRraftbegriffes 
Änderungen des Denkens und Fühlens, der wirtſchaftlichen 
und ſozialen Haltung angebahnt, die allein ſchon eine neue 
Zeit konſtituieren, und die uns deshalb ſpäter ſehr eingehend 
beſchäftigen müſſen. 

Hier ſei jetzt nur noch, alsbald an erſter paſſender 
Stelle, einem weitverbreiteten Irrtum vorgebaut, der ſich 
leicht an die ſoeben behandelten Fragen knüpfen kann. Man 
findet heute nicht ſelten Betrachtungen wie die folgenden: 
„In der Induſtrie arbeiten jetzt in der Welt höchſtens etwa 
7 Millionen Arbeiter, deren Leiſtung etwa den zwanzigſten 
Teil der Leiſtung der Dampfmaſchinen darſtellt. Im beſten 
Falle könnten die etwa 1500 Millionen lebender Menſchen 
10 Millionen “Arbeiter ftellen, die in ihrer Leiffung etwa 
15 Millionen Pferdeftärfen oder etwas mehr gleichkommen 
würden: alfo mehr als der Hälfte der heute von den 
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Dampfmafchinen geleifteten Arbeit.” Oder: „Für Das 
Deutiche Reich berechnet man die Leiftungsfähigfeit der 
QArbeitsmafchinen auf etwa das Fünfundzwanzigfache der- 
jenigen der gewerbtätigen Bevölkerung, d. h. auf die Leiftung 
von etwa 255 Millionen Arbeitern.” 

Solche Vergleiche find einfeitig und gefchichtlich gänzlich 
unbrauchbar. Läßt fi) denn die Arbeitskraft eines Menfchen 
überhaupt mit der einer Mafchine ohne weiteres vergleichen? 
Nicht einmal die Muskelkraft! Und wo bleibt die Geele? 

Die menfchliche Arbeitskraft ift gewiß zu verfchiedenen 
Zeiten und an verfchiedenen Orten etwas überaus Ver—⸗ 
fchiedenes; die des modernen Arbeiters 3. B. erinnert nad) 
gewiflfen Seiten hin faum noch an die des Sronbauern des 
18. Sahrhunderts oder die des Hörigen im Mittelalter; fie 
tft ganz ein Erzeugnis jüngfter Vergangenheit. Aber iſt 
die Menſchenkraft jemals der einer Mafchine gleich, mag 
diefe auch noch fo „ingenidös” arbeiten? Die Mafchine ift 
nicht lebendig. Die Mafchine fchafft nicht an ſich Kraft, 
fie entbindet fie nur, verwandelt fie in andere Form, über- 
trägt fie, fonzentriert fie zeitlich und örtlihd. Darum ift fie 
fiher, präzis, gleichmäßig. Aber eben das zeigt, daß fie 
feine Geele hat, — nicht einmal eine Seele im Sinne der 
unterften tierifchen Lebewefen oder der Pflanzen, auf die 
wir den Begriff der Seele oder wenigfteng des Organismus 
noch anwenden, gefchweige denn gar im Sinne des Menfchen, 
und fei er der niedrigfte Auftralneger oder Papua. Gie 
kann keine wechfelnden Umftände bewältigen, fie kann fich 
nicht neuen Bedingungen anpaflen, fie vererbt nichts, und fie 
erzeugt nichts: fie ift noch ficher fern, auch dem gebrech- 
lichften Retortenhomunkulus, fie tft und bleibt ihrer Grund- 
anlage nach immer Produft und wird niemals Produftor. 

Warum diefe Binfenwahrbeit hier fo ausgebreitet wird? 
Weil die Behauptung von ihrem Gegenteil recht eigentlich 
noch eine Signatur ift felbft unferer, fchon wefentlich einem 
neuen Idealismus entgegenfchreitenden Zeit. in folches, 
wenn auch unbewußt abgegebeneg und, wenn man ernft 
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Dagegen auftritt, von niemandem feitgehaltenes, dennoch aber 
immer und immer wieder auftauchendes SZeiturteil dahin, 
Mafchinenträfte feien geeignet, Menfchenträfte zu erfegen, 
ift nur möglich in einer Periode mechanifcher Robeit, die 
fern iſt dem nil humani a me alienum puto des alten 
Dichters. Diefe Roheit tft aber auf das foeben erwähnte 
Urteil keineswegs beſchränkt. Sie findet fich wieder in dem 
Heroenkult der Liberzivilifierten, der auch heute noch nicht 
ganz Üiberwunden tft. Denn was bedeutet die Anfchauung, 
daß die Gefchichte durch einige Helden gemacht werde, alle 
übrigen aber nur Nullen feien hinter der Eins diefer Helden 
— als dauernde Auffaffung eine Anfhauung fonft niedriger 
Rulturen —: mas bedeutet fie anderes als eine kraſſe 
Mechanifierung der gefchichtlichen Bewegung zugunften 
einiger Auserwählter? Charakteriftiich aber ift, daß in 
diefem Heroenkult die fogenannten Gozialariftofraten der 
höheren Bildung — diefe manchmal felbft wenn fie Chriften 
fein wollen! — und die Angehörigen der im befonderen 
Sinne befigenden Kreife einander zu treffen pflegen; zu 
der mechanifchen Weltanfchauung derjenigen, Die veralteten 
Lehren der Technik und der Naturmwiffenfchaften folgen, ftößt 
Das etwas jüngere Denken derer, die in einer Zeit, in Der 
jeder Inhalt beftritten wird, fi) nur an die Form, an den 
Snhaltsträger, an die Perſon halten und damit, innerlich 
leer und von mechanifchen Auffaffungen vorwärts getrieben, 
bei der Idee einer höchiten Perfon ftranden, fei e8 nun der 
des Genies oder des Helden. 

Solchen Verirrungen, wie fie hohe Kulturen von Geit 
zu Zeit zu erleben pflegen, muß immer wieder die fchlichte 
Wahrheit entgegengehalten werden, daß jeder Menfch eine 
Geele bat, ein fchlechthin Einziges und Unerfegliches: und 
daß die Tätigkeit feiner einzigen diefer Seelen, mag fie hoch 
oder niedrig bewertet werben, entbehrt werden kann bei der 
Schaffung jener Rultur, jener Bildung und Gefittung, deren 
fih Menfchen als höchfter Leiftung rühmen. 
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3. Sn welcher Weile aber haben nun die außerordent- 
lichen und kaum überfehbbaren Summen neuer Energie, bie 
dem Wirtfchaftsleben dienftbar gemacht worden find, auf 
Diefes und insbefondere auf die wirtfchaftliche Erzeugung 
eingewirtt? Die Antwort auf diefe Frage zerfällt in eine 
große Anzahl von Unterantworten, denn die Einwirkungen 
find keineswegs in jedem Bezirke der Produktion diefelben 
gewefen. 

Zunächft verfteht fich von felbft, daß Die eigentlich künſt⸗ 
lerifche Tätigkeit der Einwirkung der neuen Energien nur 
wenig unterworfen worden tft. Sie fteht an fich dem Kraft- 
begriff des Wirtſchaftslebens fern, infofern man nicht den 
Techniker zu den Künftlern im weiteren Sinne des Wortes 
rechnen will, und wird nur da, wo fie in die Materie ein- 
tritt, und ftärler in denjenigen Runftzweigen, die fich der 
Materie und zugleich gewiflen AUbfichten des Wirtichaftd- 
lebens entfchiedener einordnen müſſen, von unmittelbaren 
Einwirtungen der neuen nergievorräte berührt. Vor—⸗ 
nehmlich der Fall tft das in der Architektur und im Kunſt⸗ 
gewerbe: und in der Tat find diefe beiden in ihrer jüngften 
Entwidlung nur aus den Wandlungen der modernen Pro- 
duktion, einfchließlich der fozialen Ronfequenzen diefer, zu 
verftehben. Ganz ohne Einfluß indes bleiben die modernen 
Produktionskräfte auch auf feinem der anderen Zweige der 
bildenden und felbft der darftellenden Künſte: mas hat fich 
die Malerei unter dem Einfluffe der Photographie und ber 
optiſchen Technif überhaupt, was die Bühnenkunft unter der 
Einführung des elektrifchen Lichtes, was felbit die Lyrik 
unter der Wandlung landfchaftlicher und ftädtifcher Bilder 
der deutichen Heimat durch Einführung der modernen 
Energien geändert?! 

Sreilich: es find der Hauptſache nach nur mittelbare 
Einflüffe Und mittelbar ift auch die Einwirkung auf die 

1 tiber noch innerlichere Zufammenhänge moderner Phantafle- 
tätiglett und modernen Wirtfchaftslebens wird in einem fpäteren 
Bande die Rede fein. 
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gefamte Hauswirtſchaft geblieben, infoweit fich diefe noch 
fünftlerifchen Auffaffungen und Tätigkeiten nähert. Nicht 
minder find aus demfelben Grunde auch die fogenannten 
Fertigftellungsgewerbe direkt nur infoweit beeinflußt worden, 
als fich ihre frei menfchlichen, menisftend halb noch Fünft- 
leriſchen und fchöpferifhen Motive durch eine Fertigſtellung 
erfegen ließen, die nach Vorſchrift mechanijch arbeitet. 

Anders dagegen ſchon auf dem Gebiete der wirtjchaftlich 
oftupatorifchen Tätigkeiten. Zwar die älteften Formen der 
Jagd, des Fiſchfangs uſw., die heute noch als Sport oder 
fogenannte noble Paffionen fortleben, ftehen dem wirtfchaft- 
lichen Tun der Gegenwart zu fern, um von ihm anders als 
in Nebendingen, 3. B. in der Herftellung der Geräte und 
Waffen, beeinflußt zu fein. “Uber daneben ftellen ſich ganz 
moderne Formen ber offupatorifchen Tätigfeit, wie 3. 2. 
die SHochfeefifcherei, die zu ihrem Dafein durchaus der 
modernen Kräfte bedürfen; und auf einem, weitaus dem 
wichtigften Gebiete der modernen Okkupation, dem bes 
Bergbaues, hat ebenfalld die moderne KRraftanwendung 
wenigftens in vielen Stüden gefiest. 

Noch viel näher fteht den neuen Energien wiederum 
die Landwirtſchaft. Gewiß gibt es auch bier noch ſpröde 
Mächte, die ſich der Anwendung der chemiſchen Energie wie 
anderer Energieformen im weiteren Maße entziehen: ſo die 
Böden in ihren fundamentalen und völlig ausgeprägten 
Unterſchieden von leicht und ſchwer, von trocken und naß 
und dergleichen, ſo das Klima, ſo die verſchiedene Dauer 
und noch viel mehr der Wechſel der Jahreszeiten. Aber 
doch tritt ſchon zu ihrer Umwandlung Agrikulturchemie und 
Bewäflerung und Entwäſſerung ſowie, wenigſtens für ge- 
wiffe Produkte, Samenverbeflerung und Treibhauszucht auf; 
und in ihrer Einwirkung auf das Transportwefen haben die 
modernen Energien den Landbau für den Verkauf feiner 
Erzeugniffe und damit auch für die Art feines Betriebes 
weithin vom Boden losgelöſt. 

Selbft auf dem Gebiete der Stoffveredlung find keines⸗ 
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wegs alle Gewerbe gleich ſtark den modernen Elementen 
zugänglih. Doch haben hier gerade die wichtigften und 
älteften den Einfluß am mächtigften verfpürt. So vor allem 
Die Spinnerei und Weberei mit ihren weitausgedehnten 
PBerwandtfchaftsgewerben und ihnen folgend auch das Be⸗ 
Heibungsgewerbe im engeren Sinne; weiter die Induftrie 
der Metalle ganz in der fo wichtigen Gruppe der Halb- 
fabrifate, des Stable, des Gußeifens, des Walzeiſens, des 
Rupfers, des Zinns uſw. und darüber hinaus auch in allen 
Zweigen der Ganzfabrifate, wo nur immer ed möglich tft, 
diefen den Typ gleichmäßiger Maflengüter zu geben. Und 
neben diefen gewaltigften aller Induftrien fommen Doch auch 
noch fo bedeutende Snduffriegruppen in Betracht wie die 
der gewöhnlichen Ausrüftungsgegenftände für die Wohnung, 
Die einer ganzen Anzahl befonders verbreiteter Genußmittel 
und nicht minder auch die der Mittel zur Bildung. In 
bohem Grade haben daneben auch die Snduftrien der Be- 
leuchtung eingewirkt, insbefondere durch Verſchiebung der 
Zageseinteilung minbeftens in der modernen Großftadt mit 
ihren faft unabfehbaren Folgen. 

Man hat wohl gerechnet, daß die Induftrien, die Durch 
den Einfluß der modernen Energien gefördert worden find, 
40 bis 60 %o eines häuslichen Budgets von heutzutage mehr 
oder minder unmittelbar berührt haben. Uber follte nicht 
eine‘ ſolche Schägung noch viel zu gering gegriffen fein? 
Gewiß iſt, daß fih in dem Durchfchnittshaushalt der 
Gegenwart nur wenige Stüde — und diefe meiftend auch 
nur infolge Vererbung — vorfinden, die nicht mindeftens 
den indirekten Einfluß der modernen Wirtfchaftselemente 
verfpürt hätten. 

Die eigentlichfte und größte Domäne des Spiels der 
modernen Kräfte bleibt freilich noch immer das Verkehrs⸗ 
und Transportwefen. Erwägt man nun aber, daß Verkehr 
und Transport wiederum rückwirken auf alles andere wirt- 
fchaftlihe Zun und vor allem die Landwirtfchaft und Die 

Snöuftrie aufs tieffte beeinfluffen, fo erhält man eben von 
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diefem Standpunkte erft recht wieder, und in der verboppelten 
Wirkung eines Echos gleichfam, einen Einblid in die Tiefe 
und Breite der modernen Elemente der Wirtſchaft. 

Dabei iſt das überall entfcheidende Moment der Zug 
ins Gemaltige der Rraftanwendung und dementfprechend die 
immer ftärtere Entwicklung des Großbetriebee. Wie aber 
tft nun dieſe Entwicklung denkbar ohne reichlich ertwirtfchaftete 
und ftändig vermehrte Erfparniffe der Nation, ohne ein 
wachfendes Rapital der Volkswirtfchaft und ohne die immer 
intenfivere Entfaltung angeborener Organifationstriebe? In 
der Tat find dies die Elemente, in denen auf deutfchem 
Boden gerade während der legten Zeiten entfchiedene Fort⸗ 
fchritte aufzuweiſen find. 

Dat wir feit 1870 ein verhältnismäßig reiches — im 
Grunde freilich noch immer nur mäßig begüterte® — Bolt 
geworden find, tft ein heute jedermann geläufiger Gedanke; 
die Klagen, daB die Sranzofen den Deutfchen fo fehr an 
materiellen Mitteln voranftänden, viele Sabre nach 1870 
immer und immer wieder gehört, find feit geraumer Zeit 
verftummt. Sm ganzen berechnete man für die legfen guten 
Zeiten des 19. Jahrhunderts Die deutſchen Erfparnifle auf 
jährlich etwa 2 bis 2! Milliarden Mark. Diefe Summe 
ftand alfo an fich, fomweit fie öfonomifch verwendet wurde, 
zur Vergrößerung der wirtfchaftlichen Kraft zur Verfügung. 
Wieviel davon dann freilich in diefem Sinne Verwendung 
fand, ift fo leicht nicht zu fagen. Im Sahre 1899, in wirt- 
ſchaftlich günffiger Zeit, hat der Kapitalanſpruch der deutfchen 
Börfenemiffionen 2266 Millionen betragen; und zwar kamen 
30 Io diefer Summe auf Induftrie, Handel und Verkehr, 
13 °/o auf die Banken, 19 9% auf Grund und Boden, 28% 
auf Verbände öffentlichen Rechts und 10% auf das Aus- 
land!. Sicher ift dabei, daß infolge der enormen Der- 
fhuldung des deutſchen Grundeigens infolge früherer Ent- 

ı Nah Eberftadt, Der deutiche Kapitalmarkt (. 901). Doch vgL 
dazu Spiethoff in Schmollers 32. 25 (11) ©. 1174 ff., und Eulenburg 
in IBB. f. Nationalöf. u. Statiſtik III, 24 (1902) ©. 378. 
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wicklungen, von denen ſpäter geſprochen werden wird, 
gewiſſe Aufwendungen für die Verzinſung dieſer Schuld in 
weniger rentabler Weiſe gemacht werden müſſen; ſie gehen 
natürlich von den zu rein rentablen Zwecken gemachten Er- 
fparnifien ab. Wie Hoch freilich diefe Abzüge um 1900 
waren, iſt wiederum ſchwer zu fagen. Mach leidlich ficheren 
Berechnungen hatte die Bodenverfehuldung bis zum Jahre 
1900 die Mindeftfumme von 42 Milliarden erreicht. Bei 
Annahme einer Derzinfung diefer Summe mit 1775 Millionen 
Mark und einer jährlichen Vermehrung der Verfchuldung 
um 1900 Millionen würde alfo die Snveftierung des 
Grundes und Bodens mit Kapital allein mindeftens 3700 
Millionen Mark jährlich beanfprucht haben. Yon biefer 
Summe mag indes nur ein geringfügiger Teil in der Tat 
verloren worden fein, denn im ganzen handelte es fich bei 
ihr doch mehr um bloß rechnerifche Übertragungen innerhalb 
des nationalen Vermögens: Grundfchuldner und Grund- 
gläubiger pflegten beide Deutſche zu fein. 

Neben der Rapitalanfammlung zu ſtändig probuftiven 
Sweden aber bedarf eine moderne Vollswirtfchaft, die der 
verfügbaren technifchen Mittel Herr werden will, auch außer- 
ordentlicher Mittel der AUrbeitsorganifation: denn nur durch 
deren Verwendung hindurch Tann fie hoffen, der Lbermacht 
der neuen Kräfte Herr zu werden. Lind dabei handelt e8 
fich nicht bloß um eine rapide Entwicklung der Arbeitsteilung, 
um Maßregeln, die Arbeit zu einer Tontinuierlichen zu 
machen, um Raum- und SZeiterfparnis, Tleinften Kräfte- 
verbrauch, fteigende Betriebsausdehnung zur Verminderung 
der Generalunfoften und dergleichen mehr, — fondern 
namentlich auch um richtige und weitgreifende QUrbeits- 
vereinigung, ja um mehr als das, um einen Vorgang, den 
man Arbeitsverkettung nennen möchte und vielleicht am 
beften an dem Belfpiele der wiffenfchaftlichen Arbeits- 
entwicklung verdeutlichen kann. Die wiffenfchaftliche Arbeits- 
teilung tft befanntlich befonders weit vorgefchritten; weniger 
unterrichtete Leute pflegen wohl gar zu fagen, die Gelehriam- 

Lamprecht, Deutfche Geſch. d. jüngft. Vergangenh. u. Segenw. I. 15 
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feit fei im GSpezialiftentume untergesangen. Bei diefer 
intenfiven Entwicklung bat ſich nun gezeigt, Daß ein Speztalift, 
je tiefer er in feinen befonderen Gegenftand eindringt, um 
fo mehr auf die unzähligen Berührungspuntte eben dieſes 
Gegenftandes mit anderen ftößt: und eben hierdurch vorwärts 
getrieben wird, fich wieder aus der GSpezialbefchäftisung 
beraus zu „univerfalifieren”. Dies tft der Vorgang, der 
fih als Arbeitsverkettung bezeichnen ließe: organifch und 
von unten ber, aus der Arbeit felbft, nicht aus deren oberer 
Organifation durch einen Leiter macht fich das Bebürfnis 
der Arbeitsvereinigung geltend. Eine folche Arbeitsverfettung 
tft nun eine der bezeichnendften Erfcheinungen des neueren 
deutſchen Wirtfchaftslebens; und fie findet ihren Ausdruck 
in der erftaunlichen Zunahme der Zahl und der Bedeutung 
gänzlich neuer arbeitöverfettender Berufe, wie fie eine Ver⸗ 
gleichung der Angaben fchon der großen Berufszählungen 
von 1882 und 1895 zutage fördert. In den zwifchen diefen 
beiden Zählungen liegenden Jahren hat die Zahl der Berufs- 
benennungen, die im Sahre 1895 10397 betrug, um nicht 
weniger ald 4218 zugenommen, und die überwiegende Zahl 
der binzugelommenen Berufe bezieht ſich auf QAUrbeits- 
verfeftung. Verſenkung in einen GSpezialgegenftand in 
dem Sinne, daß diefer auch in den Beziehungen zu feiner 
Nachbarfchaft voll mit erfaßt wird, wird aber immer am 
eheiten Sache bochentwidelter Arbeitskräfte fein: und aus 
diefen find denn auch augenfcheinlich die meiften neuen Be- 
rufe hervorgegangen. 

Daneben tft auch die Arbeitsteilung während der 
legten Menfchenalter aufs höchſte gewachfen. Und diefer 
Zunahme der Arbeitsteilung entfprach, wie ſtets im Ver⸗ 
laufe der Wirtfchaftögefchichte, ein nicht minder ftarles 
Wahstum der organifatorifchen Arbeitsvereinigung; ja 
gerade dieſes Wachstum wurde für den nächften und äußeren 
Anbli der modernen Wirtfchaft befonders charakteriftifch. 
Denn fein natürlichfter Ausdruck ift die alsbald auffallende 
Entwidlung des Großbetriebes. Am glänzendften trat dieſe 
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Entwidlung hervor im Verkehrsweſen: bier wirkte außer 
dem Bedürfnis der “Arbeitspereinigung der innere Drang 
alles Verkehrs zur Zentralifation noch befonders vereinheit- 
lichend. Eifenbahnen, Poften, Banken, Börfen find daber 
immer mehr Gebiete des Großbetriebes geworden. Uber 
auch in den gewerblichen Betrieben tft der Übergang zum 
größeren und großen Betrieb das durchaus Regelmäßige, 
ja faft Ausnahmsloſe. Im Jahre 1861 gab es im Gebiete 
des heutigen Deutichen Reiches erft 4000 gewerbliche Be⸗ 
triebe mit mehr als je 50 Arbeitern. Von da ab wuchs 
Diefe Zahl längere Zeit hindurch ziemlich ftetig um 7,5 %0 
jährlich, 1875 betrug fie 7800. Später aber war bie 
Steigerung noch ſtärker. Trennt man Die Betriebe in 
Mittelbetriebe mit 11 bis 50 befchäftigten Perfonen, Groß- 
betriebe mit über 50 Perfonen und größte Betriebe mit 
über 1000. Perfonen, jo haben in der Zeit zwifchen den 
beiden Berufszählungen von 1882 und 1895 die Mittel- 
betriebe um 51 Yo, die Großbetriebe um 68 %o und bie 
größten Betriebe um 78 lo zugenommen. 

KRonnten nun aber all diefe Vorgänge, diefe tiefen 
MWandlungen in dem Betriebe der Landwirtfchaft wie der 
Snöuftrie und ſchließlich auch der Verkehrsanftalten — kurz 
Diefe Ummälzungen auf dem ganzen Gebiete des Technifch- 
Mirtfchaftlichen, ohne Einfluß auf die allgemeine Entwicklung 
bes Wirtjchaftslebens bleiben? Offenbar mußten die Formen 
dieſes Wirtfchaftslebens fich ändern. Und diefe Änderung 
wiederum mußte ihren fchon halb und halb ind Soziale 
hinüberführenden Ausdrud finden in verfchiedenen Ent- 
wiclungsftufen der modernen Wirtfchaftsform — der Unter- 
nehmung. 

1 Vgl. die Zufammenftellung bei Troeltſch, Liber Die neueften 
Beränderungen im Deutfchen Wirtfchaftäleben (1899) ©. 58-59. 
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VI 

Die wirtichaftliche Entwiclung der freien 
Unternehmung. 

* 

1. In der Geſchichte der allgemeinen Wirtſchaftsſtufen 
und der deutſchen Wirtſchaftsentwicklung bis zum 19. Jahr⸗ 
hundert im beſonderen haben wir das Weſen der Unter⸗ 
nebmung fchon Tennen gelernt. Rob und mechaniich 
ausgedrückt ift die Unternehmung aus der Verbindung fauf- 
männifcher und gewerblicher Tätigkeit entftanden; Kaufleute, 
die fich bis dahin nur mit dem Warenaustaufch, Dem Handel, 
beichäftigt hatten, griffen in die Warenerzeugung ein, indem 
fie die von ihnen vertriebenen oder zum Vertrieb in Ausficht 
genommenen Waren unter ihrer Aufficht und unter Ein- 
führung ihres Kapital in den Probuftionsprozeß auch 
erzeugen ließen; Gewerbtreibende griffen in die Handels⸗ 
tätigleit über, indem fie die von ihnen und bald auch die 
von ihresgleichen erzeugten Waren zugleich vertrieben. Es 
waren Vorgänge, die vereinzelt bis ins hohe Mittelalter 
zurüdreichen; die dann, in einem fo hohen Maße, daß fte 
für die Volkswirtſchaft wenigſtens vorübergehend ſchon 
harakteriftifch wurden, im 15. und 16 Jahrhundert auf- 
traten; die fich aber im 17. und 18. Sahrhundert, ja noch 
Darüber hinaus in der erften Hälfte des 19. Sahrhunderts 
feineswegs fo entfchieden entwidelten, wie es nach dem 
Fortgang im 15. und 16. Jahrhundert zu eriwarten gewefen 

1 ©. oben ©. 11 ff., insbefondere ©. 49 ff. 
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wäre. Das, was ihre weitere Entfaltung aufbielt, war an 
erfter Stelle jene ftarle Verminderung der Rapitalbildung, 
die in Deutjchland und vielfach auch fonft in Europa feit 
etwa Mitte des 16. Jahrhunderts eintrat, veranlaßt wohl 
vornehmlich Durch Verfchiebungen der internationalen Handels- 
wege und durch das Nachlafien folcher Ausſichten auf 
leichten und großen Gewinn, wie fie namentlich aus einer 
Zätigleit im Fernhandel hervorgehen !. 

Man fieht hier, wie fehr die Entwicklung einer Volls- 
wirtfchaft der Unternehmung zunächft von der Zunahme der 
nationalen Erfparniffe abhängig if. Gewiß tft das Kapital 
an ſich nicht das einzige treibende Element des modernen 
MWirtfchaftslebens: denn Kapital irgendwelcher “Art bat es 
zu allen Seiten einigermaßen entwidelter Wirtichaft gegeben, 
und nur quantitativ zunächft, nicht qualitativ ift die moderne 
Mirtfchaft, foweit ihr KRapitalreihtum in Betracht kommt, 
von früheren Wirtfchaftsformen gefchieden. Vielmehr tft 
Die Tatſache, daß Gewerbe und Handel ineinander über⸗ 
gehen, daß fie die eine Erwerbs⸗ und Betriebeform der 
Unternehmung zu bilden beginmen, und daß eben dieſe Form 
jegt beherrſchend auftritt, als Die eigentlich charakteriftifche der 
neueren Wirtfchaft. Aber dabei bleibt doch beftehen, daß 
diefe Form fich zu voller Höhe nicht entwickeln konnte ohne 
ftarte Rapttalaufwendungen: daß fie mithin für die Stufen 
ihrer Entfaltung abhängig war von der Bedingung eines 
fteigenden Vorrates von produktiv zu verwendendem Kapital. 

SInfofern war es für die Durchbildung eines vollen 
Zettalterd der Unternehmung von großer Bedeutung, daß 
Die Steigerung minbeftend des Produktivkapitals, die das 
15. und 16. Sahrhundert gebracht hatten, ſpäteſtens im 17. 

1 Außerdem hat im Laufe bes 16. Sahrhunderts wentgftens in 
Deutfchland der Kapitalverbrauch fpeziell zu probuftiven Zwecken 
ftart nachgelaffen: Verluſte des deutſchen Kapitals vornehmlich in 
franzöfifchen und fpantfchen Anleihen. Die Rolle der Landwirtfchaft 
in der DVerfallszeit der deutſchen Vollswirtfchaft feit “Mitte Des 
16. Sahrhunderts ift noch nicht aufgeflärt. 
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Jahrhundert aufhörte, der regelmäßige Entwicklungsgang 
einer DVollswirtfchaft der Unternehmung wurde baburch 
unterbrochen. 

Wodurch ward e8 nun aber im 19. Jahrhundert möglich, 
Daß er wieder aufgenommen wurde? Dies iſt die Stelle, 
an der nunmehr all die in den legten AUbfchnitten erzählten 
Tatſachen erft rechten Zufammenhang und volles inneres 
Leben erhalten —: die technifche Entwicklung ift e8 gewefen, 
die, im Sinne einer ungeheuren Rapitalbildung wirkend, vor 
allem jenen Fortgang des Wirtfchaftslebens der Llnter- 
nehmung hervorgebracht hat, den die Zeitgenoffen bewundern. 
Denn was find die technifch gewonnenen Kräfte im Grunbe 
anderes als neues Rapital? 

Im Sinne der Wirtfchaftsgefchichte ift jede neue Kraft, 
jede bisher ungenugte Energie, die der Volkswirtſchaft nug- 
bringend einverleibt wird, ein Rapital. Dabei kann diefes 
Rapital aus den LÜberfchüffen einer in regelmäßigem Fort- 
gang befindlichen Volkswirtſchaft gewonnen werden: man 
wird es dann als ein Erfparnis bezeichnen können. Ober 
aber es Tann dadurch gewonnen werden, daß plöglich neue 
Naturkräfte dem wirtfchaftlichen Dienfte des Menfchen zu- 
gänglich gemacht werden: dann kann man von Okkupations⸗ 
fapital fprechen. Dabei verfchlägt es nichts, daß der Iogifche 
Unterſchied zwifchen Erfparnistapital und Okkupationskapital 
nur ein relativer und polarer ift: im Grunde beruht auch 
jede Erfpamis auf Okkupation. Wirtfchaftsgefchichtlich ift 
der Unterſchied trogdem weſentlich, wie ein Kleiner Ausflug 
in die Gefchichte der wirtfchaftlichen Entwicklung alsbald 
ergeben wird. Was machte da die urfprüngliche wirtfchaft- 
liche Tätigkeit des Menfchen aus? Eine Verbindung von 
eigenem Tun mit irgend etwas natürlich Gegebenem: rohefte 
Dlupation 3. B. durch Aufheben eBbarer Früchte, in 
weiterem Fortſchritt offupatorifche Tätigkeit durch Erlegen 
von jagdbaren Tieren uſw. Dann ergab fich, in Zeiten ſchon 
viel höherer Entwidlung, die Okkupation der mütterlichen 
Erde zur Weide von Herdentieren und zum Anbau be 
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ftimmter Gewächfe: eine Okkupation, die fehr langfam von 
vorübergehender Befchlagnahme zu voller Seßhaftigfeit fort- 

fchritt. Sn allen diefen Fällen war das Okkupierte fchließ- 
lich nach modernen Begriffen eine Vereinigung natürlicher 
Gegebenheiten mit menfchlicher Arbeit: denn fchon das 
Dlupieren, noch mehr natürlich das Fefthalten war Arbeit. 
Hörte nun aber diefe Art der KRapitalbildung mit der 
Okkupation jungfräulichen Landes zu Zwecken der Weide 
und des Ackerbaues auf? Keineswegs! Sie ſchritt fort; 
und in taufend Zügen der heimifchen, deutſchen Entwicdlung 
kann ihre weitere Entfaltung beobachtet werden: in fo groben 
wie in den Übergängen zum Bergbau, zur Ausbeutung von 
Lagern befonderer Stoffe, wie Torf oder Rafeneifenitein 
oder Minette, zur Ausbildung der Slüffe zu Transport⸗ 
wegen, und in fo feinen wie der Heimatlichmachung — fait 
möchte man mit einem neuen Sinne des Wortes jagen: 
PVerheimlichung — des Bodens in ber Lofalifierung von 
taufend Märchen und Sagen wie in ber Entfaltung eines 
fünftlerifchen Genuffes an Leuten und Landichaft. In allen 
dDiefen Fällen handelt es ſich um die Entwidlung einer neuen 
Gewalt, einer geiftigen oder einer materiellen, über gewiſſe 
Gegebenheiten der Natur — um die Bewahrbeitung des 
Paradiefeswortes, daß der Menfch herrfchen foll auf Erden. 
Und fo fehematifch diefe Entwicklung hier auch dargeftellt 
fein mag, eins geht aus dem Gefagten dennoch hervor: 
diefe Gewalt wurde allmählich in der Richtung entfaltet, 
daß fie der Natur immer intenfiver zu Leibe ging, daß fie 
ihr immer feinere, immer ſtärker differenzierte Kräfte 
abrang. 

Und in der Entwidlung diefes Prozeſſes follte die Ent- 
ftehung der modernen Naturwifienfchaften keine Epoche ge- 
macht haben? Eben die Naturwiffenfchaften waren es, die 
ben Weg eröffneten zu einer ganz anders intenfiven Be— 
berrfchung der Natur, als fie etwa der Bauer draußen 
ausübt hinter feinem Pfluge und in den fchweren Arbeits⸗ 
ftunden der Ernte; eben fie wiefen hinein in das innere 
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Gemach der Kräfte, ja ſchließlich der Kraft ſelber. Und 
die Technil war e8, die den Weg gangbar machte, die Die 
Pforten erfchloß und der Menfchheit die Schlüflel der neuen 
Herrſchaft darbot. Das ift das neue große Kapital, ein 
Okkupationskapital neben allen regulären Erfparniffen ber 
Nationen an ihren Einnahmen und an ihrer Kraft, mit dem 
die moderne Welt wirtfchaftet: ein Kapital von ungeheuer- 
liher Größe, foweit es ſchon angeeignet ift, und darüber 
hinaus von offenbar noch Teineswegs völlig befannten 
Grenzen. Über die Germanen hatte einftmald Tacitus be 
richten können, das nationale Hauptkapital, der Grund und 
Boden, ſei von ihnen noch nicht völlig angeeignet, gefchweige 
denn jchon völlig beherrſcht. Die Gegenwart Tann von ben 
neu erfchloffenen Naturkräften Ähnliches hoffen. 

Bietet nun aber die moderne naturwiflenfchaftlich- 
technifche Entwicklung der Unternehmung in ihren Energie- 
formen eine Möglichkeit der Kapitalbildung, hinter deren 
Wucht und Größe jede andere Urt der modernen Rapital- 
bildung durch Ermwirtfchaftung und Rücklage verfchwindet, 
fo wird man verftehen, wie ber Charakter eben dieſes neu 
errungenen KRapitald nicht ohne einen gewiſſen Einfluß 
auf die Durchbildung der Unternehmung überhaupt ge- 
blieben ift. 

Welches iff nun diefer Charakter? Hier fteht ganz im 
Vordergrunde der Sag, daß jede der einzelnen wirtichaftlichen 
Energien ſich fchließlich als auf Die eine Energie zurüd- 
führbar erwiefen hat. Das heißt doch: im legten Grunde 
und prinzipiell Iaffen die naturmiffenfchaftlichen Errungen- 
ſchaften der legten zwei bis drei Menfchenalter nur noch 
eine Urt der Unternehmung zu: die, welche mit zwar in 
ihren Formen variabler, im Grunde aber einheitlicher Energie 
arbeitet und diefe ſowohl für Die Erzeugung wie den Vertrieb 
ausbeutet. In der Tat können daher auch alle Arten der 
freien Unternehmung technisch auf den legten Ausdrud einer 
einzigen Rraftbetätigung gebracht werden. Natürlich nicht fo, 
daß deshalb etwa das bunte Bild wirtichaftlichen Lebens 
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verloren gegangen wäre; im Gegenteil: es ift reicher, breiter 
und gleihfam wimmelnder geworden als je zuvor, da man 
jest, eben wegen der Rebultionsfähigleit der Energien auf 
eine Form, die Möglichkeiten der Kombination und Per- 
mutation der einzelnen Energien ganz anders kennt und 
wirtfchaftlich ausbeutet als früher. 

Uber diefem Kaleidoſkop der Praxis entfpricht Die 
prinzipielle Einheit der Grundlage: und das eben gibt dem 
neueren Wirtfchaftsleben den Zug des Großarfigen. Von 
diefem Geſichtspunkte aus bedarf es jest aber für uns auch 
der Zurüdführung der Ergebniffe der früheren Abfchnitte 
auf noch einheitlichere Anfchauungen, als fie bisher ge- 
mwonnen find. Sind wirklich veränderte Zeitvorftellung, neue 
Raumanfchauung und höherer Kraftbegriff — jene Einheits- 
begriffe, auf die fich die moderne Wirtſchaftsentwicklung, 
pinchologifch betrachtet, bisher bringen ließ — legte, unter 
fi) nicht weiter ausgleichhbare Elemente? Man fehe nur 
ein wenig zu, und man wird bemerfen, daß dem keineswegs 
fo ift: veränderte Zeitworftellung wie neue Raumanfchauung 
find nichts als Ergebniffe einer veränderten Kenntnis und 
eines veränderten Gebrauches ber natürlichen Energie: fie 
eben wirft fich in dem neuen Verkehrsweſen aus: und find 
mithin nur Teilvorftelungen des einen wahrhaft neuen 
Begriffes, des Begriffes der Kraft. Und man halte diefen 
Nachweis nicht etwa für eine bloße Spintifirerei, für ein 
ödes Rlappern mit Begriffen. Aus diefen durchaus leben- 
digen und innerlichit treibenden Zufammenhängen ergibt fich, 
daß in der Zeit der freien Unternehmung zwiſchen Gefchäften, 
Die mehr dem Transport gewidmet find, und mehr induftriell 
gefärbten Gefchäften, in denen die neuen Kräfte direkt in 
den Dienft der Erzeugung geftellt werden, prinzipiell und 
wirtfchaftlich-entwidlungsgefchichtlich fein Unterſchied mehr 
befteht: fie find ein nur äußerlich etwas verfchieden gefärbter 
Ausdrud im Grunde ein und derjelben modernen Unter- 
nebmungsform, die man, wiederum innerhalb der Epoche 
der freien Unternehmung, als Die der energetijchen Unter- 
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nehmung bezeichnen könnte. Darum beſtehen auch zwiſchen 
ihnen keinerlei rechtliche, ſittliche, wirtſchaftliche oder ſonſt 
tatfächliche Schranken, ja, die Übergänge find fo leiſe, daß 
ſich gelegentlich jchwer fagen läßt, ob ein Unternehmen mehr 
dem Verkehr oder der Gütererzeugung angehöre. Und wie 
häufig ift gar die Verfoppelung beider Motivel Ga, fie ift 
recht eigentlich ein modernſtes Zeichen jener Entwicklung, 
die zu einer auch äußerlichen Einheit jeglicher Urt der 
energetifchen Unternehmung fortichreite. Dahin gehören 
die neueren Verbindungen von Großinduftrie, Reederei und 
Landtransportwejen, wie fie in den wegen ihres Tolonialen 
Charakters befonders raſch vorwärts fchreitenden Vereinigten 
Staaten bejonders lebhaft entwidelt find, dahin, um Kleinere 
Anfänge zu nennen, die fchon ziemlich früh auftretenden 
Kombinationen von Eifenbahnen und bergbaulichen Unter⸗ 
nehmungen oder auch Unternehmungen der Fremdeninduſtrie 
(Hotels ufw.), dahin auch Transportveranffaltungen tie 
jene der Firma Krupp, welche die reichen fpanifchen Erze 
in eigener, wohlorganifierter Schiffahrt bezieht. 

Uber auch im einzelnen bat die Rapitalbildung der 
technifchen Energien die Entwicklung des freien Unternehmens 
vielfach beeinflußt; am meiften natürlich da, wo ihre Ent- 
wiclungstendenzen mit denen ber Unternehmung zufammen- 
fallen. Weitaus die wichtigfte Beobachtung in dieſem Zu- 
ſammenhange muß der Entfaltung bes quantitativen Charakters 
der Unternehmung gelten. Da ift ſchon früher eingehend 
gezeigt worden!, wie jede Kombination von Gütererzeugung 
und Gütervertrieb bereits feit Sahrhunderten vor allem auf 
die Maſſe der Ware bat fehen müfjfen: denn der Gewinn 
ergab fich in diefem Falle aus einem erweiterten Vertrieb, 
was notwendig eine Erzeugung der Ware nach quantitativen 
Rüdfichten oorausfegte. Es ift der große Gegenfag, in den 
die Produktion der Unternehmung alsbald zu der Güter- 
ergeugung der handwerklichen Zünfte trat, die ihrerfeits 

1 ©. oben ©. 56f. 
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vielmehr von qualitativen Erwägungen getragen gewefen 
war und darum in den Hlaffifchen Zeiten der Zünfte zu einem 
Kunſthandwerk fondergleichen geflihrt hatte. Wie mußte 
aber nun dieſe Gütererzeugung der Unternehmung nad) 
quantitativen Gefichtspuntten geftärft und gefördert, ja 
reißend vorwärts getrieben werben bei Einfpannung von 
Energieformen, denen allen ein mechanifches und das heißt 
ein ebenfall3 quantitativesg Prinzip zugrunde lagl Hier 
liegt der innere Zuſammenhang vor, aus dem fich Die außer- 
ordentlich rafche und enge Verbrüberung der Unternehmung 
mit der modernen Technik als der praftifchen Ausgeftalterin 
des mechanifchen Energieprinzips erflärt: hier auch der Zu- 
ſammenhang, aus dem beraus es verftänblich wird, daß bie 
Geſchichte der modernen Unternehmung zunächſt mwefentlich 
in der Richtung einer quantitativen Entwicklung verlief, und 
daß bei ihr große qualitative Entwicklungen aufs deutlichſte 
erft aus quantitativen Ausgeſtaltungen bervorgingen. 

2. Als klaſſiſche Entwidlungsform der modernen freien 
Unternehmung Tann die einfache Fabrik betrachtet werben: 
jene Produktionsanſtalt, in der eine Anzahl von “Arbeits- 
mafchinen, Die, räumlich vereint, der Regel nach Durch einen 
Motor in Bewegung gejegt werden, unter ber Aufficht und 
dem Eingreifen von Arbeitern beitimmte Waren in Maffe 
erzeugen. Es ift eine Form, die felbftverftändlich auch 
ſchon vor der Erfindung der modernen Motoren, insbefondere 
der Dampfmafchine, vorkommen konnte, und die auch 
nad der Erfindung der Dampfmafchine noch lange Seit 
vielfah Motoren älterer Urt, Waflerräder, Windräder, 
Göpelwerfe, in Anfpruch nahm: find doch diefe Antriebs⸗ 
formen auch noch heute keineswegs verſchwunden, ja es hat 

ı Die Bildungen der Hausinduftrie geben zu allmählich aus 
den älteren in modernere fiber, ald Daß nach ihnen datiert und bis- 
poniert werden könnte. Im einzelnen wird über fie fpäter noch 
genau zu reden fein, f. unten ©. 292 ff. 
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eine von ihnen, das Waflerrad, in verbefferter Form inner- 

halb der Elektrotechnik von neuem weite Verwendung ge- 

funden. 
Anftalten der GStoffvereblung,, die durch einen Motor 

getrieben werben, gehen auch in Deutfchland teilweis ſehr 

weit zurüd'; fehen wir von den Mahlmühlen und verwandten 

Anlagen ab, fo find 3. B. die Papiermübhlen des 14. und 
15. Sahrhunderts und die Wallereien noch älterer Zeit in 

diefem Zufammenhange zu erwähnen. Und verhältnismäßig 
früh finden fi) auch ſchon vereinzelt Formen, bei denen 
neben einer beträchtlichen bewegenden Kraft Arbeiter in 
ziemlicher Anzahl zentralifiert tätig find: alſo wirkliche 
Sabriten im heutigen Sinne. Hierhin gehört 3. ®. neben 
anderen Beifpielen des 16. Jahrhunderts und namentlich 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts! die wohl auch 
noch in diefe Zeit zurückreichende Fabrik der Calwer Färber- 
fompagnie, in der gegen Ende des 18. Sahrhunderts, neben 
den etwa 6000 hausinduftriell beichäftigten Perfonen der 
Rompagnie, 168 Wolllämmer, Weber, Zeugmacher ufiw. 
tätig waren. Hierhin wird auch, um von vereinzelten, noch 
viel weiter zurüdtreichenden Beifpielen der Zertilinduftrie 
abzufehen, die Rattunfabrik, die flüchtige Schweizer um 1750 
in Plauen im Pogtlande gründeten, zu rechnen fein, wie 
nicht minder die zentralifierten AUnftalten für Hafpeln und 
Zwirnen, die fich ſchon früh in der preußifchen Geiden- 
induftrie der zweiten Hälfte des 18. Sahrhunderts eingebürgert 
hatten, während dieſe Induſtrie im ganzen durchaus den 
Charakter einer Hausinduſtrie bewahrte. 

Allein diefe Beifpiele, die ſich gewiß noch häufen ließen, 
beweifen gleichwohl noch nichts für einen allgemeinen Zu⸗ 
ftand. Als wirkſame KRonkurrentin des Handwerks und 
volkswirtſchaftlich wirklich ummälzend ift die Fabrik auf 
deutfhem Boden doch erft im Laufe des 19. Sahrhunderts 
aufgetreten. Erft im Sabre 1828, in Mohls Schrift über 

1 ©. tiber diefe Stieda, Handw. d. Staatswiffenfch. Art. Fabrik. 
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die württembergifche Hausinduſtrie, begegnet man in Deutfch- 
land — nach mannigfachen Scheibungsverfuchen durch bie 
Rameraliften des 18. Sahrhunderts, namentlich Durch Lamprecht 
(1797) — einer größeren Klarheit über den grundfäglichen 
Unterfchteb zwiſchen Haus- und Fabrikinduffrie. Und ganz genau 
dargelegt wird er wohl erft vierzig Jahre jpäter von Schwarz 
in feinem Auffage über die Betriebsformen der modernen 
Großinduftrie!. Die ftatiftifch gefonderte Erfaffung der Haus⸗ 
induftrie im klaren Gegenfage zur Fabrik ift aber gar 
erft im Sahre 1877 von Boehmert gefordert und im Jahre 
1882 in der Berufszählung der Reichsftatiftit durchgeführt 
worden. So fpät erft und langſam kam es alfo zu einer 
wiffenfchaftlichen und das heißt begrifflich Haren Abgrenzung 
der modernen Unternehmungsform der Fabrik gegen die 
älteren Formen der Hausinduſtrie. 

Früher als in Deutichland ift natürlich in England bie 
moderne Fabrik, und fpeziell diejenige mit Dampfmotor, 
entftanden; bier Tann man ihr Aufkommen in diefer Form 
ziemlich genau datieren: die erfte gefchloffene und fabrif- 
mäßig durch Dampfmalchine betriebene Spinnerei wurde 
duch Arkwright im Sabre 1771 eröffnet. Und England 
wurde zunächft auch allein das klaſſiſche Land diefer neueften 
Art der Fabriten; 1790 gab es fchon etwa anderthalbhundert 
Spinnereten; zu dieſen traten dann feit Erfindung ber 
Dressing frame durch Sohnfon (1803) die Webereien, wo⸗ 
bei die alten Waflerfräfte allmählich faſt vollftändig durch 
Dampftraft erfegt wurden. 

Sn Deutfchland hatte ſchon Die Verbreitung derjenigen 
Betrieböform, die zwifchen der alten, völlig bislozierten 
Hausinduftrie und der zentralifierten und mit Motor aus⸗ 
geftatteten Fabrik in der Mitte fteht, der Manufaktur, der 
zentralifierten Hausinduſtrie, wie man fie nennen könnte, feit 
dem 16. Jahrhundert verhältnismäßig viele Schwierigkeiten 
gefunden. Gewiß hatte man die Arbeitskräfte für fie im 

ı Settfchr. f. d. gefamten Staatswiffenfchaften 1869, Bd. 25. 
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allgemeinen zur Verfügung, wenn ſie auch zunächſt den 
Tauſenden und wohl Hunderttauſenden von Landſtreichern 
entnommen werden mußten, die der Dreißigjährige Krieg 
und ſpätere Wirren zurückließen, aber es fehlte an Kapital. 
Und als dieſes von außen her einwanderte, als Hugenotten 
und Wallonen ſich niederzulaſſen begannen, da ließ die allzu 
zünftleriſche Neglementierung, welche die mit höheren Ent- 
widlungsformen der Induftrie zumeift unbelannten Territorial- 
gewalten durchführten, eine rafche und reichere Blüte nicht 
auflommen. Erſt ſeit den dreißiger und vierziger Sahren 
des 18. Sahrhunderts wurde das anders: jest begann zum 
erften Male der Inhalt einer feit dem 17. Jahrhundert auf 
der Grundlage indivibualiftifcher Kultur entwidelten all- 
gemeinen Bildung die Regierungen in ber Form der auf- 
geflärten öffentlihen Meinung ftart zu beeinfluffen und 
ſchließlich faſt zu überwältigen, was der Freiheit der Mlanu- 
fafturen zugute fam; und die Fürſten bes aufgeklärten 
Abfolutismus wurden felbft, nicht ohne koftfpielige Vorliebe 
3.8. für GSeiden- und Porzellaninduftrie, Förderer und 
Snhaber von Manufalturen. Es war eine Bewegung, die 
durch befondere Ereignifje um die Wende des 18. Jahr⸗ 
hundert noch gefördert wurde; die franzöfifche Seiden⸗ 
induſtrie litt fchiwer unter den Plagen der Revolution, und 
bald darauf verſchloß die KRontinentalfperre Deutfchland der 
gewaltigen Überfchwemmung mit englifcher Fabrikware, wie 
man fie von Leipziger Mefle zu Leipziger Meſſe zu erleben 
gewohnt war: Greigniffe, die fremden Wettbewerb vom 
deutfchen Boden fernhielten und daburch der heimifchen 
Induſtrie zugute famen. 

Sn diefer günftigen Luft wirtfchaftlichen Auffchwunges 
find nun auch zum erften Male zahlreichere Fabriken auf 
beutfchem Boden, vor allem in Sachſen, dann am Rhein, 
in Schlefien, in Schwaben und auch im Elſaß, entitanden. 
Sn Sahfen wurden gegen Schluß der achtziger Sabre des 
18. Sahrhunderts die erften Jennymaſchinen eingeführt, feit 
etwa 17% wurden fie zu je 10 bis 20 Spulen in Gang 
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gebracht, und ſeit 1800 benutzte man die Waſſerkraft als 
Motor. Ein höherer Aufſchwung begann dann ſeit der 
Ausfegung einer Staatsprämie von je einem Taler für jebe 
in Gang gebrachte Mafchinenfpindel im Sahre 1807; und 
1813 waren fchon 22 Gpinnereien mit 107283 Spindeln 
fabritmäßig tätig. Die Hausfpinnerei war damit bereits 
Iahmgelegt; nur noch die Weberei und die Wirkerei blieben 
nach dem Verlagsſyſtem hausinbuftriell organifiert; und die 
größeften Verleger waren zugleich im Beſitze von Druckereien. 
In anderen Gegenden Deutfchlands aber Fam es zu einem 
verwandten Entwidlungsgang. 

Allein diefe erſte, an fich noch recht zarte Frühblüte 
deutfchen Fabrikweſens wurde im zweiten Jahrzehnt des 
19. Sahrhundert zum guten Teile wieder zerftört. Nach 
den napoleonifchen Kriegen drang mit Aufhebung der Ron- 
tinentalfperre der englifche Wettbewerb wiederum ein und 
zeigte fich, fieht man etwa von Süddeutſchland ab, bald 
überlegen: denn in Deutfchland berrfchte, als Nachwehe der 
Kriege mit deren Verluften, noch eine auffallende KRapital- 
armut. Dazu kam die Hungersnot der Sabre 1816 big 1817 
und die in einem noch durchaus agrariichen Lande Doppelt 
verheerende AUderbaufrife der Jahre 1820 bis 1825, um in 
Derbindung mit dem Mangel einer gemeinfamen Regelung 
des Zollweſens und der nationalen Wirtfchaft überhaupt 
jeden Verſuch eines Aufſchwunges zu unterdrüden. Erft 
in den dreißiger Jahren begann fich diefe Lage umzugeftalten. 
Zwar gab e8 im Anfang diefes Jahrzehntes auch noch eine 
Heine Stockung infolge der Yulirevolution und der Cholera, 
dann aber ging es tapfer vorwärts: die Anfänge des Zoll- 
vereind gaben Mut, die einzelitaatlichen Gefeggebungen im 
Simme einer Modernifierung des Agrarrechts und in ber 
Richtung auf Gewerbefreiheit begannen zu wirken, eine ver- 

befferte Gemeindeverfaffung erweiterte den Spielraum freier 
Unternehmungen, und eine Veränderung der gewerblichen 
Steuern ftellte fie vielfach finanziell weniger belaftet bin denn 
zuvor. Yu alledem kam dann, als eins der enticheidenditen 
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Momente, fett Ausgang der dreißiger Sahre die mefentliche 
Verbeflerung des Transport- und Verkehrsweſens durch 
Chaufleen, Poften, Eifenbahnen und fchließlich auch Tele 
graph, um lansfam und endgültig erft feit den fünfziger 
Jahren ein Fabrikzeitalter im modernen Sinne heraufzu- 
führen. 

Erft jegt verfchwand damit, allmählich, eine Reihe alter 
Manufalturen, 3. 3. auf dem weiten Gebiete ber Tertil- 
induftrien; neue Bergmwerfsunternehmungen wurden begründet, 
Anftalten getroffen, den Bedarf an Arbeitsmafchinen und 
Motoren im Snland zu decken, und Fortfchritte auf dem 
Gebiete der Metallurgie gemacht. Es war ein reges Leben, 
als deſſen frühefte ſtarke Kundgebung die erfte große 
Snduftrieausftellung der SZollvereinsftaaten zu Berlin im 
Zahre 1844 bezeichnet werden kann; und, durch Die Revolution 
ziemlich ungeftört, entwidelte es fich in den fünfziger Sahren 
weiter, um dann, burch die Ergebnifle der Londoner Aus⸗ 
ftellung von 1851 ermutigt und ffaatlich in jeder Weile, 
durch direkte Hilfe wie durch Bereititellung unterrichtlicher 
Mittel und finanzielle Belebung unterftüst, in vollflutender, 
nun niemals wieder abreißender Bewegung in die fechziger 
Jahre einzumtnden. 

Wir verfolgen den Triumphzug des modernen Wirt- 
fchaftslebens bier nicht weiter; feine einzelnen Epifoden und 
Entwidlungsftufen find ſchon auf früheren Blättern nach 
anderen als rein chronologifchen Gefichtspuntten zur Dar- 
ftellung gelangt. Dagegen erhebt ſich in dem bier beftehenden 
Zufammenbang, nachdem die Entwidlung der vollsiwirt- 
ſchaftlich wichtigen fabritmäßigen Unternehmung für Deutfch- 
land im ganzen und großen auf die vierziger und fünfziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts feftgeftellt worden iſt, die Frage, 
welche Sormveränderungen denn diefe Unternehmungen von 
da ab zunächft in ihrem äußeren Betriebe erlebt Habe. 

Da muß von vornherein, um falfche Vorftellungen zu 
vermeiden, betont werden, daß die älteren Formen der Unter⸗ 
nehbmung, die hausinduftriellen wie die der Manufaktur, mit 
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dem Aufkommen der Fabrik keineswegs abftarben. Mit 
nichten fucht jedes moderne Unternehmen gleichfam hartnädig 
die Form der Fabrit auf; vielmehr waren nicht bloß 
unzählige Verhältniffe vorhanden, in denen fich ältere Be⸗ 
triebsformen, wenn auch in gemiflen Umbildungen, erhielten; 
ed fanden fogar Rüdbildungen von der Fabrik oder der 
Manufaktur zur Hausinduftrie flat. So wurde 3. B. die 
Mafchinenftriderei im Vogtland urfprünglih, Ende der 
fünfziger Sabre, in gefchloffenem Betriebe ausgeübt; ſpäter, 
feit mindeſtens 1870, ift fie zumeift Hausinduftriell geworden. 
Und daneben beftehen auch zahlreiche Fälle, in denen fich 
Hausinduftrie erft ganz neuerdings entwidelt hat: fo namentlich, 
in fozial zumeift wenig günftigen Erfcheinungen, in gewiſſen 
Großftädten und deren näherer Umgebung. Dahin gehören 
3. B. die modernen Belleidungsinduftrien mit ihrem swea- 
ting system und ihrer Verwendung jugendlicher weiblicher 
Arbeitsträfte bei fittlich bedenklichen Löhnen. 

Im allgemeinen aber tft die typifche Form der Entwid- 
lung des modernen Unternehmens doch das AUufblühen der 
Sabrit und derjenigen Formen des Verkehrslebens, die als 
der Fabrik etwa gleichwertig angefehen werden fünnen, jener 
Sormen, die unter der Einwirkung moderner technifcher 
Kräfte, vor allem des Dampfes und der Elektrizität, er- 
wachlen find. Sollen nun die inneren Kräfte bloßgelegt 
werden, bie zur Entwidlung dieſer Unternebmungstypen 
nach ihrer Betriebsfeite hin beigetragen haben, jo werben 
fie am beften zunächſt an einem konkreten Beifpiel aufgedeckt. 
Und dies DBeifpiel mag einer Snduftrie entnommen werben, 
von der bisher noch nicht berichtet wurde, und für deren 
Bereich zugleich die chemifch-technifchen Kräfte mindeſtens 
ebenfo wie die phufltalifch-technifchen in Betracht kommen. 

Die Glasinduftrie tft fchon längft vor dem 19. Jahr⸗ 
hundert in einer Weiſe betrieben worden, die fich am beiten 
mit dem Worte Manufaktur bezeichnen läßt. Diefe Manu- 
faktur, und mit ihr die Heinen alten Glashütten, verſchwanden 
mit der Einführung der Generativ-Gasöfen. Don nun ab 
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überwog der Typus der Fabrik; die Zahl der in einem 
Betrieb beſchäftigten Arbeiter ſtieg in die Hunderte, und 
neben das Manufakt trat, in mechaniſcher Verarbeitung der 
flüſſigen Maſſe durch Preſſen, Walzen, Stanzen uſw., immer 
mehr das Fabrikat. Gleichzeitig erlaubte und verurſachte 
die neue Feuerungsmethode eine Verlegung des bisherigen 
Standortes der Induſtrie; aus den holzreichen Mittelgebirgen 
zog ſie hinab in Gegenden, welche die leichte Zufuhr von 
Kohle geſtatteten. Indem aber bei dieſer Gelegenheit das 
ftehende Kapital der Induſtrie, Häuſer, Lagerplätze, Öfen, 
von Grund aus erneuert wurde, trat zugleich, in den legten 
Sahrzehnten des 19. Jahrhunderts, eine Spezialifierung der 
Fabrikation ein, und die einzelnen Spezialinduftrien verteilten 
fi auf beftimmte Standorte: fo wurde 3. B. die Tafel- 
glasinduftrie, durch 76 Fabriken vertreten, vornehmlich im 
Saarfohlenbeden und im Iotbringifchen Minettegebiete 
heimiſch. 

Was waren nun die typiſchen Momente dieſer Um—⸗ 
mwälzung? Aus neuen technifchen Möglichkeiten, die fich bei 
ftärlerer Rapitalbefruchtung durch die fortfchreitende Volks⸗ 
wirtfchaft verwirklichen ließen, ergaben ſich Einrichtungen, 
die vom Klein- und Mittelbetrieb in den Großbetrieb über- 
führten. Und Hand in Hand ging damit, zugleich unter 
Veränderung des Standortes der Fabrikation, eine Spezia⸗ 
lifierung der Erzeugung. 

E3 find Momente, die fich, vielleicht abgefehen von 
der Veränderung des Standortes, die nicht ganz gleichmäßig 
eintritt, in der Entwicklung von faft jeder größeren Fabrikation 
feit den fünfziger und fechziger Jahren wiederfinden, wenn 
auch die deutfche Volkswirtſchaft in der Richtung der 
Spezialifierung im allgemeinen noch nicht fo weit und nicht 
fo reißend fortgefchritten ift wie die englifche oder ameri- 
fanifche oder diejenige Frankreichs. Indem nun aber die 
Spezialifierung auf diefe Weife auflam — nach dem, wag wir 
bisher zunächit kennen gelernt haben, alfo als Schlußmoment der 
Entwidlung — machte dieſe Entwicklung Doch bei ihr keineswegs 



VI. Die freie Unternehmung. 243 

Halt. Vielmehr, in einem Zufammenbange, der fich in der 
Entfaltung der Bollswirtichaften mit derfelben Regelmäßig- 
feit wiederholt wie Aktion und Reaktion auf individual- 
und ſozialpſychiſchem Gebiete, folgte der neuen Arbeitsteilung 
alsbald eine neue Arbeitsvereinigung. Und indem Diefe 
eintrat, ergab fich, was bei der Spezialifierung keineswegs 
der Fall zu fein brauchte und tatfächlich auch häufig nicht 
der Sal war, eine höhere Form des fabrilmäßigen Be- 
triebed. Es ift die Form, die man, mit einem ſchon halb- 
wegs eingeführten Worte, als die der Fabrilationsanftalt 
bezeichnen Tann. 

Hierher gehört es jchon, wenn ein Unternehmen etwa 
zunächft mır auf dem Boden der Metallurgie groß geworben 
ift, dann aber, zur zweckentſprechenden Durchbildung feiner 
immer fpezififcheren Erzeugniffe, auch befondere Hammer⸗ 
werte, Zain⸗, Stred- und Raffinierhämmer, einrichtet. Oder 
auch wenn, in umgelehrtem Entwidlungsgang, ein Unter- 
nehmen, das Lofomotiven herftellt oder ſonſtigen Eifenbahn- 
bedarf oder Schiffebedarf oder Mafchinen irgendwelcher 
Art, nun auch zur felbftändigen Durchbildung oder Er- 
zeugung des Rohmateriald fortfchreitet, weil ed nur auf 
dDiefem Wege die Gewähr für die von ihm gewünfchte Her⸗ 
ftellung der fertigen Erzeugnifle erreichen zu können glaubt. 

Sole und verwandte Zufammenhänge waren es, foweit 
topifche Urfachen in Betracht kommen, aus denen heraus in 
Deutfchland die erften großen Unternehmungstomplere ent- 
ftanden, fo etwa auf dem Gebiete der Mafchinenfabrifation 
die Firmen KRramer-Rlett in Nürnberg, Hartmann in 
Chemnitz, Borfig in Berlin, Krupp in Effen, die um das 
Jahr 1870 tiber ein-, zwei⸗, brei- und achttaufend Arbeiter 
verfügten, tiber diefen Maſſen aber noch, eine bezeichnende 
Erſcheinung der Fabrilationsanftalt, ein ftetig fteigendes 
Derfonal von Zeichnern, Modelleuren, Ingenieuren, Ton- 
teollierenden Technikern wie einen ganzen Stab von volls- 
wirtfchaftlih und finanziell durchgebildeten Kaufleuten be- 

ſchäftigten. 
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Aus all diefen Fabrikationsanftalten heraus tft dann in 
den legten Sahrzehnten des 19. Sahrhunderts vor allem bie 

Firma Krupp zu einem Riefenunternehmen emporgewachfen, 
dem größten, das auf deutfchem Boden beftand. Die Firma 
befaß anfangs die Gußftahlfabrit in Eſſen; dazu kamen im 
legten Sahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts die Gruſon⸗ 
werke bei Magdeburg (gepanzerte Drehtürme und Der- 
wandte) und die Germaniawerft in Kiel (Schiffd- und 
Mafchinenbau). Des weiteren verfügte die Firma gegen 
Ende des Sahrhunderts Über drei große Rohlenzechen und 
verfchiedene Hunderte von Eifenfteingruben in Deutfchland 
und Spanien, derart, daß der gefamte Bedarf an Kohle 
und Eiſen, 1200 Tonnen Roheifen und 350 Tonnen 
Kohlen tägli), aus der eigenen Erfchlirfung dauernd ge- 
fihert war. Die Zahl der in diefen Werken unmittelbar 
befchäftisten Perfonen betrug im Sabre 1900 zwiichen 
46000 und 47000, davon zwifchen 3000 und 4000 Beamte. 
Don ihnen waren am 1. April 1900 fpeziell in ber Effener 
Gußftahlfabrit 26670 Mann tätig. Zu diefer Fabrik ge- 
hörten: zwei Beflemerwerke, vier Martinwerke, zwei Stahl- 
formgießereien, ferner Puddelwerke, Schweißwerke, ein 
Schmelzbau für Tiegelftahl, die Eifengießeret, die Gefchoß- 
gießerei, die Meffinggießerei, Glühhäufer, Die Härtelammer, 
bie Tiegelkammer, das Blockwalzwerk, das Schtenenwalz- 
wert, das Blechwalzwerk, das Lafchen- und Feberftahl- 
walzwert, die Fachwerkftatt, Preßbau und Panzerplatten- 
walzwerfe, Hammerwerke, Räbderfchmiede, Herbfchmiebe, 
Hufſchmiede, Bandagenmwalzwert, Satzachſendreherei, Reffel- 
fchmiede, Feldbohrbau, mechaniſche Werkftatt T, Seilen- 
fabrit, vier Reparaturwerfftätten und noch eine Unſumme 
anderer Betriebe, Darunter fo wichtige wie ein Eleftrizitäts- 
wert, ein Gaswerk, ein Waflerwert und Waffergeminnungs- 
anlagen — der Waflerverbrauch war fo ftark wie ber ber 
Stadt Dresden —, lithographifche und photographifche An- 
ftalten, eine ausgebildete Telegraphie, ein mweitverziweigtes 
Eifenbahnneg ufw. 



VI. Die freie Unternehmung. 245 

Wurde nun die Organifation Krupps — an der Spitze 

der Firma ftand ein Direktorium, das mehr zu jagen hatte 

als gar manches deutfche Minifterium — von der feines 
anderen deutfchen Werkes erreicht, fo war doch die Er- 

fcheinung der Fabritationsanftalt auf deutfchem Boden fchon 

in ziemlich vielen Zweigen der Erzeugung verbreitet. Ein 

gutes Beiſpiel ihrer jüngften Entwidlung bot vor allem 
das QAuflommen der Schiffswerften. Gewiß fand bie 
deutfhe Volkswirtſchaft auf diefem Gebiete mit ihrer Er- 

zeugung noch immer hinter dem DVerbrauche zurüd. Im 

Zahre 1901 waren die deutfchen Werften am Gefamtfchiffs- 

bau der Erde nur mit 7,82 lo, ihre englifchen Konkurrenten 

Dagegen mit 77,86 °Io beteiligt. Und im Jahre 1900 lieben 

dDeutfche Reeder in England noch immer für 70648 Tonnen 
Schiffe bauen: mehr als jede andere Nation. Gleichwohl 
war der deutfche Aufſchwung unbeftreitbar. Noch vor drei 
Zahrzehnten gab es an den deutfchen Küften nur einige 
Heine Werften, und der Bau eiferner Schiffe hatte auf 
ihnen erft Mitte der fiebziger Jahre begonnen. Jetzt waren 
bereitd eine ganze Anzahl weithin befannter Firmen vor- 
handen, und unter ihnen folche, die die beiten Erzeugniffe 
ihrer befonderen Gattung lieferten, wie Schichau in Danzig. 
Diefer Aufſchwung hatte nun die Umwandlung der Werften 
in Sabrilationsanftalten modernfter Art mit fich gebracht. 
Neben etiwa einer Hälfte ungelernter Arbeiter beichäftigten 
die Werften fchon damals eine andere Hälfte hHochqualifizierter 
gelernter Arbeiter, die in den verfchiedenften nebeneinander- 

geordneten Betrieben tätig waren: Mafchinenbauer, Schmiede, 
Reffelfchmiede, Rupferfchmiede, Gießer, Modelltifchler uſw., 
und neben ihnen ftand ein großer Stab hochgebildeter Tech- 
niker und Raufleute. “Aber auch auf Gebieten, wo man es 
nicht fo leicht erwarten follte, war in der Koordination 
einzelner Betriebe zur Bewältigung immer mehr fpezififcher 
und immer mehr arbeitsteiliger Aufgaben die Fabrikations⸗ 

anftalt erwachſen. So 3. B. an mehr abgelegener volks⸗ 
wirtfchaftlicher Stelle in der Württembergifchen Metall: 
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warenfabrik. Sie zerfiel in acht Abteilungen: für Herſtellung 
galvanoplaſtiſcher Bronzen, für Rohrenfabrikation, für 
Fertigſtellung, für Glasfabrikation, für Modelle, für die 
graphiſchen Arbeiten, für die Arbeiten des inneren Fabrik⸗ 
betriebes und für Bauten; und jede Diefer Abteilungen zeigte 
wieder eine weitere Gliederung: fo zerfiel 3. B. die Ab⸗ 
teilung für Röhrenfabrikation, die größte aller mit gegen 
800 Arbeitskräften, in Walzerei, Glüherei, Zufchneiderei, 
Zinngießerei, Gelbgießerei, Metalldrudlerei uſw. 

Diefer Entwicklung der Fabriken zu Fabrikationsanftalten 
folgte dann auch die Entfaltung der Transportgewerbe: 
fehr natürlich, da fie ja nichts find als für den Verkehr be- 
fonderd abgezweigte Formen der Unternehmung. Was hatte 
da 3. B. ſchon um 1900 nicht eine größere Eifenbahn alles 
für Betriebe außer dem eigentlichen Transportbetrieb! Und 
felbft größere Straßenbahnen pflesten fich bereits folcher 
arbeitsteiligen und Doch wieder arbeitöpereinten Bewältigung 
ihrer Aufgaben zu erfreuen. Was aber für die Eifenbahnen 
galt, das galt in faft noch höherem Grabe für Die Needereien, 
deren ja einige der größten der Welt, die Hamburgifch- 
Amertlanifche Paletfahrt und der Norddeutſche Lloyd, 
Deutfchland angehören. Was war da nicht außer den 
Schiffen an Magazinen und Güterfihuppen, an Safen- 
anlagen und Trodendods, an Empfangshallen und Hotel 
und Landtransportgelegenheiten vorhanden! Und neben ben 
Permittlungsanftalten des groben Verkehrs fanden gleich 
umfangreich entwidelt die Vermittlungsanftalten des feinen, 
die Banken. Auch auf diefem Gebiete hatte fich feit einigen 
Jahrzehnten für die Ronzentration von Kapital und Kredit 
und deren Leitung von einer Sand in die andere eine außer 
ordentliche Veränderung vollzogen: die zentraliftifche Ent- 
widlung der Gefchäfte in den großen Banten unter gleich- 
zeitiger arbeitsteiliger Betriebsbewältigung war eingetreten, 
die fogenannte Hochfinanz als foziale Schicht entſtanden. 
Als Beiſpiel diene die Deutfhe Bank. Sie wurde im 
Jahre 1870 mit dem befcheidenen Rapitälchen von 15 Millionen 



nn a —— — — —— ———— — —— 

VI. Die freie Unternehmung. 247 
— — — — — — 

Mark gegründet; im Jahre 1880 waren Kapital und 
Reſerven bereits auf den faſt vierfachen Betrag (54 Millionen 
Mark) angewachſen, 1890 betrugen ſie 103 Millionen Mark, 
am Schluſſe des Jahrhunderts 199,3 Millionen Mark, und 
das erſte Jahr des neuen Jahrhunderts ſah den Anbruch 
der dritten Hundert Millionen (2003). Die Bank be 
berrichte damals bereits nicht weniger ald acht andere 
Banken, deren jede wiederum aus der Auffaugung mehrerer 
früherer felbftändiger Unternehmungen entftanden tar). 
Und ſchon im legten Jahrzehnt des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts lag die Finanzierung von Eifenbahngefellfchaften 
und Hafenanlagen, von Bergwerken und Dampferlinien 
vornehmlich in ihrem Bereich; und ihre Direltoren hatten 
dabei hoben Mut und geſchickte Hand bewiefen. Was diefes 
Großbantwefen dabei freilich eigentlich und im ganzen be- 
deutete, bleibt ſchwer zu präzifieren, denn Geld und Kredit 
entziehen fich vielfach der ftatiffifchen Behandlung. Einen 
ungefähren Einblick nach gewiſſen Seiten hin vermittelt am 
ebeften noch die Einficht in die Zunahme der Papiere, die 
in den legten Menfchenaltern an der Berliner Börje ge 
handelt wurden. Es waren an Effelten — alfo unter Aus- 
ſchluß von Wechfeln, Papieren und: Münzforten — an der 
Berliner Börfe notiert 1850: 53, 1870: 309, 1880: 613, 
1890: 1162, 1900: 1872 Papiere. Mit dem neuen Sahr- 
hundert ift dann eine Krife im Bankweſen eingetreten, bie 
auch die Hochfinanz nicht gänzlich verfchont hat. 

Sm übrigen war in der Organifation der Großbanten 
fo wenig wie in der bisher gefchilderten Ausgeſtaltung des 
Großtransportes und der Großproduftion ſchon die vollendetfte 
Form der "Arbeitsvereinigung gegeben, welche das Zeitalter 
der freien Unternehmung gezeitigt hat. Diefe lag vielmehr 
erft vor, wo Organifationen des Großbankweſens, des Groß- 
transportes und der Großerzeugung fozufagen in einer ein- 
zigen Sand, unter der Einwirfung wenigſtens eines einzigen 

—— 

I Sombart, Deutfche Voltswirtfchaft im 19. Zahrh., S. 206, 207. 
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Willens, mag dieſer auch der Kollektivwille einer Genoſſen⸗ 

ſchaft ſein, vereinigt erſcheinen. Es war der amerikaniſchen 

Volkswirtſchaft vorbehalten, zuerſt ſolche Rieſenprodukte 

der freien Unternehmung zu erzeugen und ſie in ihren bisher 

durchgebildetſten Formen aufzuweiſen. Innerhalb des DBe- 
reiches der deutſchen Entwicklung wäre ihnen, der gegebenen 
wirtſchaftlichen Möglichkeit nach, höchſtens der preußiſche 
Staat als Unternehmer gleichzuſetzen: ja, er wäre ihnen allen 
in hohem Grade überlegen, falls er ſeinen Grubenbeſitz und 
ſeinen Bergbau, ſeinen Boden und ſeine Domänen, ſeine 
Bahnen und ſeine Verkehrsanſtalten, ſeine Banken und 
ſeinen Einfluß auf den Geldmarkt privatwirtſchaftlicher Be⸗ 
handlung unterziehen wollte. 

Indem nun aber dieſe Entwicklung aus dem Klein- 
unternehmen zum Großunternehmen und fchließlich zu den 
Unternehmen der Riefenaftumulationen und -organifationen 
der Gegenwart eintrat, waren zugleich allgemeine Reime der 
Unternehmung erft völlig zur Entfaltung gelangt, die der 
Mirtichaftstätigkeit innerhalb jedes einzelnen Unternehmens 
allmählich einen von den früheren PVerhältniffen ganz ab- 
mweichenden Charakter gaben. Es tft die innere Entwicklung 
der Unternehmung, der wir ung jegt zumenden müſſen. 

3. Das Wefen der Produktion des Mittelalters und 
auch noch vielfach des 16. bis 19. Jahrhunderts war mehr 
qualitativer als quantitativer Natur gewefen. Bis zu einem 
gewiflen Grade brachte das ſchon der naturalwirtfchaftliche 
Charakter der Zeit mit fih. Der Landmann, der hoffend 
den Samen der Erde anvertraut, erwartet von dem wechſel⸗ 
vollen Wirken von Regen und Sonnenfchein eine Ernte 
nach ihrer Art, mit beftimmten Eigenfchaften, die nach Gunft 
oder Ungunft der Verhältniffe in unendlichen Schattierungen 
fchwanten. Der Handwerfömann, der mit feiner Hände 
Arbeit Ichafft, Hat in ihnen gleichfam ein paar Künitler 
angeboren, die niemald das gleiche Produkt erzeugen; nicht 
ohne inneren Grund hieß er daher zur Zeit feines Auf: 
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kommens im Mittelalter noch ein artifex, ein Rünftler. Und 
iſt künſtleriſches Schaffen nicht im Grunde immer fein Ideal 
geblieben? Gieht das Handwerk von heute nicht auf jene 
Zeit ald den Höhepunkt feiner Entwicklung zurüd, da aus 
ihm erblühte, was man heute Kunſthandwerk nennt: auf 
jene Sahrhunderte des ausgehenden Mittelalterd und der 
Reformation, da aus feinem Boden ein Dürer und ein 
Holbein erftanden und ein Riemenfchneider und ein Vifcher 
bervorgingen? Nicht fo fehr die Quantität, die Qualität 
vielmehr der Erzeugung tft das Ideal aller, die mit ihren 
Händen wahrhaft fchaffen und fie nicht gleichfam ala 
Mafchinentelle gebrauchen; und nicht in einem wiffenfchaftlich 
auf Quantität und damit rationale Sparfamteit ausgeklügelten 
Prozeſſe waren fie tätig, fondern frei nach dem Wefen ihrer 
eigenen Anfchauung, auf Grund einer handwerklichen Über⸗ 
fieferung rein empirtichen Charakters. 

Nun aber kam die Unternehmung, famen mit ihr Haus- 
induftrie, Manufaktur und Fabrik: es verquickten ſich in- 
duftrielle mit fommerziellen Intereffen. Und bald ergab fich, dag 
in diefem Bunde, unter einer gleichzeitig erfolgenden Arbeits- 
teilung, in der das Handwerkliche aus der Induftrie und das 
Zransportgewerbliche aus dem Handel ausgefchieden wurden, 
die fommerziellen Intereffen die übermächtigen waren. Was 
aber will der Handel? Er will Abjas, er iff Organiſator 
des Abſatzes, jein Ideal tft, was man heute , Beherrſchung 
des Marktes” nennt. Es ift ein quantitative Prinzip, von 
dem er ausgeht. Und die neuere Hausinduftrie und Manu: 
faftur und vor allem die Fabrik? Gie beruhen auf ber 
Einfpannung der modernen technifchen Energien, deren Be- 
reitftellung Ergebnis einer mechanifch-quantitatio gerichteten 
Naturwiſſenſchaft if: fie gehen nicht minder von einem 
quantitativen Prinzip aus. Und fo trafen fi), wie wir 
fchon gefehen haben, die verfchiedenen Arten der Llnter- 
nehmung in dem einen quantitativen Ideal: und das faft 
ungeheuerliche äußere Unfchwellen der modernen Unter⸗ 
nehbmungsform von der fimplen, kleinen Fabrit etwa der 
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vierziger Jahre bis zu den Fabrikationsanſtalten ſchon der 
ſiebziger Jahre und den Rieſenunternehmungen der Gegen- 
wart war die “Folge. 

Gleichzeitig aber wandte fich dieſe innerfte Lebens- 
erfcheinung des neuen Wirtfchaftözeitalters, Das quantitative 
Prinzip, auch gegen die qualitativen Ideale der alten Pro- 
duftion: und fo mußte es innerhalb der Erzeugungsvorgänge 
felbft zu den tiefgreifendften Änderungen und zu einer wahren 
wirtfchaftlich-technifchen Revolution kommen. 

Zwar der Landwirtfchaft konnte der neue Geift ber 
Unternehmung nicht fo ganz auf ben Leib rlüden. Denn 
nach wie vor blieb das landiwirtfchaftliche Produkt teilweife 
das Erzeugnis untontrollierter und, menfchlicher Gewalt 
gegenüber, willkürlich waltender Kräfte, und darum ließ fich 
ibm fein Qualitätscharakter nicht völlig nehmen. Aber 
gleichwohl: welche Veränderungen find doch felbft auf Diefem 

Gebiete eingetreten! Im Körnerbau wie im Pflanzenbau 

wie auch in der Viehzucht wurden Züchtungstünfte ent- 

wickelt, die nicht zum geringften auch auf die Erzielung 

gleichmäßiger Qualität hinausliefen und damit quantitativer 

Behandlung maflenhaft gleichmäßiger Produkte den Weg 

bahnten; und der Großhandel brachte es daraufhin, nicht 

ohne beftändige® Hindrängen auf die Uniformierung der 
Erzeugung, auch zu einer gewillen Uniformierung der Ware, 
zu jener Austaufchfähigkeit der Erzeugnifle untereinander, 
die Dorausfegung feiner jüngften Entwidlung wurde. 

Ganz anders aber hat das quantitative Prinzip der 
Unternehmung auf dem Gebiete der Gtoffveredlung ein- 
gegriffen. Denn weit ſtärker als Iandwirtichaftliche Pro- 
dukte find induftrielle Erzeugnifle veränderungsfähig; ja, fo- 
lange fie allein von Menfchenhand hergeftellt wurden, waren 
fie fogar eigentlich in jedem Eremplar der Erzeugung eigen- 
artig und einzig; und erff die Mafchine bat an Stelle der 
alten fingulären Manufalte die Herftellung nahezu identifcher 
Fabrikate ermöglicht. Welch ein Vorteil aber war dieſe 
Urt der Erzeugung für den Handel! Der Handel in feiner 
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altuellen, modernften Form kennt eigentlich das Waren- 
individuum nicht mehr — mit ftreng individueller Ware 
läßt ſich fozufagen nur in vorzeitlicher Weiſe taufchen —, 
fondern er fennt nur das Exemplar: das Eremplar des Er- 
zeugniſſes, das in taufend und abertaufend Ausfertigungen 
auf den großen Markt oder eine Summe von Märkten 
geworfen werden kann, um einen breiten Konſum zu be- 
friedigen. 

Zu befriedigen? In gewiſſem Sinne allerdings: folange 
der Ronfument noch ein Urteil äußert und einigermaßen 
felbftändig unter dem wählt, was der Handel ihm anbietet. 
Uber ift ein fo gearteter Zuftand das Sdeal des modernen 
Handels? Nein: dazu ift diefer Handel viel zu aktuell, zu 
friegerifch gleichfam und triumphhungrig: er will nicht bloß 
den Markt, er will auch den Ronfumenten beherrfchen, ihm 
feine Bedürfniſſe erft „Har“ machen; er ift es, der heute 
die Mode und die Bebürfnismahl beberrfchen will, und 
nicht der Ronfument. Sndem nun aber die wirtjchaftlichen 
Bedürfniffe der Gegenwart unter zivilifierten wie unzivili⸗ 
fierten Nationen, im Binnenhandel wie im Erport fozufagen 
vom Kaufmann gleichfam vorgefchrieben und geweckt werden, 
begreift fich, wie außerordentlich durch dieſen Gang ber 
Dinge innerhalb des Unternehmens das tommerzielle Snterefle 
gegenüber dem induftriellen geftärft wird. Smmer und immer 
mehr fchwinden die alten induftriellen, die qualitativen 
Borftellungen, und ftärler ſtets folgt die Stoffvereblung 
— nomen et omen — quantitativen Sntereffen. Died um fo 
eher, als der Wegfall der alten, mehr qualitativen Erzeugung 
Durch zwei machfvolle, zunächft außerhalb der bier gepflogenen 
Betrachtungen liegende Entwicklungen des 19. Jahrhunderts 
noch befonders gefördert wurde: durch jene frühe Einführung 
der Gewerbefreiheit feitens eines zunächſt rein boftrinär 
entwickelten Liberaligmug, die das Handwerk dem Wett- 
bewerb der Fabrik gerabe in entfcheidenden Sahren faft 
wehrlos preisgab, und durch die außerordentliche Zunahme 
ber DVermögensbildung während der zweiten Hälfte des. 
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19. Jahrhunderts, die Den Unternehmungen in fo vollgerlitteltem 
Maße Kapital zuführte, daß fie die ihnen innewohnenden 
Eigenfchaften faft ungehemmt in jeder Richtung entmwideln 
fonnten. 

Die Wandlungen der Stoffveredlung, die auf Diele 
Weife eingetreten find, find im ganzen in etwa zwei Stufen, 
mit einer Vorſtufe vor biefen, verlaufen. Und fie können 
mit wenig Worten befchrieben werben, da fie in jedermanns 
Erinnerung find. Einer Vorftufe wären die Erfcheinungen 
der modernen quantitativen Herftellung zuzumeifen, die noch 
auf eine möglichft genaue Nachahmung der handwerklichen 
Erzeugniffe hinausliefen. Es ift Die Zeit der noch unvoll- 
fommenen Mafchinentechnit, da vielfach die menfchliche 
Hand noch eingriff; file hat in Deutfchland bis etwa in bie 
fechziger Jahre gewährt. Ihre Berechtigung und ihre 
längere Dauer erllären fich vornehmlich daraus, dad in 
diefen Jahren die handwerklichen Erzeugniffe gegenüber den 
Sabritwaren zwar im Einkauf fchon teurer waren, im Ge- 
brauche aber fich noch als billiger herausftellten. Dann aber 
fegte eine erfte Stufe wahrhafter Mafjenprobuftion ein, in 
der es zum vornehmſten Streben der Fabriken wurde, die 
Handarbeit, gleichviel welcher Art, zunächft und unter allen 
Umftänden auch für den Gebrauch durch Billigleit zu 

fchlagen; es war die Zeit des erbittertften Rampfes zwifchen 
alt und neu, in Deutfchland die “Periode der fiebziger Jahre. 
In ihre wurde es in der Tat erreicht, Fabrikware herzuftellen, 
die fich dauernd als bilfiger denn die Erzeugniffe des Hand⸗ 
werts bewährt, und damit das Handwerk an vielen Stellen 
endgültig zu fchlagen. Mittlerweile aber, feit den achtziger 
und neunziger Jahren, entwidelte fich eine dritte Stufe, in 
der nun eine Abgrenzung gegenüber den alten Qualitäts⸗ 
waren einfrat, wobei dieſe ein freilich fehr befchränftes 
Dafeinsgebiet behielten, und in der unter etwas größerer 
Ruhe als zuvor gefchaffen wurde. Das war bie Zeit, in 
der fih das Publikum der KRonfumenten zunächſt in das 

. Unvermeidliche der Fabrit- und Quantitätsware zu fügen, 
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dann aber ihre ftille Schönheit zu entdecken begann. Eine 
höchſt merfwürdige Zeit. Da wurde allmählich fchön, was 
zwedmäßig, und nicht, was im Ginne des Gefchmücdkten 
verjchönt ift; die Eleganz des modernen ftoffmageren Wert- 
zeuges, der aufs ſparſamſte gebauten Mafchine, die zurück⸗ 
gehaltene Wucht und faft möchte man fagen Erhabenheit 
einer eifenen Brüde oder einer großen Bahnhofshalle, 
oder gar des Eiffelturmes dämmerten auf; und ein Körper- 
ideal bildete fi), dem der Menfch nichts zu fein fchien als 
eine mit fparfamfter Berechnung genial gebaute Mafchine, 
und eine AUnfchauung der Natur, der die Landfchaft ein- 
ſchließlich des Wolkenhimmels an erfter Stelle wie ein 
Schauplag gebrungener phufitalifher Vorgänge vorkam. 
Und auf dem mageren Boden Diefes neuen Schönbeitsideals 
erwuchs etwas feit Sahrhunderten Unerhörtes, erwuchs ein 
Zeitftil der bildenden Künſte und mit ihm, als Propheten 
hoffentlich einer wirklichen und vollen neuen Kunſt, eine 
neue AUrchiteltur und ein neues Kunſtgewerbe. 

Aber verleibte ſich der Produktion nicht ein neues 
qualitative Element ein, indem fie fo Die Ideale einer 
neuen Runft in fich gleichfam vorbildete? Eben das war 
das DBezeichnende und entwidlungsgefchichtlich Lehrreiche. 
Hier, an den Brüften noch der eignen Zeit, können wir 
einmal einen jener wichtigften fozialpfgchifchen wie individual- 
pſychiſchen und damit überhaupt gefchichtlich überaus be- 
deutfamen Vorgänge in jeder Einzelheit betaften, bejchauen, 
belaufchen: den Umfchlag urfprünglich quantitativer Elemente 
der Entwicklung in qualitative Eine Maſſenproduktion be- 
garın und ein neues Stilgefühl beendete den Prozeß; Klagen 
über eine grenzenlofe Materialifierung der Welt leiteten die 
Periode melancholifch ein, und aus Klingt fie in Dem Jauchzen 
über die Entdedung einer neuen Welt phantafievoll-idealen 
Tuns. 

Allein mit alledem find die Wandlungen der Gtoff- 
vereblung in den legten zwei bis drei Menfchenaltern noch 
nicht voll befchrieben.. Ein legter Punft bedarf noch der 
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Darſtellung: der Einfluß der veränderten Stoffveredlung auf 

die ſeeliſche Haltung des Unternehmers muß geſchildert 
werden. | 

Da liegt nun auf der Hand, daß eine zunächit aufg 
Maffenhafte und Uniforme gerichtete Erzeugung, ſoweit bei 
ihr auf den Abſatz gefehen wurde, demofratifch machen 
mußte und fortfchrittlich und radikal: denn dieſe Erzeugung 
wendete fi) an die Maffe, wollte fie beberrfchen, wollte ihr 
einerlet oder höchſtens zwei⸗ oder dreierlei Geſchmack auf- 
drängen und bedurfte darum unabgetönter Argumente der 
Überredung und, follten diefe mit Überzeugung vorgetragen 
werden, unabgetönter feelifcher Haltung überhaupt. Aber 
nicht dies war fchließlich und eigentlich die charafteriftiiche 
Einwirkung des Prinzips der quantitativen Erzeugung auf 
den Unternehmer: denn der Regel nach wurde diefe Haltung 
gegengewogen durch ariftofratifche Empfindungen dieſes 
Unternehmers gegenüber der QAUrbeiterfchaft. Bei weitem 
wichtiger waren die Einflüffe, die fich aus der ftändigen 
feelifchen Anteilnahme an dem Arbeitsprozeſſe der Erzeugung 
felbft entwidelten. Hier ift Kar, dab die kauſalen Elemente, 
die in dem Fabrikationsvorgang gegenüber dem teleologtfchen 

der handwerklichen Produktion befchloffen liegen, daß das 
rechnerifche und rationaliftifch-ötonomifche Verhalten der 
wiflenfchaftlichen Technik, das fich in jeder Mafchine, jedem 
QArbeitsverfahren der Fabrik ausprägt, fchließlich auch die 
Seele des Unternehmers ergreifen mußten. Er wurde auf 
die rationalen, vornehmlich die intellektuellen Seiten feines 
Snnern geftellt. Und er wurde Died um fo mehr, als das 
immer ftärlere Eindringen fommerzieller Anfchauungsweifen 
in die Probduftion ihn genau bdenfelben Weg wies. Er 
wurde KRopfarbeiter, und zwar Ropfarbeiter ganz fpeziell 
intellettuellen Charakters. Er wurde Überbrücker wirtfchafts- 
pſychologiſcher Spannungen, und diefe Spannungen lagen 
auf den böchften und feiniten Gebieten der Betätigung des 
modernen praftifchen ISntelleftualismus. Und er wurde Dies, 
teilg gefchoben von dem Charakter feiner Produktion, teils 
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fchiebend als Vertreter überall fich wieder eindrängender, 
gleihfam in der ganzen Wirtichaftsbetätigung allgegen- 
wärtiger kommerzieller Momente. So repräfentierte er den 
höchſten wirtfchaftlichen Intellekt der Zeit, und dies felbft 
dann, wenn ibm, entiprechend einem allermodernften Ent- 
wicklungsprozeſſe, von dem fpäter eingehender zu reden fein 
wirdb!, die Fragen des Dertriebes feiner Produkte ferner 
zu treten begannen und er fich mehr wiederum auf die Pro- 
duktion zurückgezogen hatte oder zurückzog. 

Muß nun noch betont werden, daß der foeben vor- 
getragene Entwicklungsgang ſich analog auch auf dem Gebiete 
des groben wie des feinen Verkehrsweſens vollzog? Es ift 
Har, daß ein Spediteur nicht minder zum Rechner wurde wie 
ein Etfenbahndireltor, und daß in dem Reigen diefer Ropf- 
arbeiter der Bankier, vom Spekulanten zu fchweigen, nicht 
die letzte aller Stellen einzunehmen begann. 

Uber es tft Zeit, daß diefes Kapitel gefchloffen werde: 
ſchon führt e8 unmittelbar zur Pſychologie des Unternehmers 
hinüber. 

I Sn der Gefchichte der fozialen Entwicklung, Rap. III. An- 
Deutungen ſchon oben ©. 63 ff. 
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J. 

Die Pſychologie der freien Unternehmung. 

> 

1. Der deutfche Großlaufmann des 18. Sahrhunderts 
und auch noch der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
der am eheften ald unmittelbarer Vorgänger der modernen 
induftriellen, fommerziellen und finanziellen Schichten der 
Unternehmung anzufprechen iſt, war, von verhältnismäßig 
feltenen Ausnahmen abgefehben, ein behäbiger Herr; mit 
geröteten Wangen fah er unter feiner Perüde oder aus 
feinen Vatermördern in die Welt; jovial, behaglich, feiner 
Stellung und der Anerkennung feine® Berufes, der in der 
Dichtung der Zeit jo oft gepriefenen „Sanblung”, ficher. 
Denn in feften Schranten bewegte fi) im allgemeinen das 
Gefchäft, deſſen „Raufherr” er war; mit ficheren Regeln 
des Gebarens gegenüber den Runden war es burch bie 
Entwicklung jahrhundertealter Sitten, mit genauer Ab⸗ 
grenzung gegen Konkurrenz Einheimticher wie Fremder war 
es vom Staate her ausgeftattet; monopolartig faft beberrichte 
es den Rundenfreis, fern der baftenden AUusbeutung im 
Sinne unferer Zeit, im ganzen getragen noch von dem 
Speale ruhiger Lebenshaltung und wohlanftehenden Gewinns. 
Freilich: der Zeit felbft galt ein folches Gefchäft fchon als 
aufregend; ihr Ideal einer bürgerlichen Eriftenz war eine 
noch viel weiter zurückliegende Entwidlungsftufe des Bürger- 
tum$, die Stufe des Ackerbürgers. Wie verherrlicht fie nicht 
Goethes „Hermann und Dorothea” : 

17 * 
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Hell dem Bürger des kleinen 
Städtchen, welcher ländlich Geiverb mit Dem Bürgergewerb paart! 
Auf ihm Liegt nicht Der Druck, der ängftlich Den Landmann befchräntet; 
Shn verwirrt nicht Die Sorge der vielbegehrenden Städter, 
Die dem Reicheren ftet? und dem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuſtreben gewohnt find. 

Wie anders fühlen wir! Uns erfcheint der Kaufherr 
Goetheſcher Zeiten in verwandt idealem Lichte wie deſſen 
Zeiten der Ackerbürger; wir finden, Daß den „vielbegehrenden” 
Großlaufmann des 18. Sahrhunderts die gewiß erftrebend- 
werten Eigenfchaften des Gleichmutes und ber Lebensfreube 
und, urteilen wir hart, die Fehler der Indolenz und des 
Phlegmas Tennzeichneten. Wir find Kinder einer anderen 
Zeit, geiftig und körperlich hart und ftraff gebaut, fern der 
Grazie des Nokokos, dem Sachlichen zugervandt, bisweilen 
mit vor lauter Sachlichkeit inhaltsleeren Zügen; wir bliden 
wohl in ftillen Stunden in die Vergangenheit ber legten 
anderthalb Jahrhunderte wie in ein verlorenes Paradies 
zurück, Doch ihnen angehört zu haben, würde faum in unferen 
Münfchen liegen: denn vorwärts ohne Raft lautet Das 
Wahlwort der Gegenwart, und zeitlo® wäre, wer ben Ger 
nuß eines nimmer müden Wechfelg, der im Ginne des Fort- 
fchrittes gefchaut wird, für das Linfengericht einer quietiftifch 
erfcheinenden Vergangenheit dahingäbe. 

Was dabei aus unferem Empfinden fpricht, wenn es 
fo veranlagt fein follte, das ift die Seele des heutigen 
beutfchen Bürgertums an führender Stelle, ift ber Geift . 
der Unternehmung. Dieſe Seele, diefer Geift tft etwas 
Neues, das der Urt einer früheren Zeit faft im Sinne eines 
vollen Rontraftes entgegenfteht, ift das eigentliche Renn- 
zeichen der Gegenwart; und in reißender Schnelligfeit bat 
fich diefer Geift im Laufe etwa ber zwei legten Menfchen- 
alter und völlig erft mit der legten Generation entwickelt 
und der Nation ald Ganzem mitgeteilt. 

Woher kommt diefes neue Seelenleben? Von feiner 
intelleftuellen und auch voluntartftifchen Seite ber kennen wir 
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die Antwort: aus den außerordentlichen pfochifchen Span- 
nungen, welche die Entwicklung einer VBollswirtichaft der 
Unternehmung hervorrief, hat fich eine Schärfung zunächft 
des Wirtfchaftsverftanbes und feiner Funktionen, nicht minder 
aber auch der wirtjchaftlichen Energie ergeben, wie fie fein 
Zeitalter der deutfchen Gefchichte zupor gekannt hat. Und 
dieſe feelifche Sntenfivierung iſt nicht auf die Wirtfchafts- 
bandlungen des Unternehmers befchräntt geblieben, fondern 
bat, nach dem bekannten Geſetze der pipchifchen Relationen, 
deſſen ganzes feelifches Weſen abgewandelt: wie follten 
Empfindung und Gemüt gegenüber der Entwicklung zunächft 
der DVerftandes- und Willensfunftionen einfeitig zurück⸗ 
geblieben fein, da nach allgemeinen biologifchen Gefegen 
felbft bei phyfiologifchen Entwicklungen und Nüdbildungen 
die Veränderung eines Organs diejenige aller anderen des⸗ 
felben Organismus nach fi zieht? Wenn aber fo für 
die individuelle Seele des einzelnen Unternehmers der Saß 
gilt, daß fich in ihre umfaflende piochifche Ausgleichungen 
zur Gewinnung eines gemeinfamen veränderten feelifchen 
Niveaus vollzogen haben, fo trifft dies erft recht auch für 
den fozialpfochiichen Bereich zu. Die intellektuelle und 
voluntariftifche wie die allgemeine Umformung des GSeelen- 
zuftandes des Linternehmers wirkte bier, im Kreiſe ber 
nationalen Geſellſchaft aller Schichten, nach dem Gefege der 
piuchifchen Relationen weiter: alle diefe Schichten unter- 
lagen mehr oder minder dem Geifte des modernen Wirt. 
fchaftslebens, dem Geiſte der Unternehmung. Und find fie 
nicht auch fchon rein äußerlich vielfach an Weſen und Geift 
des Unternehmens gefettet? Hat fich nicht die Unſicherheit 
des Eigentums und der Arbeit und damit das faft launen- 
haft Wechjelnde der wirtichaftlichen Lage überhaupt, das 
die Periode der Unternehmung Tennzeichnet, auf fo gut wie 
alle Zeitgenofien übertragen? Die Mobilifierung des Grundes 
und Bodens in Stadt und Land, der Eintritt großer Zeile 
der Nation in abhängige Stellungen, der auf weitefte Kreiſe 
verteilte Belig von Wertpapieren, bie dem Bereiche der 
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Unternebmung angehören und den Eindruck der Konjunkturen 
des Wirtfchaftslebens diefen Kreifen vermitteln, ja ſchon 
die Entitehung des Cffeftenmarktes an ſich und taufenb 
andre Erfcheinungen des modernen Wirtfchaftslebens wirkten 
und wirken in diefer Richtung. 

Rann da an der gelegentlich noch immer vorgefragenen 
Auffaflung feftgehalten werden, daß der feelifihe Einfluß 
der Unternehmung, der indivibual- wie der fozialpfpchifche, 
doch in erfter Linie nur ein intelleftualiftifcher und allen- 
falls noch ein voluntariftifcher gemwefen ſei? Die Zeit 
felbft hat fich anfangs zu diefer Meinung belannt: man 
fühlte fich zunächſt fogar ausschließlich intelleftuell über⸗ 
bürdet, und taufend Klagen erſchollen von allen Enden über 
diefe Lberbürdung, von den Bureaus und den KRontoren 
hin bis au den höheren und mittleren Schulen, deren be- 
fondere Llberbürdungsfrage, von einem angeblichen Zuviel 
des fiberlieferten Lehrftoffes ausgehend, in den achtziger 
Jahren wefentlich dadurch mit ihre Ulgentuierung erhielt, 
daß die Ermwachfenen, bie fie erhoben, felbft unter Über⸗ 
bürdung litten oder zu leiden vermeinten. 

Jedoch die Erfcheinungen, welche das neue Wirtichafte- 
leben der freien Unternehmung hervorgerufen bat, find 
keineswegs mit den Wirkungen auf dem Gebiete ded Der- 
ftandes und des Willens erfchöpft, ſo wichtig dieſe Einflüfle, 
zweifelsohne die allernächften und unmittelbarften, auf dem 
Gebiete des Wirtfchaftslebens wie nicht minder auf allen 
anderen Gebieten befonderer PVerftandes- und Willens- 
betätigung geworben find. Die neuen Erfcheinungen griffen 
vielmehr um ein Beträchtliches weiter: ja fie erfüllten 
fchließlich die ganze beftehende Kultur mit ihrer befonderen 
Atmofphäre und ihrem eigenartigen Geruch und fchufen da- 
durch die Möglichkeit eines neuen Lebens und einer neuen 
Rultur!. Es ift ein Prozeß, der in feinem Verlauf nicht 

ı Daß dafür freilich auch noch andere Momente in Betracht 
kamen, und daß insbefondere zwifchen der gefamtpfuchifchen Haltung 
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ohne allgemeines Intereſſe if. Gewiß hat diesmal, wie 
immer, ein veränbertes Denken zunächft einen veränderten 
Denkinhalt zu fchaffen begonnen; und dieſer wird als eines 
der großen Kennzeichen unferer Zeit, ſchließlich in phile- 
fophifche, fünftlerifche und allgemein wiffenfchaftliche Formen 
gefaßt, fortleben für immer. Allein ehe diefe Austriftalli- 
fationen eines neuen Intellektes und an fie fich anfchließend 
Proklamationen neuer voluntariftifcher, ethifcher und poli- 
tifcher Sdeale erfolgten — und noch find beide weit Davon 
entfernt, abgeſchloſſen zu fein —, ging ihnen eine Fülle 
gleichfam von Ober- und Unter- und Nebentönen zur Seite: 
Gefühlselemente, Empfindungsweifen, dunkle Strebungen, 
die dann auf ihre fchließliche Durchbildung nicht wenig 
Einfluß gewonnen haben. Denn allem Haren Erkennen und 
Wollen geht eine Neigung voraus und ein Trieb und Ge- 
fühlewert gleichjam als eine dunfle Nährmafle, als eine 
erft recht auffchließende und mitheftimmende Erbfrufte des 
felbftficheren Handelns. 

Woher kamen nun diefe neuen Stimmungen, dieſe Ge- 
fühlemomente, welche die neue Rultur mit zu beberrfchen 
begannen und deren neue Werte wir bald Tennen lernen 
werden? Gie traten, wie fich faft von felbft verfteht, auf 
als Begleiterfcheinungen der Entwicklung der Unternehmung. 
Und genauer geſagt: in ihrer Vollendung als feelifche Neben- 
produkte jener Entfaltung der Unternehmung, die den zweiten 
Zeil des 19. Sahrhunderts beherrfcht hat, der freien. Denn 
erft in ihr wurden bie feelifchen Werte eines Wirtichafts- 
lebens der Unternehmung völlig ausgeprägt. Wenn feitdem, 
mit dem Emporlommen einer Zeit der gebundenen Unter- 
nehbmung, feit den achtziger und neunziger Jahren bes 
19. Sahrhunderts leife fchon wieder neue pfuchifche Mo—⸗ 
mente, "Anfänge eines gegenüber dem früheren in gemifien 
Richtungen abgewandelten, ja ihnen entgegenftehenden 
Seelenlebens aufkamen, fo werden fie uns bier noch nicht 

der Gegenwart und Dem Geiſte der Unternehmung Teineswegs Das Ver 
hältnis der Identität befteht, wird an anderer Stelle Darzulegen fein. 
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befchäftigen; erft in einem fpäteren Bande unferer Dar- 
ſtellung, wo von den allerfüngften Rulturerfcheimmgen und 
vor allem auch ihrer wirtfchaftlichen und fozialen Seite die 
Rebe fein fol, werden fie Berlidfichtigung finden. 

Sn welcher Weiſe aber können wir uns in den geiffigen 
Befig der Gefühlselemente der freien Unternehmung bringen, 

. wie diefe vor allem den fechziger bis neunziger Sahren des 
19. Sahrhunderts angehörte? Nur das anfchaulichfte Ver⸗ 
fahren wird fie entichleiern. Verſetzen wir uns in die Seele 
eines Unternehmers diefer Periode zu einer Zeit, in der bie - 
wirtfchaftliden "Anforderungen befonbers ſtark und grell 
heroortraten, fo daß fie leichter erfennbar werben, etwa in 
der Zeit einer wirtfchaftlichen Rrife. Und wählen wir hierzu 
der Anfchaulichteit halber Teste, befonders klare Ereigniffe 
der heute ſchon abgelaufenen “Periode. 

Der Schluß des 19. Sahrhunderts wurde befanntlich, 
insbefondere auch für Deutfchland, durch Sabre eines außer- 
ordentlichen wirtfchaftlicden Aufſchwungs bezeichnet; und 
diefe Periode gipfelte in dem Sahre 1899 und dem An- 
fange des Jahres 1900. Schon in den Vorjahren, ſeit 
1895, war die Zahl der Neugründungen von großen Unter- 
nehmungen, ein ziemlich ficherer Mapftab der allgemeinen 
Profperttät, auf deutfhem Boden fländig gemachlen; 
im Sabre 1898 waren 329 neue Altiengeſellſchaften mit 
463,22 Millionen Markt Kapital entftanden; 1899 wuchs 
die Zahl noch weiter auf 364 mit 544,39 Millionen. Zu⸗ 
gleich nahm die Erzeugung in dieſen legten Sahren un- 
sefannte Ausdehnungen an. Der Bedarf an Roh- und 
Hilfsftoffen wurde fo ſtark, daß deren wichtigfte, Rohlen, 
Eifen, Kupfer, Baummolle, Wolle, reißend im Preiſe 
fiiegen. Nicht minder ftieg der “Preis des Geldes, der 
Zinsfuß für Leihlapital. Der durchfchnittliche Diskontfag 
der Deutfchen Reichsbant hatte 1894, im legten Jahre vor 
der Zeit des Aufſchwungs, 3,120 betragen; von 1885 ab 
ftieg er im Jahresdurchſchnitt bis 1898 von 3,14 auf 4,26 910; 
1899 betrug er nicht weniger als 5,05%, und Ende De- 
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zember hatte er fogar die bis dahin für unmöglich gehaltene 
Höhe von 7 lo erreicht. 

Es waren Berhältniffe, in die man mit frohen Er- 
martungen eingetreten twar, die man manches Sahr hindurch 
mit innerem Sauchzen und dem fchließlichen Eingeftänbnis 
unerbörter Gewinne begleitet hatte. Uber konnte fi) bie 
deutfche Wirtfchaft in dieſem Zeitmaß des Ausbaues fort- 
entwideln? Schon 1898 und 1899 Testen fich kluge Leute 
die Frage vor, und die Antwort lautete, anfangs zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwankend, fortichreitend banger. 
Das neue Jahr 1900 wurde bereits mit einem halbamtlichen 
Mahnrufe in der Norbdeutfchen Allgemeinen Zeitung wider 
die „wilde, fieberhafte Lberfpefulation und Überproduktion 
eröffnet. 

Es war das Wetterleuchten vor einem erften Sturm 
in der Volkswirtſchaft, der zunächit außerhalb Deutſchlands 
ausbrach. Nachdem die deutſche Gefchäftswelt ftarke ruſſtſche 
Sahlungseinftellungen und Kursrüdgänge batte erleben 
müflen, verbreiteten fich im April 1900 erft vereinzelt, dann 
in ftets vollerem Geftöber beunrubigende Nachrichten über 
die amerifanifche Eifeninbuftrie: der Abfas ftodle, die Preife 
würden herabgefegt. Gut, — da konnte man fich mehr ober 
minder baftig auf eine Überfhwemmung der europätfchen 
Märkte mit ameritanifchen Erzeugniflen einrichten. Cine 
Ausficht, die befonders fchlimm auf die Deutfche Bergwerks⸗ 
induſtrie einwirkte, denn diefe war fchon in einer “Produktion 
über den Bedarf begriffen. Die Börfe nahm diefe Zu- 
fammenhänge auf; der Markt der Kohlen und Eiſen⸗ 
preife erlebte erfte Erfchütterungen, Die fich auf weite Ge- 
biete der Effettenbörfe unheiltündend fortpflanzten: Anfang 
Sunt 1900. 

Aber handelte es fich wirklich um Zeiten allgemeinen 
Rüdagangs? Die Börfe erholte fih; die Produktion fchien 
noch gefund zu fein; faum eine Spur, daß fie in Mitleiden- 
ſchaft gezogen wäre. Da gab e8 Anfang Auguft an der Börfe 
einen erften wirklichen Krach, Hein noch, leiſe; die Papiere 
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des Montanmarktes ſanken tiefer. Aber ihnen folgten all⸗ 
mählich faſt alle Induſtriepapiere! Tag für Tag wurde es 
klarer: auch die Erzeugung war längſt krankhaft, war 
es vielleicht noch mehr, als man wußte; und mit dem 

laufenden dritten Quartal häuften ſich ſchon Nachrichten 
über Betriebseinſchränkung und Arbeiterentlaſſung. 

Wie drohend ſah jetzt im Grunde die Lage aus! War 
man chronifch leidend? An manchem Orte krachte es, — 
ganz ficher fchien nichts mehr; fo trat man in das Jahr 
1901 Hinüber. Die Börfen blieben matt, ja wurden ed noch 
mehr auf Nachrichten vom füdafrifanifchen Kriegsichau- 
plage, die einen langandauernden Kampf Englands mit den 
Boerenrepublifen als wabhrfcheinlich vermuten ließen, ob- 
gleich ſich Genaues nicht fagen ließ; Banken und Börfen 
wünfchten jedenfalls ihre Hände frei zu haben für den zu 
befürchtenden Fall, daß ftarfe Anfprüche für Kriegszwecke 
den Geldmarft plöglich in Verwirrung ſtürzen würden. 
Gleichzeitig ſchränkten Nachrichten über den Rückgang 
namentlich der Eifeninduftrie den Markt für Induftriepaptere 
mehr und mehr ein; immer weitere Kreiſe erfüllten fich 
mit offenbarem Mißtrauen gegen die Börſe; der Rück⸗ 
gang des Privatdistonts auf die Höhe der Anfangszeit des 
legten günftigen Jahrfünfts zeigte, daß auch die Gejchäfte- 
welt apathifch wurde: — oder wie war der Vorgang fonft 
zu verfteben? Die Rentenpapiere wurden allgemein ge- 
ſucht; die Rapitaliften flohen zu den Regierungen; in den 
Sinanzverwaltungen wurde die Frage erörtert, ob man zu 
dem Zinstyp von 30) zurückkehren könne, und in Sachſen bejaht. 

Unterdes machte die Snduftrie weitere Rückſchritte, vor 
allem die Zweige, die befonders geblüht hatten, Elektrizitäts 
werte, Eifeninduftrie. Die Preife gingen herab. Aber noch 
arbeitete man ziemlich weiter. Doch aus welchem Grunde 
Man hatte „den dringenden Wunfch, die teuren und reich- 
lich vorhandenen Robftoffe fchleunigft loszuwerden, um nicht 
erdrückt zu werden von den Verpflichtungen, welche man 
gegen die NRohftoffverbände durch Kontrahierung großer 
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Abſchlüſſe zu Hohen Preifen eingegangen war". Man balf 
fi) noch irgendwie durch unwirtſchaftliches Aufzehren der 
eigenen Mittel! Aber wie ſchwer war felbft das, nachdem 
man in den legten Sahren mit ftarten Betriebserweiterungen 
vorgegangen war... . Und lauerten nicht hinter dieſen 
Maßregeln Schon legte Fragen? Was würde gefchehen, 
wenn alle Mittel aufgebraucht wären? Wenn fi auf 
dem Wege des Kredites feine Rapitalien mehr beranzieben 
laffen follten? Wenn leife erft mit neidifchem Spott die 
Wörter „Ruin“ und „Bankerott” gezifchelt und dann mit 
gellendem Hohne gerufen würden? .. . 

Wir verfolgen diefe Entwicklung nicht weiter. Wir fragen 
nur, was denn, wie fo oft vorher, in den großen Krifen ber 
Sabre 1857 oder 1873, oder in ben Heinen fo mancher 
anderen Sabre feitdem gefchah. Und da fehen wir, pſycho⸗ 
logiſch betrachtet, wie verfchieden auch font der Verlauf 
und der Urfachentompler der Krifen gewefen fein möge, in 
deren böjen Tagen wie in den Dazwilchen liegenden guten 
eigentlich immer das gleiche Bild, wie es ſchon Wundt! 
unlibertrefflich gezeichnet hat: zeitweiliges Ausruhen von 
früheren Verluften, zunehmenden Gefchäftseifer, wachjendes 
Bertrauen, Überfchägung der Erfolge, Aufregung und Lber- 
ftürzung im Gefchäftsabfchluß, Stodungen und Depreffionen, 
Not und halbe Verzweiflung und, wenn nicht der Banke⸗ 
rott eintritt, wiederum zeitweiliges Ausruben, zunehmenden 
Gefchäftseifer uf. Gewiß war dabei die Periodizität 
und Abfolge der Verlaufsftufen nicht durchaus regelmäßig. 
Aber Kar fprang aus dem ganzen Bilde das eine hervor, 
daß in ihm, neben der grundlegenden intellektuellen Struftur 
— denn was der Unternehmer auch tat, es war KRopf- 
arbeit der Spannungsüberbrüdung, Anwendung wirtichaft- 
licher Umſicht und Vorausficht —, Gefühle und Affekte als 
Begleiter der Aufeinanderfolge der Erfcheinungen eine ge- 
waltige Rolle fpielten. 

Nun find Gefchäftszeiten nicht immer Kriſenzeiten. 

CLogit II, 2°, 64—25 (1895). 
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Allein auch in ruhigeren Tagen wurde der Unternehmer 
ſchon der fiebziger bis neunziger Jahre kaum einen 
Augenblick von lauteren oder leiſeren Widerſpielen der 
Affekte verlaſſen. Denn da er die Wirtſchaftsformen, 
innerhalb deren er ſich bewegte, alle rationaliſiert hatte 
oder doch im höchſten Grade beſtrebt war zu rationali⸗ 
fieren, fo mußte er auch fozufagen jeden Augenblick jede 
Zudung feiner Gefchäfte und der Baſis derſelben mit- 
erleben; er fühlte gleichfam jeden Moment feine Bilanz; 
er war wie ein empfindliche Geismometer, das neben den 
großen Erdbebentrifen auch alle Kleinen Erfchütterungen der 
mütterlihen Erde durch fchon deutlich ſichtbare Ausſchläge 
verzeichnet; er befand fich weit mehr als ein anderer in 
dem Mittelpuntte eines ungeheuren Syftems von Funktionen, 
innerhalb deren jeder Moment das Gleichgewicht der Kräfte 
verändern und befeitigen Tonnte. Und diefe Lage vermochte 
nicht allein durch Intellekt und Willenskraft bewältigt zu 
werden, fo fehr deren hervorragende Betätigung, wie ein 
ausgezeichnetes Spiel der Muskeln bei einem Akrobaten, 
vonnöten war. Es handelte fich vielmehr zugleich auch um 
eine überaus verfeinerte Überwindung ftetig wirkender Affekte: 
um eine bewußte Selbitbeberrfchung von einer big dahin 
nur ausnahmsweiſe gefannten Intenfität. 

Wurde fie erreicht? Geben wir von ber Gtreif- 
frage ab, ob fich unfer Gefühlsleben nur in den polaren 
Gegenfägen von Luft und Unluft oder auch noch in anderen 
bewege: auf alle Fälle erfcheinen unfere Affekte beherrfcht 
vom Geſetze des Kontraſtes. Einem Gefühl mit pofitivem 
Vorzeichen folgt ein folches mit negativem, und der nad 
Ablauf des Affeltes einfegende Zuftand der Indifferenz 
zeigt fich noch gefärbt von dem zulegt erlebten Ereignis. 
Wie nun, wenn dieſer Indifferenzzuftand, die Breite 
des gefunden, ruhigen Gefühlslebeng, die normale Gefühls⸗ 
lage, in die alle unfere Affekte immer wieder ausklingen 
follten, wie die erregten Wogen des Meeres in den glatten 
Waflerfpiegel eines fchönen Sommertages: — wenn dieſer 
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Zuftand, die tatfächliche aequitas animi, überhaupt nicht 
mehr erreiht wird? Wenn, ehe er eintritt, ſchon wieder 
andere Affekte einjegen, die Kreife ihrer Vorzeichen burch- 
einanderziehen, fich drängen, ftoßen, ablöfen, ohne doch ald- 
bald wieder fpurlos zu ſchwinden? Dann tritt jener Zu- 
ftand des Waſſers bei kurswechſelndem Schiffe ein, der dem 
Bli in die erregten und bDurcheinanderwirbelnden Wogen 
etwas beſonders SInterefjantes, richtiger gefagt etwas 
Dridelndes und KRaprizidfes gibt. Dann kommt es zu 
einem jagenden Durcheinander ber Gefühlstontrafte, zu einer 
Hedge der Empfindungen: und das Ergebnis ift ein be- 
laſtendes Bemwußtfein ber eigenen Kaprizioſität, ift Unluſt⸗ 
und Spannungs und GErregungsgefühl zuglih, — iſt 
Mervofität. Denn „Nervofität ift diejenige Geiftesftörung, 
bei welcher die pfuchifche Reaktion auf Lörperliche oder 
pſychiſche Reize — Eindrüde oder Erinnerungen — im 
Sinne einer Steigerung und eines Vorherrſchens der Un- 
luſt, Spannungs- und Grregungsgefühle verfchoben er- 
fcheint" 1. Sn diefem Zufammenhange verfteht man, warum 
der Beruf des Unternehmers fo häufig, häufiger als irgend 
ein anderer moderner Beruf, unmittelbar zur nervöſen Er- 
krankung führen konnte und führt und geführt hat, wie es 
denn umter diefen Umftänden nicht mehr als Zufall erjcheint, 
daß ein Arzt des vornehmlichften Unternehmerlandes, der 
Bereinisten Staaten, Beard, in feinem Bude Nervous 
exhaustion, neurasthenia, das 1880 erfchien, die Neu⸗ 
raftbenie zuerft als befonderen Krankheitstyp erkannt, be- 
Tchrieben und benannt bat. 

Allein auch da, wo es, wie in den allermeiften Fällen, 
zu ausgeiprochen nervöſen Erfrantungen nicht kam, bildete 
fi) Doch bei dem Llnternehmer ein befonderer nervöſer 
Habitus, eine ausnehmend ftarte Empfindlichkeit für Reize 
aus und entfaltete fich zum eigentlichen entwidlunge- 
piychologifchen Rennzeichen des Wirtfchaftslebens vor allem 
der freien Unternehmung. Died noch dazu in dem Sinne, 

1 098, Hellpach, Politifch-anthropologifche Revue Bd. 1,48 (1902). 
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daß dieſe Haltung keineswegs immer erſt durch die beruf- 
liche Befchäftisung im Unternehmen jelbft hervorgerufen 
wurde: es drängten fich vielmehr Diejenigen, die von Geburt 
diefer Haltung zuneigten, von vornherein in den Unternehmer- 
beruf, weil fie witterten, daß fie in ihm ihr Glück und ihre 
Befriedigung finden würden; und fie waren ja in der Tat 
die zunächft und wahrhaft „Berufenen”. 

Zudem verbinden fich mit angeborener nervöfer Haltung 
auch fonft zumeift einige der Eigenfchaften, die den glüd- 
lichen Unternehmer zu machen pflegen. Hierher gehört vor 
allem der fogenannte große und fcharfe Blick, d. h. Die Gabe, 
weite Räume und Zeiten und ftarle Kräfte in ihrem Zu- 
fammenbange und Verlaufe, überhaupt in ihren Gelegen- 
beiten rafch überfehen, und zu ihrer Beherrſchung fortlaufend 
und fehlerlos über die vollendeten Feinheiten diplomatifcher 
Behandlung verfügen zu können. Es ift eine Gabe, die 
in der Hauptſache auf einem befonderen Reichtum an 
Affoziationen beruht, der feinerjeitS wieder eines der ge- 
mwöhnlichften Kennzeichen nerpöfer Naturen ift. Unternehmer, 
Die deutliche Anlagen in diefer Richtung haften, pflesten 
beiwundert zu werden, wenn fie in fritifchen Zeiten mit faft 
augenblicklicher Sicherheit zu entjcheiden mußten, ob ben 
tommenden Verhältniſſen ihrer Erzeugung oder ihres Ab⸗ 
fages eine Erhöhung der Qualität oder ein zeitweiliges 
Billigerarbeiten befler entfpreche, oder wenn fie gleichfam 
inftinftiv neue Berbilligungen und wertfparende Rontrollen 
in der gefchäftlichen Ralkulation, der Seele des Unternehmens, 
ober im weiteren Betriebe und Vertriebe erfanden. 

Dabei war feineswegs ausgejchlofjen, daß folche affoziativ 
befonders reich begabte Naturen nach andern Geiten hin 
Schranken, ja Mängel des Talentes und namentlich des 
Charakters aufwiefen. Sa, diefe Mängel waren fehr häufig 
vorhanden, und ſchon Goethe kannte in feinem Greifenalter 
den in diefem Zufammenhange nicht feltenen Typ (an Zelter, 
6. Sunt 1825): „Fähige Köpfe, leichtfaflende praftifche 
Menfchen, die, mit einer gewiffen Gewandtheit ausgeftattet, 
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ihre Superiorität über die Menge fühlen, wenn fie gleich 
feldft nicht zum Höchften begabt find." Eben fie machten 
den Durchfchnittsunternehmer aus, fie charakterifierten pfycho- 
logifch den Stand; und nach ihrer Veranlagung verfchob 
fih im Zeitalter der freien Unternehmung der Wertmaßftab 
für die Beurteilung praftifcher Tüchtigleit. Sie waren bie 
Beweglichen und, nach Anſicht der „Spealiften”, vornweg 
der Dichter, die Streber, die Unmoralifchen, die im höheren 
Sinne eigentlich nicht zu willen fchienen, was fie wollten, 
und die fchließlich doch die Welt Schon vor Ankunft des 
Doeten verteilten: 

Wer aufwärts will, muß Einfiht Haben, 
Mit Vorfiht brauchen feine Gaben, 
Sich feiner Anſicht widerfegen, 
Die Tat nach ihrer Ausficht fchägen, 
Yu fteter Nahficht fih bequemen 
Und täglich fo viel Rüdficht nehmen, 
Daß er aus Borfiht ganz und gar 
Vergißt, was feine Abficht war. (Ludwig Fulda.) 

Unendlich weit aber ragten die wirklich Großen, bie 
Helden der freien Unternehmung aus dem Gewirr biefer 
Mafle hervor. In ihnen verband fich reichfte Affoziation 
mit ftarlem Charakter und leifeftes Wittern des Künftigen 
mit energiſchem Wollen: es tft Die Begabung reformatori- 
fcher Geifter, die Begabung auch der großen Staatsmänner 
und Feldherren, mit denen man, vornehmlich freilich außer- 
halb Deutfchlands, die bedeutenden Unternehmer fo oft ver- 
glichen bat. Hier trat neben die Fülle des Einzelplaneng 
eine ſtark aufs Ganze gerichtete, entjcheidend Dispofitive Be- 
anlagung, und beides wurde fruchtbar und erft recht lebendig 
gemacht durch eine zähe Entichlußfertigleit, offenen und 
wachſamen Blick und metbodifches Handeln. Es ift bie 
Richtung, in der, nach den Äußerungen fremder Beobachter, 
Die deutſchen Unternehmer, im ganzen befrachtet, denen 
anderer Völker nichts nachzugeben, ja eher Überlegen zu fein 
ſchienen, namentlich fomweit e8 ſich um die Schulung einer 
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eingeborenen Kraft handelte, methodifch zu denken und das 
methodifch als richtig Erkannte mindeftens mit nie verfagender 

Geduld, im günftigeren Galle mit raftlofer Entjchiedenheit 

zum Vollzuge zu bringen. Wie dem aber auch fei: gewiß 

bezeichnete eine folche Art ruhiger Führung freier Unter- 
nehmen gegenüber früheren Zeitaltern der Wirtfchaft eine 

höhere Stufe der wirtfchaftlichen Ausgeftaltung und in ihr 

zugleich eine Vermehrung des Selbftbeftimmungsvermögene 
überhaupt als derjenigen Fähigkeit, welche die Zukunft 
vorausfleht und mit Bemwußtjein geftaltek. 

2. Faßt man zufammen, was fich nach dem bisher 
Gefagten als weſentliches Moment in der Pfychologie 
des Wirtfchaftslebens der freien Unternehmung ergab und 
namentlich für deren Blütezeit, die fechziger bis etwa 
neunziger Sahre, charakteriftifch war, fo wird man von 
einem big zum Unerträglichen gefteigerten Verantwortlichkeits⸗ 

gefühle reden können. Died vor allem da, wo der Unter- 
nehmer, fei es als Bankier, fei es als Snduftrieller oder 
Angehöriger des Transportweiens, ganz auf eigenen Süßen 
ſtand: obwohl auch innerhalb des damals erft in geringerem 
Maße entwidelten Aktienweſens die PVerantwortlichleiten 
nicht gering waren. Im ausgeprägten und typifchen Falle 
aber ftellte die freie Unternehmung den einzelnen mit dem 
Rapital, das er vertrat, auf fih: vor ihm unendliche Bahnen 
nach allen Richtungen und unbegrenzter Wettbewerb. Ge- 
wiß Ausfichten, die das Herz höher fchlagen ließen! “Uber 
auch Ausfichten, die felbft dem entfchiedenften Wollen ein 
gewifles Bangen einflößten. Es war bie Exiſtenz bed 
Akrobaten auf hochgefpanntem Seile, und felbft in minder 
ausgefprochenen Fällen noch die Eriftenz des Turners auf 
Ihwantendem Schwebebaum. Alle Muskeln mußten ge- 
rührt, alle8 Denten zufammengefaßt werden: und Doc 
blieb ein ewig aktuelles Verantwortlichkeitsgefühl, das Die 
Ruhe der Ausfpannungszeit nicht minder durchdrang wie 
die Stunden des Gefchäfts, das daheim kaum weniger 
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fchwer laftete als in der Fremde: post equitem sedet 
atra cura! 

Dennoch erzeugte die Sorge, die ganz anders verzehrt 
als jegliches, auch noch fo angeftrengtes Denken, nicht allein 
die Nervofität des Unternehmers. Andere, mehr akzeſſoriſche, 
mehr paffive Erfcheinungen traten hinzu, um fie nach ihrem 
befonderen Charakter zu vollenden. 

Dahin gehörte vor allem als ein weithin fichtbares 
Motiv das Haften des modernen Lebens. Was ift nicht 
ſchon alles über die befchleunigte Lebensführung der Gegen- 
wart und jlingften Bergangenheit gefagt worden! Niemanden 
aber traf diefe Befchleunigung mehr als den Unternehmer: 
denn jeber weitere Sieg über Raum und Zeit und Kraft 
bedeutete für ihn vermehrten Umtrieb feines Kapitals und 
fomit Gewinn. Und indem er der erfte war, der das rafende 
Zeitmaß unferes Lebens fehuf in rückſichtsloſer wirtfchaft- 
licher Erweiterung des Kraftbegriffes und der Anfchauung 
von Raum und Seit, litt er auch am meiften unter ben 
Nachteilen des Syſtems: an Überfpannung, LÜberfättigung, 
Ibermüdung, am Sagen der Eindrüde: und damit an dem 

unglüdfeligen Rubebebürfnis der Nerodfen, an dem frank. 
haften Bedürfnis nad) Abwechſlung. War die Arbeitszeit 
vollbracht, fo litt e8 ihn nicht Daheim: Theater, Ronzerte 
und wohl gar Spiel und Ausfchweifung follten die allzu 
lebhaften Eindrücke verjagen, die noch aus den Verantwort- 
lichleiten des Gefchäftes in ihm hafteten, follten Ruhe 
ſchaffen und brachten doch nur neue Erregung. Der Er- 
regungsgenuß wurde bamit überhaupt zur Genußform des 
neuen Wirtfchaftslebens und zum charakteriftifchen Genuffe 
ber Zeit überhaupt, fein feelifches Wefen begann das innere 
Wefen des Konſums zu beftimmen, des geiftigen in Kunſt 
und Wiſſenſchaft, des Höher finnlichen in der Tracht, in ber 
MWohnungsausgeftaltung, im gefelligen Verkehr, des grob 
finnlichen im Effen und Zrinfen. Das Pikante und Inter- 
eflante wurde Mode, und die Gegenftände des Verbrauches 
begannen einen eigenen Duft auszuftrömen, den Duft ber 

Lamprecht, Deutſche Geſch. d. jungſt. Vergangend. u. Gegenw. I. 18 
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leifen Erregung, und eine eigene Sprache zu reden, Die 
Sprache des impotent Pridelnden. Leife Klänge zogen ein 
und erfüllten die Wohnräume mit farbigen Melodien des 
Geheimnisvollen, Unfagbaren; andeutungsvolle und doch nie 
zu enfrätfelnde Zierformen bereicherten Taftfinn und Auge; 
erwartungsvoll fpannende Reflexe aus ungeahnten Licht- 
quellen durchfurchten die Luft und fehufen ein Milieu, dag 
fragte und doch auf feine Fragen feine Antwort erwartete. 
Und in diefen Gewäflern feinfter Erregung und kaum merf- 
licher Rräufelungen, leife berührt von Sammetempfindungen 
und von Rniftertönen ummwallt, in ein füßes Nirwana des 
Bewußt ⸗˖Unbewußten, des Nichtempfundenen und doch Er: 
lebten verſenkt, in einem erfterbenden Pianiffimo gleichfam 
der Affelte rubte der Liberhaftete aus. 

Handelte es fih da um Erfcheinungen, die in ihrer 
legten modernen GSublimation feineswegs nur der Pſycho⸗ 
Iogie des Unternehmers angehörten, wenn fie auch, nament- 
lich in den Anfängen der fechziger und: fiebziger Sabre, 
diefem Boden vornehmlich entfprofien waren und auf feine 
Zufammenfegung wiederum zurückwirkten, fo ift die mit dem 
modernen Wirtfchaftsleben verbundene Einfeitigleit des Tuns 
und Denkens doch im ganzen eine wirkliche Spezialität des 
Unternehbmerde. Schon in dem Worte prägt fich das aus, 
dab Gefchäftsleuten Heute nur zu fehr alles zum Gefchäft 
werde. Und Geſchäft heißt Geld, heißt Macht durch Geld: 

Maſchinenlärm . . . eintönig-bumpfes Dröhnen, 
Dabei die Habgier träumt, Die Dunkle Pein, 
Das Ohr geneigt Dem immer einen Tönen: 
Gold — und die große, weite Welt ift mein! 

(3. G. Oswald.) 

Mag der Dichter in den Zeiten volliten und freieften 
Unternehmertums, die ſchon um mehr als zwei Sahrzehnte 
hinter der Gegenwart liegen, hier die Unternehmung aus 
einem angeborenen Gegenfage phantafievoller Empfindung 
gegen das, was die englifche Zunge mit einem unüber- 
jegbaren Worte business nennt, zu ſchwarz gefchildert 
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haben: zu verlennen war es nicht: das Leben war fchon zur 
vollen Blütezeit der freien Unternehmung einfeitig geworden 
und moderner Fortſchritt wurde felbft in feinen beften Rich- 
tungen bereits einfeitig verfolgt: womit er ermüdend, er- 
fchlaffend, austrocknend, verheerend wirken mußte. Welche 
Gefahren da für Herz und Gemüt alsbald drohten, das hat 
Steffen! auf. Grund der englifchen Entwidlung, die bei 
weitem grellere Lichter und Schatten aufiweift als die Deutfche, 
einmal eingehend gezeichnet. „Man verhält fich zum eigenen 
Leben wie der ‚relorbbrechende‘ Radfahrer zur umgebenden 
Landihaft, Man muß fo fchnell als möglich weiter und 
sönnt fich darum nicht die Ruhe, nicht Die Freiheit von der 
Sklaverei der Wettftreitsporftellungen und Wettftreits- 
bedingungen, die nötig find, um die Umgebung auf die Geele 
vertiefend, verfchönend, veredelnd einwirken zu laffen. Nach 
beendetem Wettlauf des Lebens hat man fi) in nichts 
anderem ald im Wettlauf geübt. Ein gefellichaftlicher 
Scheinrang und eine verwüftete Seele find oft der einzige 
Reingewinn von all dem Mühen und Haften.” Und in 
demfelben Sinne, der bier gemeint tft, bat Hellpach? das 
traurige Wort geprägt: „Das Unternehmen iſt eine enbloje 
Beihäftigung.” Nun verfteht fih, daß ein folches Ergebnis 
nicht bloß Nervofität, fondern völligen Abbau des Nerven- 
foftems, Nervenverwüſtung bedeuten fann; und damit ben 
Anfang vom Ende. Der Menfch ſchien verloren gegangen, 
verfachlicht. Eine typifche moderne Nervoſe hat damals gefagt?: 
„Es gibt ein Greimaurerzeichen einer geiftigen Ariſtokratie: 
je mehr die Dinge an uns abgeben, defto mehr find wir 
wert.” Samwohl, wenn wir die uns einverleibten Dinge 
beberrichen. Wie aber, wenn dies nicht der Fall ift? Dann 
werden die Dinge ung beberrfchen, — und der Untergang 
aller Rultur droht herbeizulommen. 

ı England als Weltmacht und NRulturftaat (1899) ©. 215. 
2 Qulturprobleme der Gegenwart (1902) ©. 61. 
s Afentjeff, Tagebuch (1902) ©. 48. 
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Und es gab Momente in der Pfychologie des freien 
Unternehmens, die auch von etwas anderem Ausgangspunfte 
ber auf diefen Weg der Betrachtung führen konnten. 

Man konnte es damals als eine durchaus zentrale Er- 
ſcheinung unferes Wirtfchaftslebene bezeichnen, Daß Die 
Rapitalanhäufung einen Grab angenommen hatte, der für 
die freie Betätigung der Perfönlichkeit wenisftens vieler 
faum noch Raum ließ. Gewiß beruht ale Kultur 
entwicklung vornehmlich mit auf Vermögensbildung: fie erit 
hilft von der geiftigen Gebundenheit früher Entwidlungs- 
ftufen befreien. Indem aber die Vermögen gleihfam nicht 
in arithmetifcher, ſondern geometrifcher Proportion wachen, 
und indem das Kapital auf höheren Kulturftufen vermöge 
der Entwidlung des Zinsfußes eine rechnungsmäßig nach- 
zumweifende, jedermann augenfällige, felbftändig wachfende 
Kraft erhält, überwältigen und Inechten beide die freie Per- 
fönlichleit. Dabei fol in dem bier behandelten Zuſammen 
hang noch gar nicht an die rohen Formen einer folchen 
Bindung, an die Millionen von Arbeitern im Dienffe von 
Unternehmungen, an die Milliarden gegenfeitiger, oft recht 
drückender Schuldverhältniffe, an die Feſſelung, die von rafch 
wachfendem und daher übertrieben erfcheinendem Reichtum 
überhaupt ausgeht, gebacht werden: auch der Unternehmer 
wird Sklave feines Rapitals, gerät aus Verfügungsfreiheit 
in Gebundenheit. Man weiß, wie fi) das in großen Ge 
Ichäften in dem Zwange äußert, immer mehr und mehr zu 
produzieren und immer weitere Märkte aufzufuchen: aber 
ed gilt in gleichem Sinne für jedes Unternehmen überhaupt. 
Das Kapital der freien Unternehmung ift tyrannifch; es 
will Gewinn, nicht bloß mehr Bedürfnisbefriedigung; es 
verachtet im Grunde und überfchlägt alle Zweckſetzungen 
vernünftiger Vollswirtfchaft. 

Man hat dagegen wohl gefagt!, ein folcher Zuftand 
führe wie einerfeitd zur Herabfegung des Leihfages für 

ı Wolf in der Zeitfchr. f. Sozialwiffenfchaft 1899, S. 412—13. 
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Kapital fo anderfeits, zum Zwecke der Verwendung bes 
Rapitals, zu einer größeren AUrbeiternachfrage, aljo zur Er- 
böhung der Löhne und fomit zum Auffteigen der niederen 
KRlafien zu größerer Gelbftändigleit. Gewiß eine richtige 
Beobachtung. Wie aber, wenn das einheimifche Arbeiter⸗ 
angebot der Nachfrage nicht mehr genügt? Dann werden 
fremde Urbeiter eingeführt. Liegt das aber im Snterefle 
einer nationalen Wirtichaft, — gefchweige denn eines ge- 
funden ſozialpſychiſchen nattonalen Gemeinlebens? Man wird 
diefe Ausführungen nicht für müßige Spelulation halten: die 
Taufende und aber Taufende polnifcher Arbeiter im rheiniſch⸗ 
weftfälifchen Induſtriebezirk reden eine deutliche Sprache, es 
muß fich erft noch zeigen, ob fie. national leicht affimilierbar 
find oder dazu beitragen können, rafleverbeflernd zu wirten; 
und längft haben nationale Polititer die Frage aufgeworfen, 
ob eine Großinduftrie noch als volfswirtichaftlich tätig zu be- 
zeichnen fei, Die nicht mehr mit nationalen Arbeitskräften rechnet. 

Wie man das Problem auch anfieht, immer erjcheint 
die Gefahr als denkbar, daß felbft wir, von Sranzofen und 
Engländern nicht zu reden, an unferen hiftorijch aufgefummten 
Rapitalien erftiden: elendiglich und in rubmlofem Verfall, 
wie die Bazillen an ben Produkten ihres Stoffwechfeld zu- 
grunde gehen. Nur einen Ausweg fcheint ed zu geben: ben 
der Übertragung unfers Überfluffes in fremde Kulturen und 
fremde Lande, Auswanderung, Rolonifation, Rultivation, 
ſtarke Tapitaliftifche Beteiligung im Ausland. Aber auch 
auf diefem Wege findet der Deutfche minbeftens das 
Hindernis ftarlen Wettbewerbs des Engländers und Ameri⸗ 
kaners und gelegentlich auch des Franzoſen und der An⸗ 
gehörigen anderer Völker. 

Nun verſteht fich aber, daß diefe Wirkung des Kapital: 
überfehwanges voor allem den Unternehmer traf: denn durch 
ihn an erfter Stelle warb das Kapital. Und fie traf ihn 
an der Stelle, an der er feelifch am ſchwerſten verwundbar 
war; da, wo er Halt fuchen mußte gegenüber den befonders 
feine Nervenorganifation erfordernden und bervorrufenden 
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Seiten feines Berufes: in den Funktionen der Energie und 
des Willens. Das Rapital war es, das jest vielfach vor- 
wärts drängte zu neuen Unternehmungen, nicht die morgen- 
friſch und froh in den Tag hineinfchauende Energie des 
Mannes, der hinter ihm fand: matt nur und ungern folgte 
er diefen Lockungen, die für ihn fchon zu läftigen Mahnungen 
zu werden begannen. E8 war ein Zuftand, deſſen leife An⸗ 
fündigung man in Deutjchland darin finden konnte, daß die 
Neigung, „vom Staate alles zu verlangen“ !, immer mehr 
die gefunden Regungen der Selbfthilfe verdrängte; der in 
den romanifchen Völlern, auch in Frankreich, fich fchon in 
der Tatſache zeigt, daß fie Rentenbefig vorziehen und nicht 
mehr leicht das entwideln, was der Franzoſe courage du 
capital nennt. | 

Sndem aber die Willensäußerungen immer matter 
wurden, drohte fi) das gefunde GSelbftbewußtfein hoher 
Kulturen zu verlieren. Denn was tft Selbſtbewußtſein 
anderes als unmittelbares Gefühl gefunden und kräftigen 
Zufammenhanges unferer Willensäußerungen? Und an bie 
Stelle konnte etwas treten, das Plaghoff? fehr glücklich 
moderne Bemwußtheit genannt bat: ein Gelbitbewußtfein 
gleihfam mit einem der Regel nach befonders ſchwachen 
Willensinhalt. Da fah man fich getrennt in eine empfindende 
und eine dentende Hälfte, und jeder Moment des Handelns 
wurde mehr oder minder dadurch paralyfiert, daß er im 
Augenblid des Handelns felbft fchon beobachtet wurde. 
Es war eine Phaſe der Entwidlung, die nicht ohne Be- 
benten war; glüdlicherweife aber hat die Mare Einficht in 
dieſe feit den achtziger Sahren drohenden, an manchen Stellen 
ſchon mehr als bedrohlich gewordenen Gefahren auch ihre 
Aberwindung herbeigeführt. 

Entwidlungsgefchichtlich aber bleibt nicht zu verkennen, 
daB Die pfuchifche Dispofition der ausgefprochenen Bewußt⸗ 

AI Nordd. Allg. Stg. 1908, 8. Juni. 
2 Nation 100, Nr. 44. 
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beit in den äußeren, gefellichaftlich und perſönlich zutage 
tretenden Erfcheinungen ihres Wefens viel Ähnlichkeit mit 
den Lebensäußerungen niedriger Rulturftufen hat. Was fie 
von Ihnen — freilich am Ende in jeder Hinficht und grund- 
fäglih — trennt, das iſt das Immerfte ihres Charakters: 
eben die Bewußtheit der feelifchen Funktionen, der volle 
Genuß der Früchte vom Baume der Erkenntnis gegenüber 
der paradieſiſchen Unbewußtheit, dem feelifch inſtinktiven 
Naſchen der Stufen niedriger Bildung. Dieſe Stufen 
leben und weben feelifch ähnlich den Rindern; in ihnen be- 
ftehen noch keine konſtanten Willensrichtungen, denn es 
fehlen die reich entwidelten Hemmungsmotive höherer Rul- 
turen; naiv und freudig bewegen fie fi) in den aus— 
gefprochenften Rontraften, nehmen jede Anregung mit über- 
fchwenglicher Phantafie auf, um ihrer bald wieder überbrüffig 
zu fein: find im Grunde und vor allem ein Spielball ner- 
vöſer Einflüffee Die Gegenwart dagegen und das Geelen- 
leben, das diefer und noch mehr der jüngiten Vergangenheit 
das Gepräge gibt, entbehrte gelegentlich wohl auch, und 
gerade in vielen ihrer außsgefprochenften Vertreter, der eigent- 
lichen Tätigkeit des Willens; aber fie ift fich deſſen bewußt; 
und indem fie ſich ferner bemußt ift, das Geelenleben big 
auf feine niebrigften, im Nervenleben verlaufenden Funftionen 
bin gleichfam abgebaut zu haben, ift fie diefer neuen Er- 
rungenfchaft froh und proftituterte darum in ihren Anfängen 
mit einem ftaunensiwerten Fanatismus der Wahrheitslicbe 
das Innerfte der eigenen Perfönlichkeit. 

Eins aber blieb dabei doch Har: eine Volkswirtſchaft, 
in der die Willensfunktionen durch KRapitalreichtum ebenfo 
bedroht erfchienen wie in früherer Zeit durch Rapitalarmut, 
mußte augenfcheinlich das Mal des Ungefunden haben. Dem- 
gegenüber mußte der Wille befreit, die Energie emanzipiert, 
der Menfch wieder zu Ehren gebracht werden neben dem 
Rapital: und eine dahin gehende Entwicklung fing an zu fliegen, 
indem die Unternehmung ungezügelter Konkurrenz abgeldjt 
zu werden begann durch eine ſolche geregelteren Wettbewerbe. 
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Sollten aber, indem fich die Willensfunktionen von neuem 
zu regeln begannen, zugleich die neroöſen Grundlagen bes 
modernen Unternehmertums völlig verloren geben? Es hätte 
nur dadurch gefchehen können, daß die ungeheure Kultur- 
entfaltung der legten beiden Menfchenalter ungefchehen gemacht 
worben wäre: es wäre eine andere Form bes Verfalls ge- 
wefen. ber diefe Möglichkeit braucht kaum überlegt zu 
werden. Iſt e8 etwa Viktor Emanuel I. von Piemont und 
Sardinien gelungen, die Spuren der großen Zeit Napoleons 1. 
in Oberitalien zu vernichten Dadurch, daß er die napoleo- 
nifchen Heerftraßen verfallen ließ, oder hat Rurfürft Wilhelm 
von Heflen es fertig gebracht, die Einwirkungen derjelben 
napoleonifchen Zeit in feinem Lande dadurch ungefchehen zu 
machen, daß er fie totfchwieg? Die Antwort der Gefchichte 
war, daß man in Heflen von einem Regimente der Sieben- 
fchläfer fprach: — ſchon das Wirken eines Heros läßt fich 
nicht befeitigen. Um wie viel weniger die tiefen Eindrüde 
einer vollen Phaſe fozialpiuchifcher Entwicklung | 

Nein, die Nervoſität des Zeitalterö der freien Unter- 
nebmung ift uns geblieben; fie tft ein nicht mehr aus- 
aufcheidender Beftandteil unferer Kultur. 

Nun befteht aber darüber Tein Zweifel, daß die fo- 
genannten nerodfen Erfcheinungen der legten Menfchenalter 
durchweg auf einer erhöhten und verfeinerten Reizempfindung 
ihrer Träger beruhen. Wir haben im nervöſen Menfchen 
einen entwidlungsgefchichtlich höher entwickelten menfchlichen 
Typus vor und. Greilih, um die Frage ganz ſcharf zu 
ftellen: auch einen krankhaften? 

Nervoſität ift Heute nicht mehr Nervenfchwäche. Wenn 
in diefem AUbfchnitt Die Einwirkung ber freien Unternehmung 
auf die ihrem Wirtfchaftsleben leitend Angehörigen fo ge- 
fchildert worden ift, wie fie in den ausgefprochenften Fällen 
grell zutage trat, fo war fchon in der Mehrzahl der hierher 
gehörigen Fälle das Ergebnis nicht gleich disharmoniſch. 
Nur eine gewiffe Neigung zum Nervöfen hin wurde alg 
ftändige feelifhe Haltung erworben. Und wenn wir bie 
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eigene Lebenderfahrung der älteren Zeitgenofien befragen: 
bat fich nicht unfer aller fchließlich, auf Wegen, deren 
Verlauf im einzelnen fpäter noch genauer nachgewielen 
werden wird, eine gewiſſe Mervenftimmung bemächtigt, die 
zwar nicht mit der alten groben und krankhaften Nervofität 
identifch ift, von der man vor zwei bis brei Jahrzehnten 
allein ſprach, — die aber doch eine Feinfühligfeit gegenüber 
Reizen aufweift, wie fie frühere Gefchlechter nicht Tannten? 
Sn diefer Erfcheinung aber vermag die allgemeine Nervofität 
nicht mehr als eine Form der Entartung bezeichnet zu werden: 
vielmehr ift fie, fo geartet, nichts als eine entwicklungs⸗ 
sefchichtlich herbeigeführte, und zwar im Sinne der Der- 
feinerung entfaltete Abart früherer Nervenftimmungen. Und 
darum wird man fie, um den Eindrud des Krankhaften, 
den das Wort Nervofität hervorzurufen nun einmal ge- 
eignet ift, zu vermeiden, ald entwidlungsgefchichtliche Er- 
fcheinung befler mit einem anderen Worte bezeichnen: und 
ſchon ift Hierfür der Ausdruck Reizſamkeit vorgefchlagen 
worden und bat in diefem Sinne Anklang gefunden !. 

Diefe Reizfamtleit alfo als ein entwiclungsgefchichtliches 
Element der letzten zwei Menfchenalter wird ung bleiben, 
wenn auch einige ihrer bejonders fcharf herportretenden 
Eigenfchaften durch eine neue Erſtarkung der Willensfeite 
des Dafeins, fowie durch eine damit eingetretene größere 

1 Sp im wefentlichen der Text der erften Auflage (Ergänzungs- 
band Il, S. 259-262 der Deutfchen Gefchichte,. Das Wort „Reiz- 
famteit“ ift inzwifchen als Bezeichnung des Geelenlebens der Zeit 
der freien Unternehmung in Sprache und Wiffenfchaft übergegangen. 
Es ift der Grund, warum die frühere Darftellung an dieſer Stelle, 
foviel e8 irgend anging, in ihrem urfprünglicden Wortlaut, weil 
Tonftituierend für die Einführung des neugebildeten Worte „Reiz- 
famleit”, belaffen worden if. Im übrigen wird, wer den Tert an 
der obigen und an der zitierten Stelle miteinander vergleicht, Leicht 
bemerten, daß die früher ausgefprochenen Vermutungen über den 
Gang der deutfchen Entwicklung ſeit etwa 1900 fämtlich eingetroffen 
find. Auf kulturgeſchichtlichem Gebiete ift Prophezeien keineswegs 
ſchwer oder gar unmöglich. 
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Breite ausgeglichenen Gefühlslebens wieder mehr umgeformt 
und gedeckt worden find. Gie wird uns bleiben, wie uns 
Elemente der Empfindfamleit unferer Ahnen, der Romantik 
unferer Urgroßväter und Großväter geblieben find. Und fie 
wird für immer auch Spuren beibehalten der früheiten und 
ftärkiten Quelle ihrer Entftehung, Spuren bes Charakters 
der freien Unternehmung. 



II. 

Die freie Unternehmung und das Geiftesleben 
Der Zeit. 

1. Wir haben gefeben: was den Beruf des An—⸗ 
gehörigen der freien Unternehmung, gleichwiel welcher Urt, 
feit etwa den fechziger Sahren des 19. Jahrhunderts charak⸗ 
terifierte, war e8 nun als ererbtes Gut mit eingebracht oder 

war es im Berufe felbft erworben worden, das war eine 
größere Reizempfänglichleit des Nervenſyſtems als ein 
babitueller Zug, war die Reisfamkeit. Und wir haben 
weiter gefeben: wo fich diefe Reizſamkeit, dieſe befondere 
Schnelligkeit des afloziativen Lebens, diefe auffallend feine 
fritifche Witterung, diefe ftarte Begeifterungsfähigleit für 
fernerliegende Siele, diefe hohe Smpulfivität mit mächtiger 
Energie und Harem Willen verbanden, einem Willen, der 
zum Maßhalten aufforderte, da waren die Vorbedingungen 
für den großen Mann der freien Unternehmung gegeben. 

Diefe Beobachtungen erhalten nun aber ihre volle Be- 
deutung erft, wenn wir fie mit der Tatfache zufammen- 
halten, daB die freie Unternehmung die Wirtfchafts- 
form war, die im Verlaufe der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts unfer ganzes Wirtfchaftsleben, ja unfer nationales 
Leben Überhaupt durchdrang. Denn bei diefem Zufammen- 
hange liegt es, wie gelegentlich fchon berichtet, auf der 

1 ©. sben ©. 248 ff. 
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Hand, daß die feelifche Haltung der freien Unternehmung 
einen Grundton abgegeben hat auch für das geiftige Leben, 
den feelifchen Charakter der jüngft verfloffenen wie der noch 
verlaufenden gefchichtlihen Phaſe überhaupt. 

Daß der Geift der freien Unternehmung das ganze 
Wirtfchaftsleben ber jüngften Vergangenheit burchwaltete 
und mit ibm auch das Gefellfchaftsleben der Maſſen, 
dafür ift der Beweis teilmeis fchon geliefert, teilweis 
wird er bald eingehend erbracht werben. Und es ift auch 
ſchon ausgeführt worden, daß nach dem Gefe der pfychi- 
[chen Relationen durchaus fein anderer Vorgang als diefer 
zu erwarten war. Die jeweils jüngfte ebenbürtig gewordene 
Wirtfchafts- und Gefelfchaftsform wirkt jedesmal in tiefen 
Eingriffen auf die gefchichtlihen Lagerungsverhältnifie 
der fchon vorhandenen Wirtfchaftsweifen und gefellfchaft- 
lihen Schichtungen zurüd. 

Allein Über diefen an fich fchon fo ausgedehnten Kreis 
der Einwirkung bat der Einfluß des Geiftes der freien 
Unternehmung, und das heißt der Reizfamleit, noch weit 
binausgegriffen. Er bat alles geiftige Leben fchlechthin ge- 
teoffen. In welchem Sinne, foweit dieſes geiftige Leben 
fih in befonderen Berufen auswirkt, das ift in diefem Ab⸗ 
ſchnitte auszuführen, ehe die befonderen Einflüffe der Unter- 
nehmung auf das Wirtfchafts- und Gefellfchaftsleben dar- 
geftellt werden: denn erft wenn dieſer allgemeine feelifche 
Einfluß der freien Unternehmung ganz überblickt wird, wird 
man ihre wirtfchaftlichen und fozialen Wirkungen wahrhaft 
begreifen. 

Verfolgen wir in der beutfchen Gefchichte die Ent- 
widlung der KRopfarbeiter, ſoweit es fih um bochftehende 
Schichten und nicht bloß um vereinzelte Erfcheinungen und 
fubalterne Dafeinsformen handelt, fo zeichnet fich das ganze 
Mittelalter dadurch aus, daß neben den Ständen ber Hand⸗ 
arbeit und des Friegerifchen Schuges urfprünglich nur ein 
Stand der Ropfarbeiter vorhanden war: der Klerus. Diefe Lage 
änderte fich dann in den früheften geldwirtfchaftlichen Zeiten: 
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ed trat nicht bloß eine Teilung ber vornehmlich hand⸗ 
arbeitenden Stände in bürgerliche Raufleute und Handwerker 
und in Bauern ein — woneben als kriegerifcher Stand der bes 
Rittersmanns erhalten blieb —, fondern zugleich entwidelte 
fih langſam der gelehrte Berufsftand: der Beruf der 
Lniverfitätsiatenbildung, vornehmlich der Rechtsgelahrtheit. 
Es war ein Stand, der im allgemeinen burchaus in ben 
Öffentlich-weltlichen Dienft eintrat, fo wie der Klerus, feit 
dem 16. Zahrhundert beider Belenntnifle, im öffentlich- 
Tirchlichen Dienfte lebte. 

Sn alledem ergab fih ein Wandel erft lansfam im Ver» 
laufe des 17. bis 19. Jahrhunderts. Und zwar in doppelter 
Richtung. Einmal entwidelte fi) auf dem geiffigen Gebiete 
der Begriff und die Gefellichaft der Gebildeten. Wie er zu 
ftande fam — eins ber wichtigften Kapitel und auch noch Pro⸗ 
bleme der deutfchen Sozialgefchichte vornehmlich des 18. Sahr- 
hundert3 — ift bier nicht zu erörtern: genug, daß die An⸗ 
fänge der gebildeten Gefellfchaft in der zweiten Hälfte des 
17. Sahrbunderts liegen, und daß diefe in ihrer frübeften 
Vollgeſtalt etwa um die Mitte des 18. Jahrhunderts vor- 
handen war. Auf Grund nun der Entwidlung diefer Ge- 
fellichaft bildeten fich neue freie Formen geiftiger Berufe 
aus: die Berufe der Literaten und Sournaliften, ferner ber 
Maler, Bildhauer, Muſiker, Schaufpieler, fur; der Rünftler 
im modernen Sinne Es find Berufe, die im Laufe des 
19. Jahrhunderts unendlich gewachien find!; längſt ift die 
Zeit vorüber, wo ihnen nur diejenigen angehörten, bie 
— wie eine frühere Begriffsbeftimmung des Seitungs- 
fchreibers lautete — ihren Beruf verfehlt hatten: eben das 
ſpezifiſch Berufsmäßige charakterifiert bereits feit den legten 
Menfchenaltern auch fie. Neben dieſe freien gebildeten 
Berufe aber trat dann, vornehmlich feit dem 19. Sahr- 
hundert, als ein weiterer Beruf nunmehr faft ausichließ- 

ı Nerfuhe, das Wahstum vor allem auch der Droduktion 
Diefer Berufe ziffernmäßig zu beftimmen, bei Sombart, Deutfche 
Volkswirtſchaft im 19. Jahrhundert, ©. 474 ff. 



286 Soziale Entwidlung. 
— 
— — 

licher Kopfarbeit das freie Unternehmen. Es iſt eine bisher 
in dieſem Zuſammenhang noch nicht erörterte Seite der 
Entwidlung: das Unternehmen bildet die jüngite und viel- 
leicht jest fchon, auch bei engfter Abgrenzung der ihm An⸗ 
gehörigen, zahlreichite Klaſſe der Ropfarbeiter. 

Natürlich hat e8 aus dieſem Zufammenhange heraus 
die älteren Berufe der Kopfarbeit nicht wenig beeinflußt. 
Dabei beſteht aber ein ſtarker und beſtimmter Unterſchied 
zwiſchen der Weite, in welcher ſich die freien Bildungs⸗ 
berufe und die alten gelehrten Berufe einfchließlich der 
Geiftlichleit der Einwirkung des ‚Geifteß der Unternehmung 
zugänglich erwiefen haben. 

Geiftlichkeit und gelehrter Beruf, foweit er in feſter, 
zumeiſt ſtaatlicher Beamtenſtellung zum Ausdruck gelangt, 
beruht im Grunde auf einem der freien Unternehmung 
diametral entgegengeſetzten ſozialen und ſittlichen Prinzip. 
Dies Prinzip kann geſchichtlich nicht verſtanden werden, 
ohne daß die Erzählung weit zurückgreift. Wir haben 
früher geſehen, daß in vorſtaatlichen und vorkirchlichen 
Zeiten die natürlichen genealogiſchen Zuſammenhänge das 
im Grunde tieffte Bindemittel der menfchlichen Gefellichaft 
waren. Die Art aber, in der fie fo einwirften, war burdh- 
aus fozialiftifh. Nun entftanden Staat und Kirche und 
nahmen zum großen Teil die Einflußgebiete der bisherigen 
Gefhlechterzufammenhänge auf: damit aber auch deren 
fozialiftifchen Charakter. Staatsfchus wurde allgemein ver- 
bürgt; kirchliche Wohltaten follten jedem zugute kommen; 
die Bildungsideale, die von Kirche und Staat aufgeftelle 
wurden, find jederzeit fozialiftifche gewefen, von ber all- 
gemeinen Schulpflicht für die niedere Bildung an bis zu 
der leichten Zugänglichkeit mittlerer unb hoher Schulen, 
deren Klienten früher zum großen Teile in Konvikten er- 
halten wurden und auch heute noch im Schulgeld nicht ent 
fernt die Koſten aufbringen, die ihre Ausbildung verurfacht. 
Und im felben Sinne haben auch die Ideale der ftaatlichen 
und Firchlichen Verwaltung immer etwas Goztaliftifches, ja 
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Rommuniftifches behalten: fo in der Rechtfprechung und in 
der Wohlfahrtspflege des Staates und innerhalb der Kirche 
im Empfang der Sakramente durch die Laien und in allen, 
auch den nicht ſakramentalen Amtshandlungen der Geiftlichkeit. 

Um es kurz zu fagen: im ganzen Bereich der Amts⸗ 
tätigleit der Rirche wie des Staates befteht noch heute viel 
von dem Sozialismus des Gefchlechterftaates: fehr zum 
Segen unferer Entwidlung. Und dem entfpricht es denn, 
wenn auch den Berufen des Staates und der Rirche noch 
immer ein Rorpsgeift ftarlen fozialiftifchen Charakters Inne- 
wohnt. 

Zudem aber: kirchliches und ftaatliches Beamtentum, 
in Theologie und Surisprudenz gipfelnd, repräfentieren bie 
erften großen Auswirkungen angerwandter Geifteswifjen- 
ſchaft. Ale Wiffenfchaft aber, und in ganz befonderem 
Grade die Geifteswiflenfchaft, berubt fchließlich auf kom⸗ 
muniftifhen Motiven: wirtfchaftlich-individualiftiiche Pro- 
duktion liegt ihrem innerften Weſen fern: Gedanken find 
zollfrei. Dder meint man etwa, Herz oder Clauſius hätten 
fih den Nachweis des Wefend der Elektrizität oder bie 
Aufftellung des zweiten Gases der Wärmelehre bezahlen 
laflen? Oder Nanke und Mommfen hätten in den Hono- 
zaren für ihre großen gefchichtlichen Darftellungen mehr wie 
ein Symbol des Wertes, ja etwa gar ein Äquivalent ihrer 
geiftigen Leiftung empfangen? Ein durchaus Tapitaliftifch- 
unternehmerifch charakterifiertes Verlagsrecht bat heute, fehr 
zum Schaden der geiftigen Produzenten hohen Ranges, 
diefe einfachen Tatſachen verbunfelt; es ift hohe Zeit, daß 
fie wieder in ihrem wirklichen Wefen erfannt werben. 

Aus alledem geht hervor, daß das Weſen vor 
allem auch der in älteren Berufen organifierten geiffigen 
Tätigkeit in vollem grundſätzlichen Widerfpruch frat zu 
den Prinzipien und Tendenzen des freien Unternehmens: 
denn biefes beruht auf dem “Prinzip des freien Wett- 
bewerbed, einem Grundfage alfo des ertremften Indivi⸗ 
dualismus. 
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Sndem nun diefe Gesgenfäge ſich in der Entwicklung 
der legten Menſchenalter trafen, wurde die Einwirkung bes 
Geiftes der freien Unternehmung auf die Angehörigen der 
firchlichen und ſtaatlichen Berufe wefentlich begrenzt: es 
ift der ſtärkſte Widerftand, auf ben diefer Geift in feinem 
Eroberungszuge überhaupt geftoßen ift, und auf die hier 
bezeichnete grunbfägliche Differenz laſſen ſich all jene zahl. 
reichen Antipathien zurüdführen, die zwifchen den Ständen 
der freien Unternehmung und denen des Beamtentums be- 
ftanden haben und teilweis noch heute beftehen. 

Biel mehr boten fi) dagegen bie "Angehörigen ber 
freien geiftigen Berufsftände — und auch derjenigen Be- 
amtentreife, die diefen Kreiſen näher fteben, 3. B. fchrift- 
ftelleen — den Einwirkungen bes freien Unternehmertums 
dar: auf diefem Boden ift es vielfach geradezu zu Ver⸗ 
quidtungen von geiftigem Beruf und wirtfchaftlichem Unter- 
nehmertum in dem Sinne gelommen, daß das wirtfchaftliche 
Unternehmertum die geiftigen Berufe überrumpelt, überholt 
und in feine Dienfte geftellt hat. So auf dem Gebiete ber 
Kunſt in der Führung von Konzerten und Theatern, foweit 
zunächft deren äußere Erfcheinung in Betracht fommt: in 
diefer Hinficht find Theater und Konzerte befanntlich wirt-- 
fchaftlihde Unternehmungen geworden. Der merktwürbigfte 
Entwidlungsvorgang in dieſem Bereiche aber Hat fich wohl 
auf dem Gebiete des Buchhandels abgefpielt, und vielleicht 
auch der national und univerfalgefchichtlich wichtigfte: Denn 
die Iiterarifche Sahreserzeugung im Deutfchen Reiche betrug 
um 1900 faft ein Drittel der Erzeugung der Welt über- 
haupt; feit drei Sahrzehnten hatte fie ſich dem Werte nach 
etwa verbreifacht; und fie belief fich zur genannten Zeit — 
abgefehen von den 7500 periodifchen Schriften — im Jahres⸗ 
durchſchnitt auf etwa 24000 Werke des Buch und 13000 
Merle des Mufilalienverlaged. Nun war ber beutfche 
Buchhandel urfprünglich durch den Buchführer perfönlich im 
Haufter- und Marttabfag betrieben worden; und hinter dieſem 
hatte der Verleger geftanden. Dann entftanden ftatt des 
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Wanderhandels fefte Detailhandlungen, die fogenannten Sorti- 
mente. Zwifchen die Sortimente und die Verlagshandlungen 
ſchob fich fernerhin fpäter der Rommilfionshandel ein, deflen 
Drganifation es ermöglichte, Daß jeder Verleger jedem Be⸗ 
Dürfnis jedes Sortimenters jederzeit rafch gerecht werden konnte. 
Es war eine DOrganifation, die zur Verfügung jedes Der- 
leger8 und jedes Sortimenters ftand; ein fozialiftifcher 
Hauch, entfprechend dem noch ftärker fommuniftifchen Grund- 
charalter der Bildung des 18. und 19. Sahrhunderts, sing 
durch fie hindurch; das Syſtem bildete fich bis in die erften 

Sahrzehnte des 19. Sahrhundert3 hin vollends aus und 
blübte dann, am meiften wohl in den fünfziger und fechziger 
Sahren des 19. Sahrhunderts, in der befonders energifchen 
Durchbildung durch den Börfenverein der deutichen Buch⸗ 
händler. Während nun aber diejes Syftem der allgemeinen 
Lebensauffaffung der alten gelehrten Berufsftände am beften 
entfprach, indem es jedes Buch an jedem Drte deuffcher 
Zunge zur Anficht wie zum Kauf ohne allzuviel Spefen 
zur Verfügung ftellte, begann auch in den Buchhandel der 
moderne Geift der freien Iinternehmung einzudringen. Das. 
Ideal des nun entftehenden neuen Buchhandels war 
ein anderes. Es ging auf ganz große Verlagsgefchäfte, 
die zugleich auch den Drud der Bücher beforgten, auf 
Maſſenproduktion vornehmlich und womöglich ausfchließlich 
befonder8 gangbarer Werke und auf Abfas diefer durch 
einen eigenen, jedem Verlagshaus fpeziel angebörigen 
Vertriebsorganismus. Dabei erfchien der DVerfafler des 
Buches als ein diefer arbeitäteiligen Unternehmung ein- 
rangierter Diener am Geſamtwerke, ald ein geiffiger Unter⸗ 
arbeiter: denn Tendenz, Umfang, allgemeiner Snhalt und 
womöglich Titel der zu produzierenden Bücher wurden in 
den ausgejprochenen Fällen der neuen Buchunternehmung 
von dem Borftand des Ganzen, dem Lnternehmer, felbft 
beftimmt. Natürlich trat dabei der früher durchaus vor- 
berrfchende wifjenfchaftliche und literarifche Geift der Pro- 
duktion in den Hintergrund: an deflen Stelle erfchien das 

Lamprecht, Deutiche Geſch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 19 
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Bedürfnis der Rentabilität, der forsfamen Mache, der ge 
fälligen äußeren Form, des Gefchäftes. 

E83 war eine Bewegung, die fich noch deutlicher faft 
als im Buchverlage im Zeitungswefen vollzog. Don älteren 

Zeitungen verlangte man wohl fo gut wie ausnahmslos, 
daß fie eine „Gefinnung“ haben follten. Die jüngere Unter- 

. nehmerzeitung feste fich über diefe Anforderung hinweg. 

Sie wurde Nachrichtenblatt ſchlechthin; fie fah die Runft 
des Sournaliften vornehmlich in der Kolportage faft gleich- 
viel welchen Snhaltes; und fie-erfegte in gewiſſen Fällen 
den fchreibenden Zeitungsmann, ihrer Anficht nach aufs 
vorfrefflichfte, durch den photographierenden Kodak. 

Muß noch gefagt werden, daß derartige Organtfationen 
die Angehörigen der freien gebildeten Berufe, ja gar 
nicht felten auch Angehörige der gelehrten Amtsberufe 
unterjochten? Sogar folhe Fälle kamen nicht felten vor, 
daß etwa ein Maler in Sahresgehalt feft angeftellt wurbe 
mit der Verpflichtung, jährlich ein „Prachtivert” zu „liefern“. 
nd wurde nicht, dem eigentlichen Lebensinhalte nach, wenn 
auch nicht formell, die Stellung jener Theaterdichter, die 
jährlich ihr Stüd, jener Romanfchreiber, die jede Weih- 
nachten ihr Buch „Iieferten”, eine ähnliche? 

Hier ift nicht bloß die Pſyche der Unternehmung in 
die feelifche Atmoſphäre der geiffig tätigen Stände ein- 
gedrungen, fondern auch die geichäftliche Form: und biefe 
Form hat die Berufsfitten der Ropfarbeiter älterer Her⸗ 
kunft unterjocht und geknechtet. Wie Fabrikat eines 
modernen Unternehmens und Erzeugnis eines alten Runft- 
handwerks ftehen fich jest eine freie und eine unfreie Literatur, 
eine freie und eine unfreie Kunſt, eine freie nnd unfreie Muſik 
eine freie und unfreie öffentliche Meinung gegenüber; unb 
wenn das Fabrikat nicht zu verbrängen ift — es bat ein 
Recht, zu fein, denn es ift Ausflug tieffter Lebensfträmungen 
der Gegenwart —, fo follte wenisftens feine Ehre darin 

geſucht werden, daß es ſtets als folches zu erfennen fei. 
Mit al diefen Bemerkungen ift aber die Zahl der 
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Einwirkungen noch keineswegs erfchöpft, welche die Macht 
des modernen Unternehmens auf die pfychifche Dispofition 
der alten Lopfarbeitenden Stände ausgelibt hat. Um parti- 
Iulare GEinflüffe zu übergehen, fo kommt vor allem noch 
hinzu, daß fi) diefe Stände zu einem immer größeren Tell 
eben aus den Kreiſen der Linternehmer refrutieren und 
Damit deren Geift in die feelifche Dispofition der alten 
Stände binlibertragen. 

Noch bis zur Mitte des 19. Sahrhunderts gab es in 
Deutfehland nicht eigentlich eine Klaffe, aus der als folcher 
die AUngehörtgen der gelehrten Berufsarten zu ſtammen 
pfiesten. Vielmehr kamen diefe aus ben verfchiedenften 
Schichten ber; das Gntfcheidenbe war zumeift die Be- 
gabung; eine regelmäßige Vorbildung, bie unmittelbar zu 
den unterften Stufen der amtlichen Laufbahn geführt hätte, 
wurbe nicht verlangt, obwohl 3. B. die preußiſchen Vor⸗ 
fchriften über das WUbiturienteneramen ſchon vom Sabre 
1788 batteren. 

Das wurde um etwa Mitte des 19. Sahrhunderts 
anders. Die PVorfchriften über die Vorbildung zu den 
Staatsämtern wurden weit firenger gehandhabt; und im 
Zuſammenhang mit der Tatfache, Daß dementfprechend eine 
gelehrte Berufsart nur noch ſchwer vor dem vollendeten 
fünfundzwanzigften Sahre ein binlängliches Einkommen zu 
bieten begann, erfchien bald eine große Anzahl von weniger 
vermögenden Gefellfehaftsichichten von der Wahl eines ge- 
lehrten Berufes ausgefchloffen. Dabei entwidelte ſich diefe 
Lage mit den fleigenden Koften der Ausbildung von Jahr⸗ 
zehnt zu Sahrzehnt in immer fchärferer Betonung. Gegen 
Ende des Zahrhunderts war die Vorbildung zu einem ge- 
lehrten Berufe nicht leicht ohne Aufmwendung einer Summe 
von etwa 15000 Mark denkbar. In welchen fozialen 
Schichten aber war die Möglichkeit folcher Ausgaben, unter 
Umftänden für mehrere Söhne, noch vorhanden? Gieht 
man von ben befonderen Fällen einer Nachhilfe durch Stt- 
pendien u. dal. ab, fo befchräntt fie fich auf Diejenigen, Die man, 

19* 



292. oo Soziale Entwidlung. . 

regelmäßiger wohl zuerft am Rhein um 1880, als die Stände 
„der Bildung und des Beſitzes“ zu charalterifieren begann, 
d. h. zum überwiegenden Teile auf die Schichten der modernen 
Unternehmung. Sn wie hohem Grade diefe in der Tat von 
Jahr zu Jahr wachſend das Rekrutierungsgebiet der gelehrten 
Berufe geworden find, ergeben nicht bloß die Univerfitätd- 
ftatiftiten im einzelnen, fondern auch die allgemeinen Ziffern 
der ſtudentiſchen Bewegung im Laufe des 19. Sahrhunderts. 
Charakteriftifch kann hier fchon erfcheinen, daß die Zahl der 
Studenten in diefer Zeit weit ſtärker gewachlen ift als die 
der Bevölkerung; in Preußen 3. 3. ift fie von 1820 bis 
1900 auf das Fünffache, die der Bevölkerung Dagegen noch 
nicht auf das Dreifache geftiegen. Wachfender Reichtum 
— und das heißt zum guten Teil wachjende Entwicklung der 
Unternehmung — ermöglichte einem immer größeren Prozent- 
fa der Bevölkerung die Aufnahme des Univerfitätsftudiums. 
Dabei tft die Frequenz aller Fakultäten geffiegen mit Aus⸗ 
nahme der theologifchen beider Belenntniffe: derjenigen 
Fakultäten, zu denen fich die den Kreifen der Unternehmung 
entftammenden Zünger der Wiſſenſchaft im allgemeinen am 
wenigften getrieben fühlen. Um meiften aber beweifen für 
die ſtarke Zunahme der Studenten aus den Kreifen des 
modernen Wirtfchaftslebens die Schwankungen der Frequenz. 
Bis in die achtziger Jahre hinein hatte jeder wirtichaftliche 
Auffhwung eine Abnahme, jede Depreffion eine Zunahme 
der Studenten zur Folge gehabt: die Laufbahn des gelehrten 
Berufes erfhien noch als eine Zufluchtsftätte in weniger 
guten Zeiten. Dagegen unterbrach der wirtfchaftliche Auf⸗ 
fhwung der neunziger Sahre die Steigerung der Zahl der 
Studenten nicht wefentlich: die Kreife des modernen Wirt- 
ſchaftslebens hatten jest die LUniverfitätslaufbahn eines 
Teiles ihrer Angehörigen al8 regelmäßigen Lebensweg be 
trachten gelernt. 

Daneben waren es diefe Kreife wiederum, aus deren 
Initiative zum guten Teile die modernen Hochſchulen, die 
Polytechnifen, die Iandwirtfchaftlichen, die Handelshoch⸗ 
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ſchulen hervorgingen, und deren Angehörige eben diefe 
‚Schulen befuchten. Zeigte fih nicht hier in äußerlichen 
Formen ſchon eine Veränderung des nationalen Bildungs- 
ideals durch den Geift der Unternehmung, die beffen Gieg 
in vielen Richtungen bedeutete? 

In der Tat war dies das eigentlich Charakteriftifche der 
Invaſion der Unternehmung in die bisherige feelifche Ver⸗ 
faffung der alten Topfarbeitenden Stände, daß fie zunächft 
auf dem Gebiete der Ideale der Erziehung und Bildung 
tief eingreifend, ja grundftürzend wirkte. Es ift das weite 
Feld des Kampfes zwifchen humaniſtiſchem und realiftifchem 
Unterricht, zwifchen dem alten Gymnafium der erften Hälfte 
des 19. Zahrhundertd und der Realfchule fowie ihren 
Swilchen- und Mifchformen, das fih hier unferen Blicken 
auftut, ohne von uns jest ſchon für länger betreten zu 
werden!. Man weiß, daß der auf diefem Felde Hin und 
ber wogende Krieg, der fich fo oft in Plänkelſzenen und 
Gefechte auflöfte, fo oft auch in wahren Schlachten entlud, 
noch nicht ausgelämpft ift, Daß aber in ihm gegen Ende des 
Sahrhunderts ein Waffenftillftand mit der von allen Seiten 
angenommenen Sauptlofung: Gleichwertigleit aller Mittel- 
Thulformen! eintrat. Was bedeutete aber diefe Lofung 
anderes als die Cbenbürtigleitserflärung des modernen 
Wirtichaftsgeiftes neben der feelifchen Verfaffung der älteren 
KRopfarbeiter? Ebenbüurtigkeitserklärung eines jlingeren 
Rivalen aber beißt in vielem Betrachte defien Triumph. 

Gewiß handelte es fich dabei nicht um Ablöfung der 
einen Ideale durch Die anderen: wo wäre ein folcher Wandel 
je gefchichtlicher Vorgang gewefen? Weithin haben fich 
die Träger des modernen Wirtfchaftslebens mit den zumeift 
bumantftifchen Idealen der älteren Ropfarbeiter erfüllt oder 
fie, wenigftens in den älteren jest lebenden Schichten, noch 
eingehend Tennen gelernt. Und mit nichten entbehrt ihr 

1 Eingehend über diefen Kampf wird in einem fpäteren Bande 
zu erzählen fein. 
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Bildungsideal jebes gefchichtlichen Anſchluſſes an die Ver⸗ 
sangenheit unferes Volles und an die Antike. Aber be- 
fteben bleibt doch, daß die Momente, welche das Weſen 
des modernen Seelenlebens im allgemeinen beifimmen und 
alfo das Charakteriftilum, die befonbere Note ber jlingften 
Vergangenheit und auch noch teilweife der Gegenwart aus- 
machen, einftweilen noch weit mehr ben Kreifen der KRopf- 
arbeiter des neuen Wirtichaftslebend als denen der älteren 
Stände der Ropfarbeit entitammen. 

2. Wenn nun ber Einfluß des Geiftes der freien Unter- 
nehmung auf bie Stände der Ropfarbeiter fo groß war und 
noch ift, daß ihm die jüngeren Bildungen diefer Stänbe 
faft ganz, die älteren wenigftend zum guten Teile, und zwar 
gerade in ihren geiffig regften Gruppen, anbeimfielen: glaubt 
man da, daß fich die älteren Stänbe ber materiellen QUrbeit, 
des Handels und des Verkehrs, der Inbuftrie und ber 
Lanbwirtfchaft ihm hätten entziehen können? Mehr als 
zur Genüge kann der Nachweis erbracht werben, dab alle 
diefe Stände fich unter dem Drude des Wirtſchaftslebens 
der Unternehmung aufs tieffte abgewanbelt haben: und daB 
gerade in den Vorgängen biefer Abwandlung - ein großer 
Teil der fozialen Erfcheinungen und Probleme ber jüngften 
Vergangenheit beſchloſſen ift. 

Unter dieſen Umſtänden verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß es in ber Tat kein Gebiet modernen Geelen- 
lebend gibt, das nicht durch ben Geift ber Unternehmung 
als durch eine Energie von maßgebender Gewalt ergriffen 
oder wenigftens in feiner Entwidlung mitbeftimmt worden 
wäre. Ja wir werden ſehen, daß diefe indirelten Wirkungen 
neben den leichter zu beobachtenden direkten jo groß find, 
daß fich ſchon aus diefen Zufammenhängen heraus behaupten 
läßt, die Reizfamleit, ald der zunächft und vornehmlich auf 
dem Boden der freien Unternehmung erwachfene und fie in 
ihrer Auswirkung bedingende Kompler feelifcher Eigen- 
ſchaften, müſſe ein Gemeingut der Zeit überhaupt, müſſe 
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der ihr Geelenleben, foweit dieſes zeitcharakteriftifch ift, 
bedingende Faktor geworden fein!. 

Denn es gibt fehlechthin Tein Gebiet der modernen 
Kultur und fein Seelenleben eines modernen Standes, das 
nicht eben die wefentlichiten Seiten feiner Signatur, wenn nicht 
Durch direkte, fo Doch wenigftens durch indirekte Einwirkungen 
des Llnternehmungsgeiftes erhalten hätte und auch noch 
erbielte. Der Beweis in bdiefer Richtung ift zunächft für 
die Bevölkerung der Großftädte leicht zu erbringen. Wie 
oft ift hier nicht fchon ausgeführt worden, daß die Auße- 
rungen des modernen Verkehrslebens bereits in ihren finn- 
lichften Formen, im Lärm der Straßen und im Gebröhne 
ber Eifenbahnen, in der Hesjagd des Perfonenverfehrs und 
in den Erregungen überhäufter Genüffe, einen allgemeinen 
Zuftand der Reizfamleit, ja barüber hinaus eine erſchreckende 
Häufigkeit wirklicher nervöſer Erkrankungen herbeigeführt 
haben! SZedermann weiß, was unter einem Großftadtlind 
zu verftehen ift: ed wird durch einen fpeziell modernen, in 
diefer Art früher endemifch niemals vorhanden geweſenen 
Zuftand des Mervenlebens gelennzeichnet. Und die Er- 
wachjenen werden dann reisfam, namentlich ſoweit fie 
fchaffend und fchöpferifch eingreifen in den Gang der Zeit, 
und nicht wenige überfchreiten dabei felbft heute noch das 
Weſen der Abart Hin bis zu nervöſer Entartung. Im 
Bereihe der Berliner ftädtifchen Schulen erhielten im 
Schuljiahre von 1900 auf 1901 Krantenurlaub von 2744 
Lehrern (einfchließlich Rektoren) 604, von 1407 wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lehrerinnen 504, von 441 Fach- und technifchen 

1 Dab deshalb die allgemeine Reizfamleit, als feelifches Dia- 
pafon der modernen geiftigen Kultur, nicht unmittelbar gleich Der 
Unternehmerreisfamteit ift oder auch nur aus Diefer unmittelbar 
bervorgegangen ift, braucht wohl nicht erft betont zu werben. 
Welches die Beziehungen zwifchen dem allgemeinen Suftand der 
Reizfamleit, namentlich ſoweit aus ihm fchöpferifche Geifter hervor⸗ 
gingen, und der fpezififchen Unternehmerreizſamkeit geweſen find, 
wird an anderer Stelle eingehend erörtert werden. 
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Lehrerinnen 109. Dabei waren unter den Krankheiten 
nervöfe Störungen derart häufig vertreten, daß von den 

Lehrern etwa jeder fiebenundbreißigfte, von den wiflenfchaft- 
lichen Lehrerinnen jede achtzehnte, von den Fach und tech- 
nifchen Lehrerinnen jede neunundztwanzigfte ihretwegen be 
urlaubt werden mußte. 

Aber auch auf dem platten Lande hielt die Reisfam- 
teit Einzug; und auch hier wurben nervöſe Erkrankungen 
häufig, ja, wenn man bie relativ geringere Zahl der an fich 
zur Reizſamkeit befonders neigenden Ropfarbeiter auf dem 
platten Lande in Betracht zieht, nach ärztlichen Erfahrungen 
ebenfo häufig wie in der Stadt. Das „moderne Leben“ 
Drang eben auch hier ein mit feiner Unraft, mit feinem Un⸗ 
behagen an diefer und boch der gleichzeitigen Freude am 
MWechfel, mit feiner Kalkulation jedes noch irgend möglichen 
Gewinnes und feiner unabläffigen, nie endenden, ewigen 
Arbeit. Und die Anpaſſung an dies neue Leben vollzog 
fih in ländlicher Umgebung Iangfamer als im Leben ber 
Großftadt. 

Sp wenig aber wie irgendeine Gegend iſt irgenbein 
Stand verfehont geblieben. Ja gerade die "Angehörigen 
niederer Klaſſen nahmen, foweit fie geiffig rege waren, an 
dem fpezififch modernen geiffigen Leben und ber ihm zu- 
grunde liegenden feelifchen Dispofition ftarfen Anteil, wenn 
auch ihre vollen nervöſen Berufsertrantungen, 3. B. bie 
Unfallsneurofe, anderer Art waren als die Der Unternehmer. 
Denn für fie galten die ISmpulfe des modernen Wirtfchafts- 
lebens erft recht; und was die Gegenwart den Angehörigen 
der oberen Schichten an Verbindungen mit der modernen 
Wirtfchaft aufdbrängt und gewährleiftet: Poft und Tele⸗ 
graph, Eiſenbahn und gar Straßenbahn und Omnibus, 
Zeitung und öffentlicher AUnfchlag und öffentliches Schau- 
fenfter: das genoſſen auch fie in wefentlich gleicher Weife. 
Darin eben beruht der Demokratismus unferer Zeit; die 
moderne Wirtfchaft Ichafft für die Maſſe; und wenn babei 
die Anfangszeiten des freien Unternehmertum die Maffen- 
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verbreitung gerade ber geiftigen und feelifchen Elemente 
des modernen Lebens vernachläfligten, fo holten Die 
Zeiten der Blüte und der Vollendung dies Verſäumnis 
reichlich nach: davon zeugte die Vermehrung der Sei- 
tungen und das Wachfen ihrer Auflagen, zeugten Volt3- 
‚bibliothelen und unentgeltliche Lefezimmer, Urbeitervorftel- 
ungen und. QArbeiterfonzerte, billige Wochenfchriften und 
Zehnpfennigliteratur, Wanbdervorträge und Volkshochſchul⸗ 
bewegung, — taufend anderer Veranftaltungen nicht zu 
gedenken. Ja die geiftig-fittliche Haltung der Maſſen färbte 
in diefem Austaufche modernfter geiftiger Beeinfluffungen 
geradezu auf die Haltung der oberen Rlaflen ab: im äußeren 
wie im inneren Habitus des Geelenlebens trat zwifchen den 
einzelnen Klaſſen mehr als früher ein gewiſſer Ausgleich 
ein, freiere Lebensformen teilten fi) der Menge mit, und 
nicht immer und überall hielten fi) Die Sitten des Durch 
ſchnitts der oberen Klafien fern von Verrohung. 

Diefe Beobachtungen führen unvermerft auf ein anderes 
Gebiet über: auf das Gebiet einer ganz allgemeinen 
inhaltlichen Erfüllung der modernen Pſyche mit fpezififchen 
Lebensäußerungen gerade der ökonomiſchen Reizfamteit. 
Der Beobachtungen, die hier gemacht werden könnten, find 
Legion; nur einzelnes befonders Charalteriftifche fei heraus⸗ 
gegriffen. 

Man wird Einflüffe diefer Art gern und an erfter 
Stelle auf dem Gebiete der Sitte und Gittlichfeit fuchen; 
denn eng grenzen namentlich Sitte und Wirtichaft an- 
einander. Uber man wird da auch nicht felten ungerecht 
werden. Dom gefchichtlichen Gefichtspuntte aus wenigftens 
ft nichtE Damit gewonnen, wenn man ald ein Ergebnis bes 
freien Wettbewerbs und feiner rüdfichtölofen Ausgeftaltung 
den neuen oberen Klaſſen fchlechtweg Genußſucht und 
Materialiemus, Maitrefienwirtfchaft, Gelbheiraten und 
tinderlofe Ehen, Frivolität nach unten und Servilismus nach 
oben, den unteren Klaffen aber Leichtfinn und verbumpften 
Neid, Unbotmäßigkeit und Peffimismus, proletarifche Ver⸗ 
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mehrung ober unfittliche Enthaltfamteit vorwirft. Und noch 
weniger Eindrud wird es auf eine wahrhaft gefchichtliche 
Erfahrung machen, wenn man einige „ellatante” Fälle be- 
fonderer moderner Sittenlofigfeit in entrüfteter und oft doch 
fonderbar detaillierter Ausführlichleit vorträgt. Der Hiſto⸗ 
riter weiß, daß jebesmal, wenn große wirtichaftliche und 
foziale Revolutionen den beftehenden fittlichen Boden ver- 
ändern, aus den nicht zu vermeibenden Spalten moralifche 
Miasmen mehr ober minder zahlreich hervordringen: Be 
gleiterfcheinungen, die den innerften Gang der Dinge nicht 
weiter berühren. Und er weiß auch, daß es fo maffive 
Leidenfchaften, wie man fie den modernen Ständen vor⸗ 
wirft, zu allen Seiten gegeben bat: mehr oder minder. 
Aber nicht nach quantitativen Mapftäben urteilt die Sitten⸗ 
gefhichte, wenn fie mehr ift als verdichtete Chronique 
scandaleuse. Sie verfolgt die leifen Anderungen ber fitt- 
lihen Gefamthaltung nad) ihrer qualitativen Seite: und 
dazu bedarf fie feinerer Wertbegriffe ald derer, die mit 
Maitreffenwirtfchaft oder Unbotmäßigleit gegeben find. 
Übrigens felbft wenn man ſich auf den fo oft eingenommenen 
Quantitätsſtandpunkt zu ftellen geneigt wäre: würde man 
dann im vorliegenden Falle nicht wenigſtens mit dem 
Urteil zu warten haben, bis fich die Sittlichkeit der freien 
Unternehmung ganz und über ihre Blüte hinaus bis zum 
Berfalle entwidelt hat? Dean bedenke, daß großftäbtifches 
Leben und damit großftädtifcher Lebensernft felbft in Berlin 
Doch eigentlich erft feit 1880 voll erftanden find. 

Das, was die Sittlichleit der modernen Unternehmung 
qualitativ und im Innerſten Tennzeichnet, hat Steffen! für 
die onllendetfte Kultur diefer Art, die englifche, in folgenden 
Bemerkungen zufammengefaßt: „Die Engländer find ein 
Bolt mit ‚praktifchem Spealismug‘, d. h. ein Voll, dad den 
‚Erfolg‘ in allen feinen juriftifch nicht ftrafbaren, wirtfchaft- 
lich nugbringenden Formen anbetet und fich deshalb frei- 

1 England als Weltmacht und Rulturftaat ©. 683. 
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willig den polttiich und bkonomiſch erfolgreichen Derfönlich- 
feiten unterorbnet. Für die Engländer — vom Pair bis 
zum Safenarbeiter — gilt der tieffinnige Moralſpruch: 
nothing succeeds like success. Bei den höheren Gefell- 
ſchaftsklaſſen wie beim niederen Volle fordert man die Er- 
möglihung bed Erfolges für die wenigen Auserwählten, 
die durch Kraft, Dreiftigleit, Schlauheit, Talente, Ver⸗ 
mögen oder Vorrechte von vornberein für den Erfolg am 
beften ausgerüftet find. Reichtum und foziale Macht find 
die Ziele des Erfolges, um den es fich handelt, und die 
Fähigkeit, das Glück zu erhafchen und feſtzuhalten ift es, 
was ohne tieffinnige Erforfchung der heillen Frage, worin 
diefe Fähigkeit oder das Glück eigentlich beftänden, be- 
wundert wird. Für die höheren Tulturellen Zalente bat 
die englifche Demokratie das denkbar geringfte Verftänbnis. 
Neue Gebietderwerbungen für das Leben ber Seele gehören 
im allgemeinen nicht zu dem success. Im Charalter ber 
englifchen Demokratie findet fich ein Zug von materialiftifchem 
Ariſtokratismus.“ 

Gewiß iſt dies Urteil einſeitig; Lobredner könnten, um 
es abzuſchwächen, mit einem gewiſſen Rechte hervorheben, 
wie ſehr England das Land ber feinſten ſozialen Inſtinkte, 
der ſicherſten Nedlichkeit, der uneigennügigften Armenpflege 
genannt werben müfle; wie man auf engliſchem Boden 
Geiftesgröße mehr achte als anderswo. Und gewiß wird 
man an ber Sand der beutichen Entwidlung, wie fie bisher 
verlaufen ift, eine Charakteriftit wie diejenige Steffens nicht 
fo klar und fo eingehend und namentlich fo fchroff formu- 
lieren können. Gicherlich aber bat man die Pflicht, fie ge- 
Tchichtlich zu unterbauen. 

Bier ift ein wichtiges Moment, daß alle moderne Ent- 
wicklung feit dem 17. und 18. Jahrhundert den inneren 
Frieden ein für allemal feftgeffelt bat. Wenn in den 
Dramen Shalefpeares und feiner deutichen Zeitgenoffen fich 
die Perfonen noch totichlagen nach Serzensluft, mit und 
ohne Zweikampf, fo konnte das die Herzen ber Zufchauer 
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des 16. Jahrhunderts noch überaus rühren: denn jedermann 
fonnte damals noch leicht und um unendlich vieleß leichter 
als heute in die Lage kommen, fich aus irgendwelchen leiden- 
ſchaftlichen Trieben an Leib und Leben des Nächften zu 

vergreifen. Im 17. Sahrhundert lagen die Dinge ſchon 
‚etwas anders. Moderez, heißt es in Moliere® „Zartufe” : 

‚Mod£rez, s’il vous plait, ces transports @clatants. | 
Nous vivons sous un regne et sommes dans un temps 

Oü par la violence on fait mal ses affaires. 

Heute iſt der Fall der freien Gemalttätigleit der Einzel- 
perſon jenfeits aller Grenzen der einfachften Rechtönormen 
faft fo gut wie außgefchloffen. Sene Verbrechen, die auf 
der Gewalttat eines leidenfchaftlich aufwallenden Gemltes 
beruhen, bat der moderne Staat im Verhältnis zu ihrer 
Zahl in früheren Zeiten beinahe befeitigt. Un die Stelle 
der Gewalt ift daher die Lift gefreten. Es fet dabei bahin- 
geftellt, inwiefern an diefer Wandlung auch der fort 
fchreitende Intellektualismus — auch er wieder ein Moment 
teilmweife der wirtfchaftlichen Entwidlung — mitwirlend zu 
denken ift. 

\ Wie mußten num unter biefen modernen Umftänden die 
fittliden Wandlungen in einem Stande verlaufen, ber 
einerfeit8 bochgemut, auffteigend aus der Maſſe, auf neue 
wirtfchaftliche Eroberungen auszog, anberfeit3 aber für Die 
Entwidlung der Form diefer Eroberungen, ber Unter⸗ 
nehbmung, ein bindended Recht noch nicht vorfand? Denn 
der moderne Staat konnte das Recht der Unternehmung 
vielfach erft entwickeln feit und nachdem dieſe da war, — 
foweit er e8 überhaupt ſchon entwidelt hat. Es war Kar: 
der neue Stand mußte dem neuen Ziele, das für ihn ein 
Ideal bezeichnete, zunächft nachgehen mit allen Gefinnungen 
bed Idealismus, zugleich aber auch mit aller innerhalb ber 
bisherigen Zuftände entwidelten Ellbogenfraft der Lift. In⸗ 
dem er dann aber auf diefem Wege über die beftehenden 
Rechtszuftände und deren gleichfam dicke Luft empordrang 
in die dünnere Atmoſphäre der Unternehmung, für die noch 
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kein Recht beſtand, und damit in eben erſt recht ſeine Lebensluft: 
mußte er mit dieſer Liſt auch das Kampfmittel der alten, mehr 
rechtloſen Zeiten verbinden, die Gewalt. Und ſo wurde 
eine Gewalttätigkeit freien Tuns zu ſeiner Signatur, die 
ſich nah Bedürfnis auch in die Form der Lift umſetzte. 
Sndem aber diefe Haltung eine dauernde, zuftänbliche wurde, 
ftellte fich leicht eine merfwürdige Mifchung von Egoismus 
und Spealismus, von Aufrichtigkeit und SHeuchelei, von 
Brutalität und Berechnung ein: eine fublimierte Zuſammen⸗ 
fegung gleichlam der Eigenfchaften, die ſchon früh den 
Raufmann auszumachen begonnen hatten. Und von diefem 
Standpunkte aus erwuchs dann eine ganz neue Moral; und 
dDiefe Moral war nach nichts anderem orientiert als nad 
dem Erfolge, fo lange das ungefchwächte Prinzip freien 
Wettbewerbes galt. 

Das war die Moral des modernen Wirtfchaftslebens 
der freien Unternehmung, die Moral, gegen die Niegfche 
mit dem Ideal der bloßen aufrichtigen Gewmalttat, mit dem ' 
urzeitlichen Ideal der blonden Beftie Front machte: wie 
Thon aus diefem generellen Gegenfage hervorgeht, Die Moral 
des modernen Lebens gegen Ausgang des 19. Sahrhunderts 
überhaupt. Dder wer möchte, fei ed nun im Guten, fei es 
im Schlechten, die ganz allgemeine Erſcheinungsweiſe diefer 
Moral verfennen, von der Dolitit Bismarcks und dem 
Drientierungsfag für die Werturteile der politifchen Ge- 
ſchichtſchreibung, daß Macht vor Recht gebe, bis Hin zu 
den Heinen Streberfniffen und Gefellfchaftstunftgriffen der 
Angehörigen vornehmlich der führenden Schichten. 

Uber wie. diefe Moral, foweit fie um fich griff, doch 
zunächft ein Ausfluß des modernen Wirtfchaftslebene war, 
fo trugen auch ihre wichtigften Auswirkungen in die Gebiete 
des Rechts, der Gitte.und des Glaubens noch etwas hin- 
ein von dem fpeziell ölonomifchen Urfprung. 

Niemand kann da zunächſt in der modernen Aus- 
geftaltung des bürgerlichen Rechts den Sieg des ſpezifiſchen 
Ehrgefühls des Unternehmers, der Sittlichleit der modernen 
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wirtſchaftlichen Gefchäftspraris verkennen. Und was in ben 
neuen. Sitten unferes neuen Familienlebens, in der Aus⸗ 
Dehnung des Konnubiums über alle Gebiete ja über die 
Grenzen des Reiches, in ber Berfelbftändigung ber Wer⸗ 
bung feitens des Bräutigams, der Wahlfreiheit ſeitens der 
Braut, in der Löfung der Entichiußbetätigung beider von 
dem Rate ber Sippe und Vetternfchaft, in dem Neben⸗ 
einanderleben der Ehegatten unter ftärferer Wahrung ber 
beiderfeitigen Perfönlichkeiten in Denten und Tun, in der 
Kindererziehung zu früher GSelbftänbigfeit in Urteil und 
Handeln lebendig geworden ift, das zeigt benfelben Einfluß. 

| Auf dem Gebiete ber Weltanfhauung aber erfcheint 
diefe Einwirkung erft recht unverlennbar. Sie trat hervor 
in einem erft neuerdings wieder und einftweilen auch nur 
von den höherftebenden Naturen und Schichten überwundenen 
prattifhen Materialismus — einer der Philofophien, die 
aus einer tbeoretifch- fpefulativen Auffaffung der Materie 
hervorgehen können, fondern einem bloßen Borwalten 
materieller Motive für das praltifche Handeln und einer 
Abſchätzung der Handlungen nach ihren fichfbar maffiven 
Folgen: einem AUblehnen mithin alles Tranfzendenten unb 
tranfzendent Gedachten, des Gefchloffenen einer Welt- 
anfchauung überhaupt, und einem Kultus der perfönlichen 
Einwirkung, der menfchlihen Kraft und vor allem ber 
Arbeit und wiederum der fpeziell wirtfchaftlichen Arbeit: 

Der Glaube ftarb, ein neuer, wilder 
Geſang umbrauft das Ohr der Seit: 
Nicht frommes Ahnen, gläub’ges Wähnen, 
Nicht Möndhsgebet und Martyrtränen: 

Die Arbeit iſt's, die euch befreit! — 
(Wilpelm Gittermann.) 

Es iſt Hier nicht die Aufgabe, die Moral ober gar 
auch noch die Sitte und ben Glauben der jüngften DBer- 
sangenheit ſchon in ihrer ganzen Ausdehnung barzuftellen ; 
geichähe dies, fo müßte vor allem auch von gewiffen, 
ganz anders charakterifierten Romplementen ber foeben ge 
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f&hilderten Eigenfchaften: von der Entwicklung einer un- 
geahnten Feinbeit der Begriffe Treu und Glauben und 
ihrer Verbreitung unter den weiteften Schichten, von jenem 
praftiichen Idealismus, der ſich 3. B. in Werten fozialer 
Hilfe oder in dem ftillen Wirken von unzähligen Inſtanzen 
der Selbftverwaltung ausfpricht, von dem Wachdtum einer 
zwar noch nicht religiöfen Weltanfchauung, wohl aber einer 
Bildung und gleihfam Aufnahmeftellung für eine folche 
und taufend anderen Dingen die Rede fein. Gefchieht das 
nicht oder nicht ausführlich, fo ift zu bedenken, daß der 
Nachweis des Einfluffes einer beftimmten fittlichen Haltung 
über weite Rreife bin dann Immer am eindringlichiten und 
Harften geraten wird, wenn man ihn von ben moralifch 
fchlechteren Seiten ber durchführt: Häßlichkeit ift charalte- 
riftifcher als Schönheit. Es find Erwägungen, die in Er- 
innerung bleiben müflen, wenn wir uns jet dem Nachweis 
zuwenden, bis zu welch tiefem Grunde auch das Denten 
und Anfchauen der jüngften Vergangenheit und auch noch 
der Gegenwart durch fpezififche Züge des Geiftes der freien 
Unternehmung beftimmt ift. 

3. Was zunächft das Denken angeht, fo ift fein 
Zweifel, daB die Urteildmöglichleit in den legten Sahr- 
zehnten und Menfchenaltern infolge einer ungeheuren Summe 
neuer Erfahrungen im höchften Grabe gewachien ift, und 
daß diefe Erfahrungen zunächft und vornehmlich wirtichaft- 
licher Art waren und darum dem wirtichaftlichen Denten 
an erfter Stelle zugute Tamen. Hierher gehören an erfter 
Stelle alle die Mittel zur Bereicherung der Erfahrung, die 
der moderne Verkehr als ein Moment des Wirtfchafts- 
lebens der Unternehmung zur Verfügung geftellt hat: Ge- 
Danlenaustaufch durch Brief und Zeitung, Poft und Tele- 
graph; Entwicklung von äußerer Menfchen- und von Charalter- 
fenntnis durch maflenhafte Vereinstagungen, wirtichaftliche, 

Tünftlerifche und politifche Feſte, Ansftellungen, wiflenichaft- 
liche Rongrefle; Erfahrungserweiterung durch vermehrte und 
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länger gewordene Reifen, Urlaube und Serienaufenthalte 
an fremdem Drt, fürmliche Expeditionen in die Fremde 
unter fachlundiger Führung, endlich Schiffsreifen, wie fie 
namentlich feit etwa dem Sahre 1890 aufgelommen find 
und in den Reifen der Gefellfchaftsiaht „Viktoria Luife“ 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Gefellichaft, einem ganz neuen 

Schiffstypus, feit 1901 ihren damals modernften Ausdrud 
fanden. 

Die Folgen diefer vermehrten Möglichkeit der Er- 
fahrung find bekannt. Eine Welttenntnis bat fich der 
Nation, an erfter Stelle ihrer wirtfchaftlih führenden 

Kreiſe, bemächtist, wie man fie früher nie befaß; und die 

Urteilsfähigkeit hat entfprechend zugenommen. Seimifche 
Befonderheiten des Denkens erfcheinen abgejchliffen, Die 

Renntnis der typifchen Tiefen eines Gegenftandes wird ge- 

fucht, die bloß Außerliche Befchreibung einer Sache er- 
fcheint als von Vorurteilen getrübt und genügt 
feltener den AUbfichten der Erkenntnis. 

Streilich: mit dem ungeheuren Andrang neuen Stoffes 

309 auch, vornehmlich in den Anfangsftadien der neuen 
Zeit, viel flüchtiges Leben ein und eine gewifle Schwäche 
der Erinnerungsbilder. Damit fam man zum Mangel an 
Snnerlichleit, zum Drang auf das Genfationelle, zur Vor⸗ 
eiligteit im Urteil und zur Neigung blafierten Abſprechens — 
und fchließlich ganz folgerichtig zum unficheren Schwanken 
jeglicher Meinung überhaupt: bis man fi) zu um fo in- 
tenfiverer Betrachtung ber Dinge entihloß und einen 
neuen, impreffioniftifchen Materialismus des Denkens ent- 
wicelte, der reizfame Nerven erforderte und doch anfangs 
ganz im Tatfächlichen ſtecken blieb, ohne die Kraft einer 
Subfumtion der Einzelerfcheinungen unter die klare Ge- 
diegenheit einer ruhigen Urteilstraft. Und dieſe Schwierig- 
keiten des modernen Denkens wurden trog allen Fortſchrittes 
zu größerer Intenfität — der fchließlich auch eine tiefer 
fundamentierte Urteilsbildung folgen muß — um fo be 
denflicher, als gleichzeitig, wiederum vornehmlich infolge 
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von Verkehrsentwidlungen, eine ungeheure Verbreitung der 
wichtigften und gerade auch der neueften Erfahrungen in 
die weiteften Kreife ftattfand, die nun auch mitzufprechen 
begannen und dabei oft, indem fie die Kompetenz zum 
Urteil durch deſſen eifrige Formulierung erfegen zu können 
glaubten, zu noch flärferen Schwantungen in der Be 
wältigung ber neuen Erfahrungen beitrugen. 

Da, wo nun alle diefe ungünftigen Einzelmomente im 
modernen Denten zuſammenwirkten, konnte dann das Er- 
gebnis auf eine folche Unficherheit und Verworrenheit, auf 
ein fo bedenkliches Beifammenmwohnen und Zufammen- 
fallen von Widerfprüchen in demſelben Bewußtſein hinaus⸗ 
laufen, daß die inhaltliche Einheit des Bewußtfeins, ja auch 
nur der Gedanke, daß eine folche Einheit zu fuchen fei, 
auch in folchen Kreifen verloren sing, wo fie früher im 
praftifchen Verlaufe des Lebens ganz oder wenigftens in 
Anfängen vorhanden gewefen war. Weit mehr Zeitgenoffen 
als in früheren Perioden, und vor allem wieder bie wirt 
ſchaftlich tätigen, verloren fi) darum an die Dinge, ſtatt 
fie geiftig zu beberrfchen; Weltanfchauung erfchien als ein 
unrentabler Lurus, der Glaube ging verloren, der Glaube 
an die Einheit der Welt und fchließlich auch die feſte Zu- 
verficht an die Einheit des eigenen Bemwußtfeind. Und eine 
an fich viel ältere rein affoziative Pfychologie prägte diefe 
Erfahrungen unter dem Beifall der Zeitgenofjen mehr als 
je in wiflenjchaftlich breiten Formulierungen aus. 

Aber auch da, wo man beftrebt war, die ungeheure 
Summe berandrängender neuer Erfahrungen zu orbnen 
— folche der neueften Kulturentwicklung wie älterer Rulturen, 
ſolche der intenfiveren Erkenntnis ber eigenen Landesnatur 
wie ber zunächft noch ertenfiven fremder Länder —, kam 
man in Verlegenbeit. Indem man die Anlömmlinge einer 
neuen Erfenntnis mit dem alten Befige verglich, mußte man 
erfennen, daß faft alles, was bisher als feftes Element des 
Lebens erfchienen war, in diefer alten Form wenigftend un- 
haltbar wurde: e8 ward flüffig, und indem fich dieſe Wahr- 

Lamprecht, Deutſche Gefch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 20 
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nehmung vornehmlich auch auf die Elemente der äſthetiſchen 

und moraliſchen Empfindungen, ja ſelbſt auf die Formen 

unſeres Erkennens erſtreckte, war die nächfte Folge ein un- 
geheurer Wirrwarr, ein Chaos der Begriffsbtldung. 

Gewiß ergab fih nun fchon früh für die Erfcheinungen 
ber Natur, fpäter auch für die der Menfchenwelt der 
evolutioniftifche und in fittlicher Nuancierung der deter- 
miniftifche Gedanke al8 der leitende Faden, an dem fich alle 
Einzelerfahbrung von neuem anordnen ließ. Es ift fein 
Zufall, daß das Volk fortgefchrittenfter moderner Wirt- 
fchaft, das englifche, in der zweiten Hälfte des 19. Sahr- 
hunderts intellettuelle Großtaten eigentlich nur auf dem 

Gebiete des Evolutionismus aufzumweifen hat: Darwin, 
Spencer, Wallace, Huxley. WUllein wurde das leitende 
Drinzip des Evolutionismus feinem Inhalte nach alsbald 
fo Har erfannt und fo ficher feftgelegt, daß ein neuer Pol 
in der Flucht der Erfcheinungen wirklich gewonnen fchien? 
Keineswegs, — auch heute noch iſt dies Prinzip felbft in 
den Naturwiflenfchaften, geſchweige denn in den Geiftes- 
wiflenfchaften nicht mit dem Erfolg gänzlich allgemeiner 
Zuftimmung aufgenommen. Und fo blieben denn einftweilen 
nur die prinzipiell leitend zu denkenden tatfächlichen Einzel- 
heiten der Evolution übrig und hinderten auch da leicht die 
Ausbildung eines feiten Drehpunktes des Denkens, wo man 
von der Notwendigkeit eines ſolchen perfünlich überzeugt war. 

Waren das die Nöte der legten Jahrzehnte des 19. Sahr- 
hunderts und find es die teilmeife auch noch der Gegenwart, 
fo fehlten doch Auch nicht pofitio vorwärtsweiſende und er- 
bebende Elemente eines neuen Denkens. Die Entwidlung 
einer neuen Anfchauung des Raumes, eines neuen Zeit⸗ 
und eines neuen KRraftbegriffes waren Tatfachen, denen ein 
unendlicher allgemeiner Wert innewohnte, wenn fie auch zu- 
nächft vornehmlich dem wirtfchaftlichen Denten zugute famen. 
Und die Erfcheinung, daß gerade die neueren Wirtfchafts- 
formen eine Unfumme von menschlicher Muskelarbeit er- 
fparten, die nach dem Grundfage der Krafterhaltung höheren 
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menſchlichen Funktionen, vor allem dem Denken, zugute 
kommen mußte, eröffnete weite und ſelbſt heute ſchwerlich 
ſchon ganz überſchaubare Perſpektiven. Anderſeits engte 
ſich der Raum wenigftens und in gewiſſem Sinne auch die 
Zeit, die für die geiſteswiſſenſchaftliche Erkenntnis unſer 
ſelbſt in Betracht kommt, dadurch ein, daß wir ihre em- 
pirifchen Grenzen jest glauben mußten erreicht und dadurch 
ein weſentlich abgejchlofienes Gebiet künftiger Erfenntnis- 
arbeit erhalten zu haben: wo würde uns die Gefchichte noch 
viel über das 7. Sahrtaufend v. Chr. in intimerer Über⸗ 
lieferung hinausweifen, und wo würden noch Völker mit 
anderen fozialpfochifchen Entwidlungsgängen als den be- 
fannten zu entdeden fein? Der Raum der Erde aber jchien 
erft recht erſchloſſen, und wir fchienen zu willen, daß wir ung 
mit den 7!s Millionen Gepiertmeilen würden begnügen 
müffen, welche die neuere Geographie der Okumene zuweiſt. 

Indem aber fo die Zeit bloßer zufammenraffender Er- 
fabrungsernten, welche vornehmlich die legten zwei Menfchen- 
alter umfaßte, langfam abgelöft wurde durch ein Seitalter 
der Sichtung und Vertiefung diefer Erfahrungen, begann 
eine neue Periode der kulturellen Entwidlung, die gerade 
unferer Nation Vorteile zu bringen beftimmt fcheint. Denn 
die Entwidlung leitender Gedanken, die difziplinierte Ein- 
ordnung der Erfahrungsinhalte in das Ganze des Denkens 
tft von jeher ein Stüd der befonderen deutfchen Begabung 
gewefen: und noch heute find wir in dieſem Sinne das Volt 
der Denter!. — 

Am wenisften, fann man auf den erften Blick meinen, 
babe das moderne Geelenleben auf dem Gebiete ber 
Diantafietätigkeit durch die Reizfamleit des Wirtfchafts- 
zeitalterd der freien Unternehmung Einwirkungen erfahren. 
Wer weiß fchließlich nicht, daß in Deutfchland nicht minder 
wie in England die Sugendperiode des Großinduftrialismus, 

ı fiber dic foeben berührten Zuſammenhänge wird fpäter, im 
IV. Bande dieſes Werkes, genauer zu reden fein. 

20 * 
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fchöpferifch betrachtet, auf faft allen Gebieten ber Kunſt 
von außerordentlicher Unfruchtbarteit gewefen ift? In Eng- 
land mußten fo eigenartige Erfcheinungen wie Ruskin, diefe 
feltfame Vereinigung äftbetifch-wirtichaftlicher Antriebe mit 
anderen, fchließlich überquellenden Zufägen von fittlichem 
Pathos, die Unternehmer aufrütteln; in Deutichland fehlten 
einftweilen gleich ftimulierende Erfcheinungen, und bie erfte, 
ja noch die zweite Generation unferer Unternehmer war 
fern von jeder Beziehung zur Runft, fei ed auch nur in 
der Form eines für anftändig gehaltenen Mäcenats; im 
beiten Falle fonnte es fi) in dem beicheidenen Glanze des 
fünftlerifchen Hiftorismus der fünfziger bis fechziger Sabre: 
Mahagonimöbel und fogenannte altdeutiche Runft, Romane 
von Ebers und Bugenfcheibentyrif. 

Dennoch waren die inneren Beziehungen des neuen 
Wirtfchaftslebens und der neuen, feit den fiebziger Jahren 
voll auflommenden Kunſt die engften. Denn in den wirt- 
fchaftlichen Kreiſen zuerft wurde jener Rationalismus neuen 
Stils geboren, der den Dingen aufs finnlich intenfiofte zu 
Leibe ging, jener Rationalismus zugleich der naturwiffen- 
ſchaftlichen Forſchung, mit deffen Übertragung auf das an- 
fhauliche Gebiet, wie Zolas Beifpiel zeigt, der moderne 
Smpreffionismus begonnen hatte. Hier wie fonft ergab fich 
jener engfte Zufammenhang zwiſchen intelleftueller und 
äftbetifcher Entwidlung, von dem fchon früher gelegentlich 
gefprochen worden ift!: jede fchärfere Rationalifierung 
der Welt bedeutet zugleich ihre intenfivere Veranſchau⸗ 
fichung. 

Gelbftverftändlich aber ift und wohl kaum noch zu er- 
wähnen, daß deshalb nicht etwa alle Tünftlerifchen Be- 
gabungen wie auch alle wiflenfchaftlichen aus den Kreifen 
der wirtichaftlichen Reizſamkeit direkt hervorgegangen find. 
Denn nicht das ift Die Art der jeweils fozialpfychifch führenden 
Mächte, daß fie nun zugleich alle Kraft der Neufchöpfung 

1 ©. oben ©. 7If. 
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für jegliches Gebiet menfchlicher Rultur in fich trügen und 
aus fi) gebären würden: nur die Kraft zur fchöpferifchen 
Erhaltung der neuen allgemeinen jeelifchen Grundftiimmung, 
in unferem Falle der Reizfamleit, tragen fie in ſich; und 
in diefe Stimmung wächſt von Talenten hinein, was bie 
Nation nur immer in ihren verfchiedenften Schichten von 
verwandt begabten Naturen darbietet. 

Wir gelangen damit zur Befchreibung der Grenzen 
des Einfluffes des .wirtichaftlich führenden Standes. Wohl 
felten treten die Probleme diefer Begrenzung in einem 
konkreten Falle Iehrreicher hervor, als in dem des Zufammen- 
banges der modernen geiffigen Rultur mit den Erfcheinungen 
des gleichzeitigen fozialen und wirtfchaftlicden Dafeins. 
Denn bier erhebt fih eine Frage, die fi) mit Sicherheit 
geichichtlich nur felten und nur im Falle befonders reicher 
und leicht zugänglicher Überlieferung beantworten läßt. 

Gefegt, daß die Grundftimmung, das feelifche Diapafon 
bes Getfteslebens in Runft und Dichtung, in Weltanfchauung 
und Wiflenfchaft der Hauptfache nach aus dem feelifchen 
Wachstum der fozialen Schichten und der mit ihrer Ent- 
faltung eng verbundenen wirtfchaftlichen Entwidlung ge- 
wonnen wird: hält e8 dann in feiner weiteren Entfaltung 
in einem beftimmten Seitalter mit der Entwidlung dieſes 
mehr materiellen Subftrates gleichen Schritt? Oder können 
das Zeitmaß und damit der Verlauf der beiderfeitigen Ent- 
widlung verfchieden fein? 

Die Entwidlung ber freien Unternehmung zu fozialer 
und fozialpfuchifcher Bedeutung Hat in der deutfchen Ge- 
f&hichte in den vierziger Sahren des 19. Sahrhunderts leiſe 
begonnen, politifch bebeutfamer wurde fie fpäteftens im Laufe 
der zweiten Hälfte der fechziger Sahre, und ihr Höhepunkt 

lag in ben fiebziger Sahren; denn wir haben fchon gefehen 
und werden noch mehr fehben, daß feitbem in merklicher 
Stärle Bewegungen eingefest haben, die in eine neue Zeit, 
die der gebundenen Unternehmung, hinüberführen. Dabei 
läßt fich aber fchwerlich verfennen, daß das Zeitalter der 
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freien Unternehmung auch heute noch in ſtarken Reft- 
erfcheinungen fortwährt. 

Die Entwidlung der Reizfamkeit ald einer Grundlage 
der Entfaltung der geiftigen Kultur fann in fchon"wefent- 
lichen, wenn auch noch einen LÜbergangscharalter tragenden 
Erzeugniffen, ebenfalls bis in die vierziger Sahre zurüd 
verfolgt werden: Wagners erfte Periode und Hebbels 
naturaliftifche Zeit gehören ebenfo hierher wie Menzels erfte 
wichtige Tätigkeit in der Ölmalerei und auf dem Gebiete 
der vervielfältigenden Künſte. Allein es dauerte lange, ebe 
eine volle Kultur der Reizſamkeit erblübte und das Feld 
gewann; erft im Verlauf der fiebziger und achtziger Sahre 
ift das gefchehen. 

Wie aber fteht es heute? Die Erzeugnifle, welche den 
ficberften Eindruck diefer Periode, einer reinen Rultur der 
Reizfamleit, vermitteln, gebören ſchon der Gefchichte an; 
die Zeit des ISmpreffionismus war mit fpäteftens dem Ende 
des Sahrhunderts abgelaufen: das befagt der Consensus 
gentium, das beweift die Tatfache, daß die Runft des Im- 
preffionismus um biefe Yeit ſ chon ins Breite zu wirken 
begann — Populariſierung in weiten Schichten, Ein⸗ 
bürgerungsverfuche in den Schulen —, das noch mehr das 
Auftreten der Ärzte, vor allem der Nervenärzte (Oppen- 
heim, Binswanger), gegen eine Lebensführung im Sinne bes 
Smpreffionismus, die ſchon als ſchädlich erfannt war. 

Dem ISmpreffionismus find längft, wenn auch natürlich 
und felbftverftändlich auf feiner Grundlage und damit auf 
der Grundlage naturaliftifher Reizſamkeit, idealiftifche 
Kulturerſcheinungen gefolgt: raſch, nach etwa brei Jahr⸗ 
fünften, ift die impreffioniftifche Strömung durch eine Gegen- 
ftrömung erfegt worden. Da vollzog fich die wohlbelannte 
Wendung zu einer neuen Geelen- und SHeimatlunft vor- 
nehmlich in Malerei und Lyrik; da trat aus all den im- 
preffioniftifch-intenfiven Dent- und Borftellungsverfuchen 
heraus eine Konzentration des Denkvermögens und eine 
Sublimierung der Empfindungen ein, bie in verfchwimmendes 
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Bemwußtfein und gelähmtes Gemütsleben und durch fie hin⸗ 
durch in eine intellektuelle Lyrik und eine Scholaftit der 
Wiedergabe des Erleben führte, welche, an ſich wirklichleits- 
leer, religiöfen Stimmungen jeder Art Raum ließ; da 
wurde Nietzſches Ethik weiten Kreifen annehmbar, ein nur 
fcheinbar fubjektiviftiiches Syftem, das im legten Ziele eben- 
falls religiöfer Gebundenheit zuftrebt. 
2 Gebundenheit in irgendeiner Form: das wurde zum 
Ziele diefer neuen, von etwa 1895 ab bereits deutlicher 
heraustretenden, in einigen Erfcheinungen teilweiſe fogar 
ſchon im Laufe der achtziger Jahre einjegenden Kultur. 
Denn Spealismus bedeutet gegenüber Smpreffionismus 
Rultus irgendwelchen Snhaltes gegenüber dem Kultus ber 
Form: und Kultus des Inhaltes bindet. 

Hat fih nun parallel diefer Entwidlung oder gar ihr 
vorauseilend eine ähnlich entſchiedene Umwandlung der wirt- 
fchaftlihen und fozialen Kultur vollzogen? 

Die Frage muß, ins ganze betrachtet, verneint werden. 
Wie dem ISmpreffionismus das Prinzip des freien Wett- 
bewerbes, fo würde dem neuen Idealismus ein Prinzip 
gebundenen Wettbewerbes entfprechen müflen. Denn foziale 
und wirtfchaftliche Gebundenheit geht mit geiftiger Ge- 
bundenheit grundfäglich zufammen: das ift eine Fundamental. 
erfahrung aller Gejchichte, die fich heute 3. B. in den ber 
evangelifchen Kirche gegenüber weit engeren Beziehungen 
der katholiſchen Kirche zum Genoflenfchaftswefen äußert. 
Demgemäß müßte fi) in der materiellen Rultur bald eine 
ftarle Bindung ber Unternehmer, u. a. etwa burch Abfchluß 
und Legalifierung der KRartellbewesung und verwandte Vor- 

gänge, gebildet haben. War die nun der Fall? 
Wiederum tft zu antworten: fchwerlich; fo fehr auch 

Anfäge zu einer folhen Bindung feit langem fichtbar 
erfchienen. 

Man ftand alfo vor dem eigenartigen Yall, daß eine 
geiftige Bewegung, urfprünglich in engftem feelifchen Zu⸗ 
fammenhang mit einer fozialen und fozialpfychifch weſentlich 
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aus deren Nährboden hervorgegangen, das Zeitmaß der 
Entwidlung diefer Bewegung überholte und in mehr oder 
minder ftarfer Emanzipation aus urfprünglichen fozialen 
Zufammenhängen Wege einer eigenftändigen, wenn auch 
der mütterlichen Entwidlung anfangs noch analogen Ent- 
‚faltung einfchlug. 

Konnte nun ein folcher Vorgang auf die Dauer und big 
zum Ende glüdlich verlaufen? Wir haben in der deutſchen 
Gefchichte ein großes Beifpiel einer verwandten, wenn auch 
nicht ganz gleichartigen Entwidlung. Es ift das ber Re- 
formation. Die Renaiffance und bie Reformation, der 
ganze geiftige Auffhwung des legten Jahrzehnte des 
15. Sahrhunderts und der erften Sahrzehnte des fechs- 
hundert find wefentlich aus den fozialen Wandlungen diefer 
Zeit erwachſen, wie fie durch ein erfted Aufblühen ber 
Städte und des großen Bürgertums charalterifiert waren. 
Nun weiß man aber, daß diefe fozial und politifch fo ge- 
waltige und vorwärtsbrängende Zeit plöglich abbrach, — 
längft, ehe felbft alle unmittelbaren fozialen und politifchen 
Folgerungen aus ihr gezogen waren!. Wie erging 
es da nun dem Geiftesleben, das auf diefem Boden er- 
wachfen war, und von dem man wohl auch fagen kann, 
daß es in feinen entwidlungsgefchichtlichen Erfcheinungen 
in den Sahren von 1510-1530 denen der materiellen und 
fozialen Rultur vorausgeeilt war? Es blühte, ja entwidelte 
ſich noch eine Zeitlang fort und über den Verfall dieſer Rultur 
hinaus, in gewiflem Sinne bis in den Anfang bes 17. Sahr- 
hundertd. Dann aber brach es in fi) zufammen. Cs 
waren gleichjam die Drebungen eines Rades, Die noch weiter- 
dauern, nachdem der Antrieb aufgehört hat, bis fchließlicher 
Stillſtand eintritt. 

Eine geiftige Rultur ohne feften, ihr fonformen fozialen 
Untergrund wird auf die Dauer unfruchtbar. Das ift die 

ı tiber Gründe und Verlauf biefer Bewegung f. ſchon oben 
©. Mf., 59f. | 
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Erwägung, die fi) aus den Erfahrungen bes 16. Jahr⸗ 
hunderts aufdrängt, foweit fie nicht allein fchon aus der 
Wirkung fehr einfacher und befannter pfychologifcher Geſetze 
folgt; das die Erwägung, die fich auch gegenüber der neueften 
Entwidlung unferer geiftigen Rultur nicht gänzlich umgeben 
läßt: denn fchon werden Erfcheinungen fichtbar, die auf. 
ihre Notwendigkeit hindeuten. Am augenfcheinlichiten wohl 
auf dem modernften und vollstümlichften Gebiete der Dich- 
tung, auf dem ded Dramas. Das große impreffioniftifche 
Drama tft dahin, darüber ift fein Zweifel. Der Weg bat 
zum idealiftifchen Drama weitergeführt. Aber wurde diefes 
wirklich durchgebildet? Das idealiftifche Drama bedarf 
großer, durchgebender und unerfchütterlicher fittlicher Äber⸗ 
zeugungen, deren Snhalt Dichtern und Zuſchauern gemein⸗ 
ſam iſt. Solche Überzeugungen bilden ſich nur im Bereiche 
einer irgendwie gebundenen ſozialen Kultur. Haben wir 
ſie heutzutage? Keineswegs, trotz aller Anerkennung 
ihrer Notwendigkeit. Und darum iſt dem impreffioniftifchen 
Drama noch Fein annähernd ebenbürtiges idealiftifches 
Drama zur Seite getreten. Eine durchaus lebensvolle 
idealiftifche Kultur wird doch erft dann einfegen können, 
wenn eine gewifle foziale Gebundenheit, und das heißt an 
erfter Stelle eine gewifle Gebundenheit der Unternehmung, 
erreicht ift. 

Es ift ein Biel, das fich ſchon um die Wende bes 
19. Sahrhunderts den Blicken zeigte, und das darum, wenn 
auch vornehmlich in unbewußter Evolution, fo doch auch 
fhon unter bewußter, wenn auch in ihren Wirkungen be- 
grenzter Beihilfe der Herrfchenden Gewalten, vor allem des 
Staates und der Kirchen, erreicht werben kann!. 

Erfcheint aber in diefer Weife das Geiftesleben an das 

foziale, ja auch wirtfchaftliche Leben gebunden, wie die 
Blüte an Iweig, Stamm und Wurzel, fo fol gerabe in 

1 De hier kurz angedeuteten Zufammenhänge werden ung in 

der zweiten Hälfte dieſes Werkes, von Band IV ab, weit eingehender 

befchäftigen. 
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diefem Zufammenhange auch keinen Augenblick verkannt 
werden, daß doch das Geiftesleben wiederum fchließlich 
ganz vornehmlich, ja faft allein weltgeichichtlich befruchtend 
wirft: denn es allein befist die Eigenfchaft, fi) gleichfam 
von der gröberen pſychiſchen Materie einer Zeit zu trennen 
und durch die Zeiten hindurch fortzumirfen: wie der Duft, 
der von der Blüte ausgeht und weite Umfreife, ja, vom 
Winde getragen, ungeahnte Fernen mit feinem Gehalte zu 
füllen vermag. 

Würde darım die gewaltige wirtfchaftliche und foziale 
Entwicklung der jlingften Zeit von univerfalbiftorifeher Be⸗ 
deutung fein, wenn fie abgebrochen würde, ehe fie in idealen 
Werken der Kunſt und Wiffenfchaft gleichfam eine welt- 
gefchichtlich rentable Rapitalifation gefunden hätte? Schwer- 
lich: fie wäre nur eine partilulare, mit fich felbft ver- 
ſchwindende, fich felbft verzehrende Erfcheinung. Es ift eine 

erzeugung, die uns ſchon jegt nicht verlaffen darf, wenn 
wir nunmehr den Einfluß der freien Unternehmung auf die 
anderögearteten wirtichaftlichen und fozialen Mächte der 
Zeit weiter verfolgen. 



III. 

Einwirkungen der freien Unternehmung auf 
die älteren fozialen Formen der Induſtrie und 

Des Handels. 

1. Die Stoffveredlung des Bauernhaufes ift für die 
deutfche Entwicklung, foweit die Überlieferung einen Haren 
Rückblick geftattet, die ältefte Form der induftriellen Tätig- 
keit. Wir fehen Urzeiten vor uns, in denen der Bauer mit 
der Urbeitögemeinfchaft feines Haufes nicht bloß fein eigener 
Fleifcher und Bäder, fein eigener Weber und Schneiber, 
fondern auch fein eigener Maurer, Wagner und Schmied 
war. Und diefe Zeiten haben durch weit mehr als ein 
Zahrtaufend unferer fchriftlich und urkundlich beglaubigten 
Geſchichte fortgedauert: ganz lebendig treten fie noch aus 
den Bauernrechten des 13. bis 16. und noch weiterer Jahr⸗ 
hunderte, den Weistümern, entgegen; und ſelbſt Immer- 
mann entnahm jene Eröffnungsfzene des Oberhofes wohl 
noch der Wirklichkeit, in der der Hofſchulze mit kräftiger 
Hand das Eifenwerk eines Wagens ausbefjert und feine 
Arbeit mit dem echten Bauernwort abſchließt: Ein Narr, 
der dem Schmied gibt, was er felbft verdienen Tann. „Er 
nahm den Amboß, als fei er eine Feder, auf und trug ihn 
nebft Sammer und Zange unter einen Meinen Schuppen 
zwifchen Wohnhaus und Scheuer, in welchem Hobelbank, 
Säge und Stemmeifen, und was fonft zum Zimmer- und 
Schreinerwert gehört, bei Holz und Brettern mancher Urt 
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ftand, lag oder hing.” Welh ein Gegenfag zu jener 
modernen Hagsfelder Bäuerin, von der Hecht in feinem 
Buche über drei Dörfer in der badifchen Hardt erzähle", 
fie könne nicht einmal mehr die Zeit finden, um die Wäfche 
ihrer Familie felbft zu reinigen: alle ſchmutzige Wäfche 
werde in Karlsruher Dampfwafchanftalten gefchickt. 

Tatſächlich fpielte die bäuerliche Stoffveredlung noch 
bis weit über die Mitte des 19. Sahrhunderts hinaus in 
der Bauernwirtfchaft die erheblichfte Role. Man trug 
noch felbftgefponnene und felbftgewebte Röcde und Hemden 
aus felbftgebautem Flachſe; der Hausvater zimmerte und 
fügte noch das Lehmfachwerkhaus mit feinem fchligenden 
Strohdach zum beften Teile felbft; wo aber beim Veredeln 
felbfterzeugter Stoffe die eigene Gefchidlichleit nicht mehr 
genligend feine Ergebniffe bot, da nahm man den Handwerker 
wenigftens gern nur ald Lohnarbeiter, in der fogenannten 
Stör, ind Haus, fo den Schneider, den Schufter, Tifchler; 
und bloß da, wo ganz befondere mafchinelle Vorrichtungen, 
die man daheim nicht hatte, für die Stoffvereblung in Frage 
famen, wandte man ſich — Übrigens gern wiederum nur 
zur eigenen Benugung fremder Apparate — nach außen, 
wie nach uralter Sitte fchon für gewiſſe Schmiebearbeiten 
und das Mahlen des Brotkorns. 

Sn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aber hatte 
diefer alte Hausfleiß der bäuerlichen Familie für den eigenen 
Bedarf fehr nachgelaflen, nur in Spuren fand er fi 
noch, wenn auch weit verbreitet, vor; und keineswegs be- 
berrfchte er mehr den Verbrauch der bäuerlichen Wirte an 
veredelten Stoffen. 

Aus dem alten Hausfleiße des Bauernhofes aber war 
fhon früh im Mittelalter eine andere, mehr induftrielle 
Form, der Anfang einer Hausinduftrie im engeren Sinne, 
hervorgegangen. Dies anfangs vornehmlich wohl auf einem 
Gebiete der Stoffveredlung, das als befonders ſchwierig 

— — 

1 Angeführt bei Sombart, Kapitalismus l, 574. 
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galt und unter Deutfchen beſonders angefehen war, auf 
dem der Schmiede, und allgemeiner auf dem der Metall: 
verarbeitung und des Bergbaues, der diefer angefchlofien 
war. Sn Gegenden mit leicht zutage tretenden Metall- 
ſchätzen, namentlich mit einem altererbten Eifengrubenbau, 
hatte fich der bäuerliche Schmiebebetrieb aus gelegentlicher 
zu ftändiger Arbeitsübung entwidelt: befonders entfchieden 
vielleicht da, wo „der Märker Eifen reckt“, in den welligen 
Mittelgebirgen des Nordweſtens. Und die Erzeusnifle 
diefer Tätigkeit wurden von den Verfertigern felbft oder 
von Dertreibern, die diefen fozial gleichgeartet waren, auf 
dem Wege des Haufterhandeld weithin abgefegt. Sp ent- 
fprang denn in diefem Falle befonders deutlich und einfach 
aus dem bäuerlichen Hausfleiß eine freie ländliche Haus⸗ 
induftrie mit anfnüpfendem Haufierhandel; aber dieſe Bil- 
dung entwidelte fich auch fonft vielfach auf deutfchem Boden 
und für viele andere Waren, 3. B. für folche der Leinen- 
und Toninduftrie. 

Neben diefe Form aber war zugleich eine andere Bil- 
dung getreten, die, wenn auch nicht der Hausinduſtrie als 
folcher angehörig, Doch entwiclungsgefchichtlich in mehr als 
einem Betracht in diefen Zufammenhang gehört. Während 
der Bauer die Leinen- ober Metallinduftrie neben feiner 
befonderen Beichäftisung, der Iandwirtfchaftlichen Dflege 
der mütterlichen Erde, nicht aufgegeben hatte, war mand) 
junger Sohn aus altem Hofe und auch wohl mancher Voll- 
bauer zu einer anderen Ausbeutungsform biefer Erbe über- 
gegangen. Als freier Schürfer hatte er fich mit feines- 
gleichen zufammengetan und ein geeignetes Feld bergbaulich 
auf gemeinen DVerluft und Genuß zu bearbeiten begonnen, 
gebunden nur an die Sagungen ber eigenen Genoffenfchaft, 
die Regeln gemeinfamen Gemwinnes und die uralten berg- 
rechtlichen Beftimmungen des Rönigsrechts. Es ift eine der 
früheften Formen deutfcher, wenn man will, inbuftrieller 
Genoflenichaft; eine Bildung, die ſich der befonderen haus- 
induftrielen Entwidlung zur Seite ftellen läßt. 
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Dann aber überzog alle beide Formen, die mehr 
fozialiftifche der bergbaulichen Gewerlfchaft wie die mehr 
indivibualiftifche der freien bäuerlichen Hausinbuftrie, im 
fpäteren Mittelalter und vornehmlich zu den Zeiten des 
großen tapitaliftifchen Aufſchwunges der Städte vor und 
nach 1500 zum erften Male, und zwar mit wuchtiger Wir- 
fung, der Geift der Unternehmung. Unternehmer faßten 
den zeritreuten Hausfleiß der bäuerlichen Wirtfchaft vor- 
nehmlich auf tertilem Gebiete zufammen, indem fie den Ab⸗ 
fag feiner Erzeugnifle in ihren Händen vereinigten, und 
verbanden ihn mit den Mühen der inzwifchen ſtark ent 
wickelten ftädtifchen Hausinduſtrie, deren Abſatz fie nicht 
minder an fich geriffen hatten, zu größeren Wirkungen des 
Erports: fo entftanden über den einzelnen Hausinduftriellen 
als dienenden Meiftern des Gewerbes die KRontore ber 
Kapitaliftifch-unternehmenden Verleger; und bald beeinflußten 
die Verleger auch die Erzeugung der Hausinduftriellen nach 
manchen Richtungen bin und machten fie und ihre Metfter 
Dadurch innerlich immer mehr von fi) abhängig. 

Nicht minder aber wurde das alte, noch immer halb 
bäuerliche und freie Wefen des Bergbaues und feiner ge- 
noffenfchaftlich gegliederten Gewerken unterbunden. Unter- 
nehmer kauften die Gewinn- und Verluftanteile der einzelnen 
Gewerken auf und einzelne Gewerken wurden reich: Die 
anderen Gewerlen begannen dadurch zu etwas wie zu einer 
bloßen Arbeiterfchaft, zu einer Knappſchaft herabzuſinken: 
über ihnen erhob ſich das Konſortium der Anteilsinhaber, 
deren einer oft gar viele Anteile befaß, nunmehr eine neue, 
fapitaliftifche Gewertichaft, zu jenem unternehmermäßigen 
Betrieb des Bergbaues unter moch fortbauernder ftarker 
regaliftifch-ftaatlicher Bevormundung, der dann tief bis ins 
19. Sahrhundert hinein geberrfcht hat. 

Daneben blieben gewiß vereinzelte bergbauliche und 
hausinduftrielle Drganifationen in alter Weife beftehen: 
mit freier Erzeugung und freiem Abfag, mit freiem Gewinn 
und Derlufte der inzelperfonen, die ihnen angehörten; 
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aber auch fie wurden wenigftens mittelbar durch den neuen 
Geift, durch den innerlich fait noch ungezligelten Wett- 
bewerb der primitiven, der „wilden“ Unternehmung ge- 
troffen. 

Dazu kam, daß, vornehmlich freilich erft feit Ende des 
Mittelalters und dann in einem neuen, ftärleren Smpulfe 
wiederum vom 18. Jahrhundert ab, die Unternehmer, zu- 
meift Raufleute der größeren Städte, von fid) aus die alten 
bausinduftriellen Neigungen vornehmlich des platten Landes 
auszunügen und für die Organifation neuer Hausinduftrien 
zu gewinnen wußten. Sie fuchten zu diefem Zwede nament- 
lich weniger fruchtbare Gegenden mit geringen Lohnhöhen 
und viel freier Zeit des Landvolks in langwährenden Wintern 
auf und bürgerten bier Induftrien ein, deren Herftellung 
fi) auf diefe freie Zeit befchränten ließ, während der Ab⸗ 
fag gleichwohl reichen Gewinn verſprach. Namentlich die 
Mittelgebirge mit ihren unfruchtbaren Höhen und rauhen 
Sahreszeiten wurden unter diefen Umftänden Stätten einer 
neuen Sausinduftrie, und feine unter diefen wohl mehr als 
die zufammenhängenden Ketten des großen herzyniſchen 
Zuges, deſſen langhin ftreichende Höhen ſchon den Römern 
als für das innere Deutfchland fo charakteriftiich er- 
fhienen waren: fchlefifhe Gebirge, Erzgebirge, Franken⸗ 
wald, Thüringerwald und auch noch Harz und weftfälifches 
Bergland. Neben den Induftrien des Schwarzwalbes und 
des fräntifchen und fchwäbilchen Zuras entftanden hier, 
vornehmlich im Zentrum dieſes Zuges, jene neuen Tertil- 
gewerbe des Stridens und Wirkens und Klöppelns, jene 
Snduftrien der Holzbearbeitung und der Bearbeitung von 
Metallen und Erden, die noch heute für fie bezeichnend find. 

Wenn aber in den Zeiten fpätmittelalterlicher Stadt- 
und Zerritorialwirtfchaft fi) die Entwidlung der Ulnter- 
nehmung hinein in die Hausinduftrien willfürlich und un- 
beauffichtigt vollzogen hatte, fo blieben fpäter, in den Jahr⸗ 
hunderten des fürftlichen Abſolutismus, die durch das Ein- 
dringen der Unternehmung hbervorgerufenen fozialen Zu- 
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ftände, die im einzelnen Falle fehr verfchtedenartig geftalteten 
Berhältniffe zwifchen PVerlegern und Hausinbuftriellen, 
zwifchen Unternehmergewerken und Rnappfchaft und in den 
freien Hausinduftrien zwifchen Haufierern und gewerblich 
tätigen Genofien wohl nirgends ohne ſtaatliche Regelung. 
Nicht frei konnte fich in diefen frühen Stufen feiner Ent- 
widlung, in dieſer Zeit einer quantitativ erft fpärlichen 
Ausgeftaltung der Geift der Unternehmung entfalten, fondern 
er unterlag, noch dem Bereiche älterer, gebundenerer Wirt. 
Ichaftszeiten eingeordnet, der ftaat8polizeilichen Behandlung, 
die für die eigentlichften und regelmäßisften induftriellen 
Lebensgemeinfchaften diefer Zeiten, die Zünfte, entwidelt 
worden war. Das ift die in ben legten Jahrzehnten be- 
fonders eingehend unterfuchte Reglementierung der älteren 
Hausinduftrie, der entwiclungsgefchichtlich in Diefer Hinficht 
gleichbedeutend der Ausbau ber älteren Bergbauverfaflung 
in faft regaliftifchen Formen zur Seite trat: Vorgänge, in 
denen freier Wettbewerb, freie Ausbeutung der unter- 
geordneten AUrbeitsträfte, freie Wahl der Erzeugungsart 
und freier Vertrieb der jungen Llnternehmungen vom ab- 
folutiftifchen Staate den mannisfachften Befchräntungen 
und Regelungen teild aus figfalifchen, teild aus fozial- und 
wirtfchaftspolitifchen Beweggrünben unterworfen murden. 

Allgemein betrachtet war gleichwohl mit diefer Ent- 
widlung eine höhere Stufe der Stoffveredlung hinaus über 
die der eigentlichen freien Hausinduſtrie wie auch bes zünft- 
lerifchen Handwerks erreicht, und zwar, ohne daß bag Hand⸗ 
wert in den wefentlichften Richtungen feiner Berufstätigkeit 
allzuſehr geftört worden wäre; berjenigen Bebürfniffe vor 
allem, die vom Handwerke noch nicht oder nur ſchwach be- 
friedigt wurden, bemächtigte fich die neue Wirtfchaftsform, 
fo 3. 8. der Uhreninduftrie, der Hanbfchuhmacherei, der 
Seidenweberei, der Herftellung von Hüten und Pofamenten, 
während fie anderfeitö freilich in der alten Hausweberei und 
Metallarbeit, wie fie außerhalb des Schattens des Hand⸗ 
werks hausinduftriell geblüht hatte, uralte und primitiofte 
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Bedürfniſſe aufgriff und in einer neuen Art der Befriedigung 
zufammenfaßte. 

Unter diefen Umftänden waren denn Gewerkſchaft und 
Hausinduftrie — dieje in ihren verfchiedenen Formen, ab- 
geleiteten wie primitiven — keineswegs mehr nebenfächliche 
Erfcheinungen der Volkswirtſchaft ſchon des 18. Sahr- 
hunderts. Und feitdem, feit den legten Sahrzehnten des 
18. und in der erften Hälfte des 19. Sahrhunderts, nahmen 
fie auch noch überaus zu: ja die erften großen und blühenden 
Snduftrien diefer Zeit gehörten eben ihnen an. So vor 
allem die Induftrie der Webftoffe und die Montaninbuftrie. 

Überblicden wir jest, etwa um das Jahr 1840, auf der 
Schwelle des Zeitalters der modernen Wirtfchaftsentwidlung, 
die gefamte Lage diefer alten Gewerbe, fo ftellt fich heraus, 
daß weitaus der größte Teil der vorhandenen beutichen 
Snduftrie, foweit fie außerhalb des Rahmens des Hand⸗ 
werks ftand, dem gefchilderten Syſtem und zum großen 
Zeile den Umbildungen angehörte, die e8 feit dem 15. und 
16. Sahrhundert und dann wieder vornehmlich im 18. Sahr- 
hundert und auch noch in der erften Hälfte des 19. Sahr- 
bunderts erfahren hatte. 

Was war nun das Schidfal diefer Bildungen und ber 
in ihnen lebenden Geſellſchaftsklaſſen in den Zeiten, da fie 
von der modernen Wirtfchaftöform des 19. Jahrhunderts, 
der freien Unternehmung, immer ftärker erfaßt wurden? 
Es fiel zunächft das Syſtem der abfolutiftifchen Neglemen- 
tierung; immer mehr trat es im Laufe der erften Hälfte 
des 19. Sahrhunderts zurüd: bis fi) mit fpäteftens den 
fechziger Sahren feine Zufammenhänge überall vor dem 
Eindringen des freien Wettbewerbed und feiner Magna 
carta, dem Kodex der deutfchen Gewerbeorbnungen, verloren 
hatten. Indem aber dieſe Schrante fiel, rief der einziehende 
Geift der freien Unternehmung fehr mannigfache Zerfegungen 
und Umbildungen bervor. 

Am gefchlofienften, wenn auch allerdings eigenartig, 
wurde das allgemeine Bild der Entwidlung durch die Um- 

Lamprecht, Deutiche Beich. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 21 
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bildung der Gewerkſchaften wibergefpiegelt. Auf diefem 
Gebiete war fett dem 15. und 16. Sahrhundert wohl am 
mwenigften von einem weiteren Durchdringen des Unter- 
nehbmungsgeiftes zu ſpüren gewefen, obwohl die Unternehmung 
mit ihrem Kapital, wie wir wiflen, in die Gewerffchaften 
eingedrungen war: denn der Staat hatte fich hier, indem 
er auf der herkömmlichen Grundlage ftärffter regaliftifcher 
Eingriffe verbarrte, die Regelung des Betriebes in einem 
fonft fchwerlich wieder vorkommenden Umfange vorbehalten. 
So nahm 3. B. in dem vielleicht wichtigften Bergreviere 
ſchon diefer Zeit, dem rheintfch-weftfälifchen, das ftaatliche 
Bergamt die Arbeiter an und ftellte die Löhne fowie die 
Höchftdauer der Arbeit feft; und noch eine Verordnung 
vom Jahre 1839 wies in diefen Gegenden die Revier- 
beamten an, bei Abfchließung der Gedinge mit den Arbeitern 
ebenfofehr auf das Wohl aller „Rnappfchaftsindividuen“ 
wie auf den Vorteil des Grubenbetriebes bedacht zu fein. 

“Aber freilich hatte fich ſchon im 18. Sahrbundert ge- 
zeigt, daß felbft eine fo ſtarke Reglementierung die Ent- 
widlung der freien Unternehmung nicht mehr zu hemmen 
imftande fein würde — fogar die Mißſtände diefer, das 
Truckſyſtem 3. B., waren ſchon aufgetaucht —; und im 
Besinne des 19. Jahrhunderts war man bereitö fo weit, 
daß es in einem Teile des rheinifch-weftfälifchen Gebietes 
geradezu zu einer Revolte gegen die Vorfchriften der Berg- 
polizei fam, — nicht von feiten der “Arbeiter, fondern von 
feiten der “Arbeitgeber, die fich den Härten der Reglemen- 
tierung nicht mehr fügen wollten. In der Tat wurden diefe 
PBorfchriften einem neuen Zuftande der Dinge nicht mehr 
gerecht, ber infolge fleigender Intenfität des Abbaues und 
wachjenden Eingreifens des internationalen Wettbeiwerbes 
zu immer ftärleren Aufwendungen privaten Kapitals bin- 
drängte. Die alten DVorfchriften wurden zur Plage; und 
um die Mitte des 19. Sahrhunderts fiel darum die flaat- 
liche Reglementierung des Bergbaues, foweit fie dem Be⸗ 
griffe des freien Unternehmens widerfprad. In Preußen 
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fpeziell brachte die Berggefeggebung der fünfziger und der 
erften Hälfte der fechziger Jahre ein neues Recht der freien 
bergbaulichen Unternehmung; der Gewerkſchaft wurbe durch 
Annäherung an die AUktiengefellfchaft eine moderne Form 
gegeben, und die Regalverfaflung, die ftaatliche Anteil- 
nahme am Ertrage der Bergwerke fowie die reglementierende 
Bevormundung gegenüber ben Privatgewerken wurden be- 
feitigt. 

Was fih aber auf dem Gebiete des Bergbaues um 
die Mitte des 19. Zahrhunderts in befonders Haren und 
abichließenden Formen vollzog, die Lberführung der über- 
aus gebundenen Unternehmung des früheren Zeitalter in 
die freie der jüngften Vergangenheit, das war zumeift fchon 
früher der Vorgang auch auf den Gebieten der Hausinduftrie 
gewejen. 

Spweit da zunächft diejenigen Induſtrien in Betracht 
famen, die noch ohne Verlag durch Haufierer des Standes 
der Hausinduftriellen felbft ihre Waren vertrieben, fo zeigte 
fih freilich, daß fie ohne flaatliches Gängelband kaum in 
der Lage waren, fich dauernd zu erhalten; im Laufe des 
19. Sahrhunderts find fie faft alle zugrunde gegangen und 
in die Form der Verlagsinduftrie übergeführt worden. Ihr 
Bertrieb krankte daran, daß ihre Angehörigen kaum etwas 
von dem weiten Horizont und der Sicherheit faufmännifchen 
Blickes und kaufmänniſcher Ausbildung befaßen, die nun- 
mehr zur Durchführung größerer Unternehmungen unerläßlich 
wurden, und daß fie vemgemäß der ihnen zur Seite ftehenden 
Snduftrie nicht den richtigen Einblid in Die Geſchmacks⸗ und 
Bedürfniswandlungen des Publikums verfchaffen konnten. 
Aber auch da, wo dies vielleicht gefchah, trat in der Regel 
feine Modernifterung der Induftrien ein. Denn der Einfluß 
der Haufierer erwies fich im allgemeinen als zu gering, um 
die Arbeiter zur Anderung bergebrachter Erzeugungsarten 
zu veranlaflen, zumal diefe fich von alters her in beftimmter 
Weiſe in die Hand arbeiteten, jo daß 3. B. in der Klein⸗ 
eifeninduftrie der Schleifer vom KRlingenmacher, ber Reider 

21 * 
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vom Schleifer abhängig war: was eine überaus fchwierige 
gemeinſame Derftändigung verhältnismäßig fehr felbftändiger 
Meifter über eine gleichzeitige Änderung ihrer Berufs- 
tätigleit nötig gemacht hätte. 

Glüdlicher war das Schickſal der eigentlichen Verlags⸗ 
induffrie — und dies war ja Die wefentlihe Form der 
großen Hausinduftrie —, wennſchon auch bier gewaltige 
Ummwandlungen eintraten und manch ſchweres Gefchick der 
Arbeiter fich nicht vermeiden ließ. Sm ganzen handelte es 
ſich da um das Sneinandergreifen von zwei Vorgängen, 
die fih in den einzelnen Fällen unter den mannigfachften 
Berquidungen und Mifchungen kreuzten: um die Umbildung 
der eigentlichen Verlagsverfaflung in moderne Formen und 
um das Eindringen ber gefchloffenen, fabritmäßigen Pro- 
duktionsweiſe. Don biefen beiden Prozefien verläuft der 
erfte vornehmlich in ber erften, der zweite vornehmlich in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts; und ihre Weſen 
wie ihr Sneinanderwirfen läßt fi) wohl nirgends beffer 
beobachten als auf dem zugleich herporragendften Gebiete 
aller Berlagsinduftrien, dem der Tertilinduftrie. 

Die Induftrie der Webftoffe hatte ſich während des 
15. bis 18. Jahrhunderts und vornehmlich wieder in Dem 
legten biefer Sahrhunderte zu einer Breite entwidelt, von 
der das eigentliche Mittelalter noch feine Vorftellung hatte. 
eben die Leinenweberei und die Wolltuchfabrilation, alte 
landftändige Gewerbe, war als nun immer wichtiger und 
als die erfte große, auf importiertem Material beruhende 
Tertilinduftrie die Baumwollweberei getreten, und mit der 
fteigenden Bedeutung aller Weberei überhaupt hatte fich 
zugleich die Spinnerei und aus ihr wieder die Fabrikation 
der Zwirne und Garne zu einer felbftändigen Snduftrie 
entwidelt. Dazu trat dann ſeit Mitte des 16. Sahrhunderts, 
aus den Niederlanden nach dem fächfifchen Erzgebirge ein- 
geführt, die Spigenflöppelei; dann, feit Ende des 16. Zahr- 
bunderts, zunächft ebenfalls im Erzgebirge, die PDofamentier- 
tunft; ein Jahrhundert fpäter, flüchtigen Hugenotten ver- 
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dankt, die Strumpfwirkerei vornehmlich in Württemberg, 
Sachen und Thüringen; endlich, gleichfalls aus Srantreich 
fommend, die Korjettweberei. Bon dieſen Nebenzweigen, 
deren Zahl noch beträchtlich größer war, als bier berichtet, 
war die Wirkerei wohl die wichtigfte. 

Alle bedeutenderen diefer Induftrien wurden nun an 
befonderen Arbeitsmafchinen ausgeübt, die, anfangs fämtlich 
für die Kraft eines Menfchen berechnet und in den Woh- 
nungen der SHausinduftriellen, zumeift auf dem platten 
Lande verteilt, Durch deren perfönliches Wirken in Bewegung 
gelegt wurden. Diefen Induftriellen gab dann der Verleger 
den von ihm angefchafften NRohftoff zur Bearbeitung auf 
den Mafchinen und nahm ihnen fpäter wiederum das 
Fabrikat gegen Zahlung eines beftimmten Arbeitslohnes 
ab. Dabei war er in den Zeiten der reglementierten Unter⸗ 
nehbmung an ganz beftimmte PVorfchriften gebunden, und 
folhe Borfchriften beftanden auch für die Praxis feines 
Bertriebes. 

Nun begannen, im allgemeinen nach den Greiheits- 
friegen, diefe Reglements zu fallen; die Verleger juchten 
jest billiger arbeiten zu laſſen und zugleich ihren Vertrieb 
zu erweitern: wobei fie immer ftärfer mit dem Weltmarkt 
in Berührung kamen und damit auch deſſen ſchwankenden, 
infolge der in England ſchon durchgeführten fabritmäßigen 
Herftellung Häufig ſehr niedrigen Preifen unterworfen 
wurden. Die Folge waren ftarle, anfangs nicht völlig 
verftandene Rifiten und daher Krifen, deren Effelt dann 
zum großen Teil auf jene Arbeiter abgewälzt wurde, bie 
an fi) fchon zu niedrigen Preiſen zu arbeiten veranlaft 
worden waren. Sm Grunde waren e8 fo vor allem die 
Arbeiter, die unter der Ummälzung litten: litten oft bis zu 

Hunger und Elend. Gleichwohl erfolgte, veranlaßt eben 
durch die AUbficht der Verleger, durch Ermeiterung des 
Vertriebes DVerlufte einzubringen und nach dem Grunbfage 
Des geringen Nugens bei großem Abfage zu verdienen, eine 
mmer ftärfere Ausdehnung des hausinbuftriellen Betriebes: 
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nicht bloß auf dem weiten Felde der Tertilinduſtrie, auch 
darüber hinaus fah man die Zahlen der hausinduftriellen 
Arbeiter namentlich des platten Landes bis in die vierziger 
Sahre hinein mächtig anwachlen. Es war ein Vorgang, der 
freilich zugleich auch durch Elemente der agrariichen Ent- 
widlung mitbebingt erfchien, wie fpäter erzählt werden foll. 

Während fich aber fo das Eindringen der freien Unter- 
nehmung zunächft im ftarten Anfchwellen der Hausinduftriellen 
QArbeiterfchar zeigte, feste das andere, zweite Motiv ein, 
das, wenn nicht ein ſtark vermehrter Abſatz der Erzeusnifle 
belfend und mildernd dazwifchen trat, auf eine ebenfo ſtarke 
Berminderung diefer Arbeiterſchar Hindrängen mußte: an 
die Stelle des Hausbetriebes trat die gefchloffene Fabri- 
fation. 

Die frühe Entwidlung des Fabritiwefens, teilmeis auf 
den Trümmern einer untergehenden Hausinduffrie, batte 
England fchon gegen Schluß des 18. Sahrhunderts jenen 
Vorſprung auf dem Weltmarkte namentlich der Tertilftoffe 
gegeben, der mit zu den Nöten der deutfchen Verleger und 
ihrer Arbeiter in der Zeit von etwa 1835 bis 1840 geführt 
hatte: jest ftellte fich diefe Urfache ſtarker Umwälzungen, 
die bisher nur indirelt zur Wirkung gelangt war, auf 
deutfchem Boden auch ummittelbar ein. 

Gewiß hatte e8 in Deutfchland vereinzelt auch ſchon 
in den legten Sahrzehnten des 18. Jahrhunderts mechanijch 
betriebene Stätten der Tertilinduftrie, Spinnereien 3. B., 
gegeben, aber da man an Wafler und Wind fowie Tier- 
kräfte ald Motoren gebunden war, fo batten fie auf dem 
Lande gelegen und den verhältnismäßig recht Heinen Bruch- 
teil der bausinduftriellen Bevölkerung, der in ihren Betrieb 
hineingezogen wurde, in feiner fozialen Lage nicht eben viel 
verändert. Dann war wohl in den erften drei, vier Sahr- 
zehnten des 19. Sahrhunderts ald Motor die Dampflraft, 
wenn auch nicht eben fehr verbreitet, hinzugelommen. “Aber 
auch jegt waren die Fabriken noch auf dem Lande geblieben, 

und ihre Arbeiter fanden noch immer mit einem Fuße in 
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der Landbwirtfchaft, wie die Mehrzahl der Bergleute, und 
waren an Zahl gering. 

Das begann fich nun feit den fünfziger, fechziger Sahren 
zu ändern. Einmal zogen fi) mit dem zunehmenden Aus- 
bau und noch mehr mit der wachfenden Konzentration der 
neuen Verkehrsmittel die Induftrien — und nicht bloß die 
tertilen — vielfach aus dem platten Lande als einem leiblich 
gleichmäßigen Nabhrungsgebiete zurück: in große Städte und 
neue Induſtrieorte. Das veränderte natürlich den fozialen 
Charakter der ihnen angehörigen Bevölkerung. Vor allem 
aber: die Verwendung mechanifcher Motoren zum Betriebe 
der Arbeitsmafchinen und damit zugleich die Änderung des 
Charakters dieſer Arbeitsmaſchinen fchritt jegt fo reißend 
fort, daß nunmehr nur noch die Verleger in ber Lage 
waren, die Arbeitömittel beizuftellen, daß überall der Typ 
der gefchlofienen Fabrik mit modernem Motor fiegend auf- 
trat, daß der Hausinduftrielle vom Fabrilarbeiter abgelöft 
ward, und daß zugleich, bei der ungeheuren Multiplikation 
der Erzeugung durch die Mafchine, troß aller Erhöhung 
des PVerbrauches durch die einheimifchen wie durch fremde 
Bevölkerungen, eine große Anzahl menfchlicher Arbeitskräfte 
überflüffig wurde. Wo follten diefe Kräfte nun einen 
Unterfchlupf fuchen, da ihr Beruf zerftört, ihre Fertigkeit 
wertlo® geworden war? Es find die ſchweren Zeiten der 
jüngften hausinduftriellen Umwälzung. 

Denn diefer langwierige Prozeß begann, ſoweit die 
TSertilinduftrie in Betracht kam, etwa in den fünfziger 
Jahren und ift noch heute nicht gänzlich abgefchloffen. Da- 
bei war die Baummollweberei die erfte Textilinduftrie, 
welche litt: der Umftand, daß fie Smportmaterial verarbeitete, 
ftellte fie den analogen Inbduftrien anderer Länder gleich; 
und da bewirkte der überlegene Wettbewerb der englifchen 
Fabriten ihre Umwandlung zur eigentlichen Fabrikinduſtrie 
auch auf deutfchem Boden. Dann folgte, feit den fechziger 
Zahren, die Wollmeberei, wenn auch fchon die fünfziger 
Zahre für die Hausweberei kritifch geweien waren: „Don 
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351 Meiftern der Tucherinnung”, heißt e8 3. B. für diefe 
Zeit aus Roßwein in Sachfen, „betreiben 120 Meifter und 
zwei Meifterwitwen das Gewerbe; 229 betreiben es nicht, 
weil fie ihr Brot nicht dabei finden.” Dann ergriff der 
Prozeß in den fiebziger Sahren die Leineweberei, bis zulegt 
feit den neunziger Jahren auch die Seidenweberei hinzutrat. 

Um die Wende des Sahrhunderts gab es auf dem 
Gebiete der Tertilinduftrie wohl noch etwa hunderttaufend 
Handweber, welche infolge befonders guter Webftühle für 
befondere Zwecke oder wegen fonft befonders ſchwieriger 
Arbeit als folche noch konkurrenzfähig waren; doch waren 
allein in der Zeit von 1882-1895 die hausinduftriellen 
Betriebe noch um 35—43 10 zurüdigegangen, während bie 
Öroßbetriebe um 69% wuchfen. 

Diefer Übergang der Tertilinduftrie von der Haus: 
induftrie zur Fabrikation ftand aber keineswegs vereinzelt 
da. Andere und auch wieder befonders bedeutende Induſtrien 
erlebten ihn ebenjo, und zwar vornehmlich auch von den 
fünfziger und fechziger Sahren ab. So 3. B. die Klein- 
etfeninduftrie: in ihr waren fchon um 1855 die Nadler, die 
Sporenmacher, die Gelbgießer, die Glirtler und andere 
Berufe zumeift den großen Fabrilanftalten gewichen. Und 
auch da, wo der LÜbergang zur gefchloffenen Fabrik nicht 
eingetreten war, führte wenigftend das erſte Motiv, das 
Eindringen der freien Unternehmung, zu einer rabilalen 
Umgeſtaltung der hausinduftriellen Verhältnifie. Bei den 
Heineren Induſtrien geſchah das zumeift auch fchon feit den 
fechziger Jahren. So bei den Nablern in Pappenheim 
und Schwabach, bei den Blecharbeitern im Erzgebirge, bei 
den Tafelmachern und Schieferarbeitern im Fichtelgebirge, 
bei den Holzfchnigern und Spielwarenverfertigern um und 
in Sonneberg, bei den Bürftenbindern in der Pfalz ufw. 

Vereinzelt trat die Kriſe auch früher ein. So erfolgte 
3.3. die Umwälzung in der Schwarzwälder Uhreninbuftrie 
fchon in dem Anfang der vierziger Jahre. “Uber bier ge- 

nügte die Errichtung der Furtwanger Uhrmacherfchule ſowie 
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das Auflommen einer Anzahl tüchtiger Werkzeugmacher bei 
ungemein billigen Arbeitsträften, um die Hausinduftrie auf 
lange Seit zur Fähigkeit des Wettbewerbes mit ber ge- 
ſchloſſenen Fabritinduftrie zu heben. 

Sn weldher Richtung ſich im allgemeinen bie innere, 
die foziale und feeliihe Umbildung derjenigen Haus⸗ 
induftriellen bewegt hat, die wohl von den KRonfequenzen 
der freien Unternehmung, nicht aber zugleich von den Folgen 
der Einrichtung gefchloffener Fabrikation getroffen wurden, 
darüber läßt fi) am beften aus denjenigen Hausinduſtrien 
heraus urteilen, die unter dem Wehen des Geifted der 
freien Unternehmung erft erftanden waren, aljo möglichft 
getreu deſſen Charakter zeigten. Dieſe modernſten aller 
Hausinduftrien befanden fich zunächft meiftens nicht mehr 
auf dem platten Lande, das der bevorzugte Sig aller älteren 
Hausinduftrien war, fondern in den Städten, und zwar in 

den Mittel- und vornehmlich in den Großſtädten; und fie 

verwendeten in ihren ausgeprägteften Formen, etwa denen 

der Ronfeltionsinduftrie, mit Vorliebe nicht mehr männliche 

Kräfte, fondern weibliche: Kräfte, die im Verborgenen arbei- 
teten, nicht felten unter ftarten Nebenverdienften des Laſters, 

Kräfte, die zu faft unglaublich geringen Preifen tätig waren. 

So hören wir 3. 3. von den Näherinnen für Damen- 

konfektion in Pofen aus dem Ende des 19. Jahrhunderts, 

Daß fie verdienten: im erften Sahre — nichts; im zweiten Jahre 
6—10 Markt monatlih; nah 10 Sahren im Höchſtfall 
30 Mark auf den Monat. Wäfchenäherinnen erhielten 
für ein Dugend einfacher Damenhemden 2 Marl, für ele 
gante Herrenhemden 3 Markt; die höchfte noch mögliche 
Leiftung betrug dabei fünf Hemden den Tag. So ent- 

ftanden jene Formen der Hausinduftrie, denen die Engländer 

den furchtbaren Namen bes sweating system gegeben 
haben; fchlimmfte und niedrigfte Formen des modernen 
MWirtfchaftslebene. Sie zeigten, daß fich die alte Haus⸗ 
induftrie, auch noch die im 16. bis 18. Jahrhundert be- 

gründete Verlagsinduftrie, in dem Sinne, in dem fie damals 
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begründet wurde, überlebt hatte: fie hielt ſich nur noch da, 
wo man fie, etwa weil fie Saifongewerbe war, das ein 
großes ſtehendes Rapital nicht lohnte, nicht Durch eine motor- 
mäßige Fabrikation erfegen konnte, kurz, wo ausnahmsweiſe 
Gründe gegen das gefchloffene Fabrikſyſtem fprachen. In 
allen diefen Fällen aber lief fie, wenn es fonft die befonderen 
Umſtände zuließen, jeden Augenblid Gefahr, durch weit 
intenfivere Formen der Uusbeutung erfegt zu werben, als 
das 16. bis 18. Jahrhundert fie gelannt hatten: durch die 
Formen eines verfchämten und unverfchämten großftäbtifchen 
Schweißiuftems, dem namentlich unzählige weibliche Eri- 
ftenzen zum Opfer fielen. 

Eine wirkliche Befjerung innerhalb dieſes Gebietes, 
das auch heute zum Schmache unferer Vollswirtfchaft noch 
befteht, wird wohl leider auf dem Wege bloßer Gefeggebung 
fehwerlich erreicht werden können; erft eine Wandlung des 
Weſens der Unternehmung, das Auftauchen einer fich felbft 
bindenden Motivenreihe in derſelben Tann bier gründlich 
Wandel fchaffen. Einftweilen aber muß gefagt werden, 
daB fi) auf dem Boden der Hausinduftrie, ſowohl der 
älteren, zumeift ländlichen, joweit fie noch befteht, wie der 
modernen, ftäbtifchen, Die traurigften wirtichaftlichen Dafeins- 
fämpfe abipielen, welche die jüngfte Vergangenheit erlebt 
bat und auch die Gegenwart noch kennt, höchftens das ftille 
Elend gewifler Handwerkerkreiſe würde ihnen zur Geite zu 
fegen gewefen fein. 

Überſehen wir jest ganz allgemein die Wirkung, die 
das Eindringen ber freien Unternehmung auf die ver- 
fhiedenen “Arten der hausinduftriellen Bildungen, ſowie 
auf die bergbauliche Gewerkſchaft gehabt hat, jo läßt 
ſich folgendes fagen. Die freieften und älteften diefer Bil- 
Dungen, der arbeitögemeinfchaftliche Hausfleiß des Bauern, 
die freie ländliche KHausinduftrie mit einem felbitändigen 
Bertriebsfyftem des Haufierens, die freie alte Gewerkſchaft 
des Bergbaues, wurden fo gut wie ganz zerftört; heute be 
ftehen fie Höchftens noch in Heinen Reſten. Zerftört wurden 
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auch große Teile der modernen Formen jener Hausinduftrie, 
die fchon feit dem Ausgange des Mittelalters ein Verlags- 
foftem aufgewiefen hatten ober gar erſt aus einem folchen 
entftanden waren; an ihre Stelle traten Formen des ge- 
Ichloffenen Fabrikweſens, mit denen zugleich der Geift der 
freien Unternehmung aufs innigfte verbunden war. Soweit 
fih aber jene Hausinduftrien erhielten, erfuhren fie eine 
ftarfe Umbildung, und zwar durchweg in dem Sinne, daß 
der untergeordnete Hausinduftrielle zum modernen AUrbeiter 
gemacht wurde, zum “Arbeiter eined Betriebes, der alle 
Zeichen wiederum der freien Unternehmung aufwies. End- 
lich entftand noch eine gemwifle Zahl durchaus moderner 
Hausinduffrien, vornehmlich in den großen Städten; und 
von ihnen galt natürlich erft recht, wie es denn auch in 
grellen Farben zutage trat, daß fie dem Wirtfchaftsleben 
der freien Unternehmung angehörten. 

Im ganzen hat innerhalb der Hausinduftrie der Geift 
der freien, Unternehmung zerftörend und revolutionierend 
und nur in geringem Grade zu neuen Formen auferbauend 
gewirkt. 

2. Die Umbildung der Formen der Hausinduftrie war 
der Hauptfache nach in zwei Zeitftufen vor fich gegangen, 

deren Anfänge in den vierziger und ben fiebziger Jahren 
liegen. Sm erfteren Falle hatte es fich wefentlich um einen 
erften Einfluß der freien Unternehmung an fich gehandelt, 
wie diefe im Begriff war, in Deutfchland aufzulommen, 
wenn auch daneben die Entwiclung der gefchloflenen Fabrik 
in England und der dadurch gefchärfte internationale Wett- 
bewerb eine Rolle fpielten; für den zweiten Seitabfchnitt 
war zu den fortwirfenden Urfachen des erften die Entfaltung 

des gefchloffenen Fabrikſyfſtems mit ſtarkem Motor in 
Deutfchland felbft Hinzugelommen. 

Die Stufen diefer Umbildung kehren auch in der mo- 

dernen Gefchichte des Handwerks wieder; auch hier machen 

die vierziger und fiebziger Sahre im allgemeinen Epoche. 



332 Soziale Entwicklung. 5 

Die erfte Krife im deutichen Handwerk des 19. Jahr⸗ 
hunderts fest ziemlich genau mit dem Jahre 1840 ein, nad- 
dem im Sabre 1839 eine Handelstrife geherrfcht hatte. Sie 
brachte im ganzen noch Teineswegs LÜbelftände zum Aus- 
bruch, die fi) durch Übermächtige Konkurrenz freier Unter- 
nehbmungen oder gar fchon einbeimifcher Fabrikation ent- 
widelt hätten. Died war auch in ben nächften beiden 
Jahrzehnten noch nicht eigentlich der Gall, wenngleich die 
Handwerle durch den Wettbewerb der heimifchen, immer 
unternebmungsmäßiger ausgeftalteten Hausinbuftrie, foweit 
diefe nicht von Meiftern betrieben wurde, wie auch durch 
die Konkurrenz der englifchen Fabrikation in manchen 
Artikeln bereits fchwerer litten. Im ganzen waren es doch 
mehr Schwächen der eigenen, inneren Entwicklung, über die 
geflagt wurde. Auch da, wo eine grundfäglich durchgeführte 
Gemwerbefreiheit noch nicht die Anfänge der freien Kon— 
furrenz gebracht hatte, erlebten die Handwerke die Auflöfung 
ihrer alten Drganifationsformen: Lehrlinge und Gefellen 
wollten fich nicht mehr in Lehrgang und Gehilfentum alter 
Art fügen; die herkömmlichen Schranken des jeber Zunft 
zugewiefenen Arbeitsbereiches wurden nicht mehr inne 
gehalten, Bönhafen traten in Maſſe auf und blieben zu- 
meift unverfolgt; Verlaufsmagazine fchoffen aus der Erde, 
in denen Unzünftige Zunftarbeit feilhielten und Zünftige 
mit Artikeln handelten, die nicht zur Arbeit ihrer Zunft 
gehörten. Erwies fich fo die alte Zunftorganifation an allen 
Eden und Enden als brüdhig, fo ließen fich zugleich all die 
großen und Heinen Schäden ziemlich ausnahmslos auf einen 
einzigen Urfachenfompler zurüdführen. Die Zunftorganifation 
war urfprünglich eine reine Arbeitsorganiſation geweſen, 

alfo grundſätzlich auf die gleiche Arbeitstraft aller auf- 
gebaut worden, wobei der KRapitalbefig der Meifter, weil 
fehr gering, als außer Betracht bleibend behandelt worden 
war. Da hatte fich denn bereits fpäteftend gegen Ende des 
14. Sahrhunderts, mit dem Aufkommen des Zeitalters ber 
mittelalterlihen „wilden“ Unternehmung und den Sahr- 
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hunderten des wirtfchaftlichden Aufſchwunges hin bis um 
etwa 1600, die Filtion geringen und deshalb irrelevanten 
Rapitalbefiges als unbaltbar erwiefen. Dadurch, daß unter 
den Meiftern derfelben Zunft die eirien arm blieben, die 
anderen reich wurden, war es zu fchweren inneren Wand⸗ 
lungen der Zünfte gekommen; neben den Meinen Meifter, 
der in alter Weiſe fortarbeitete, waren Meifter getreten, 
die fich nicht felbftändig machen konnten und darum bei 
reicheren Meiftern als Gehilfen — dies ber Urfprung der 
Gefellen — eintraten; und die verhältnismäßig wenigen 
wirflich reichen Meifter hatten weite Werkftätten eröffnet 
mit vielen Gefellen, ja waren wohl. dazu fortgefchritten, 
arme Meifter außerhalb ihrer Werkftatt zu befchäftigen 
und fo eine jener weniger wichtigen Formen der Haus: 
induftrie zu begründen, von denen oben die Rede war. 
Dann war freilich, feit dem 17. Jahrhundert, diefe Ent- 
widlung wieder zurüdigesangen. Die reihen Meifter hatten 
fih von der Zunft emanzipiert und waren Verleger und 
Manufalturinhaber geworden; der Reft hatte fich innerhalb 
des althergebrachten Organismus der Zunft nun um fo 
fefter eingefapfelt und war in ihr langfam verknöchert. In 
dieje bürren fozialen Gehäufe fuhren nun ſeit den dreißiger 
und vierziger Sahren des 19. Sahrhunderts Windftöße neuen 
Öeiftes, Stöße, die den Sturm der nahenden Unternehmung 
verfündeten. Die tatlräftigeren und darum zumeift bald 
wohlhabenderen Handwerker begannen ſich von neuem den 
Formen des alten Zunftrechtes zu entwinden; fie wurden 
Heine Unternehmer mit einigen Gefellen und freier Wahl 
ihrer Arbeit wie freiem Vertriebe; die Zurückbleibenden 
beſchworen vergebens die Hilfe verftaubter Privilegien; 
und übermäßig viel neue Elemente, gute und fchlechte, arme 

und reiche, drängten in das Handwerk hinein, hindurch 

durch die Fugen und Schranken eines nirgends mehr dichten 
und abſchließenden Zunftrechts. 

Das ift die Bewegung, die leife ſchon in den dreißiger 

Sahren begann, recht augenfcheinlich aber erft ward in den 
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vierziger Jahren. Da hört man von Klagen der Berliner 
Stadtverordneten — und nicht anders ſprach man am 
Rhein —: alles Handwerk ſei überſetzt, die Bankrotte 
nähmen zu, die Arbeit werde ſchlechter; die Ausgaben der 
Berliner Armenkaſſe ſeien von etwa 104000 Talern 
im Sabre 1821 auf etwa 374000 im Sahre 1838 ge- 
fliegen. Luft machte fich diefer Zuftand, foweit die Hand⸗ 
werter felbft in Betracht famen, im Sabre 1848. Schon 
im April 1848 erfchien ein offenes Sendfchreiben von zwei⸗ 
undzwanzig Leipziger Innungen mit Forderungen und Rlagen 
iiber die moderne Willtür der Konkurrenz; dann tagte von 
Mitte Zuli bis Mitte Auguft in Frankfurt a. M. das 
Handwerterparlament und begann feine ftürmifchen Sigungen 
mit einem „feierliden, von Millionen Unglüdlicher be- 
fiegelten Proteft gegen die Gewerbefreibeit". Die Ber- 
fluchung von freiem Wettbewerb und Gewerbefreiheit ift 
haralteriftifch; keineswegs revolutionär war man, fondern 
reaftionär, und wie die Bauern der Aufftände des 15. 
und 16. Sahrhunderts zurüdgewollt hatten, zurüd zu den 
Daradiefeszuftänden der alten Markgenoſſenſchaft, fo for- 
derten die Handwerker von Anno 1848 Maßregeln im 
Sinne mittelalterlicher Zunftpolitit. Und fie hatten einen 
Erfolg in der neuen preußiichen Gewerbeordnung vom 
Februar 1849. Allein konnten ftaatliche Eingriffe, fei es 
der Gefeggebung, fei es fogar der Verwaltung, helfen bei 
der unendlich tiefen DVerurfachung der beftebenden Mib- 
fände? Diefe Ordnung hat weder genügt noch gefchadet; 
das Leben jelbft mußte fich feine neuen Formen finden. 

In Wahrheit beginnt in den fünfziger Jahren leiſe 
eine neue Organifation de8 Handwerks, fei e8 innerhalb 
der umgermwandelten Form der alten Zunft, fei es außer- 
halb des Schatten der alten Organifation. Die Zünfte 
forgen für befleren Unterricht ihrer Lehrlinge; Fortbildungs- 
ſchulen und Fachſchulen, nicht felten ſtaatlich unterftügt, in 
Württemberg früh, ſchon in den fechziger Jahren, zu einem 
großen Syftem ausgebaut, treten auf; und freie Affoziationen, 
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wie fie vereinzelt fchon bis in die dreißiger Sabre zurüde 
reichen, Gewerbevereine, Kreditvereine, QUrbeiterbildungs- 

vereine, werden häufis. Hand in Sand damit nimmt das 
handwerkliche Gefchäft des vormwärtsftrebenden Meifters 
langfam andere Formen an. Dieſer Metfter braucht nicht 
fo fehr auf Vorrat zu arbeiten; er hält einen Laden, oft 
fhon ein Magazin mit anderen als nur eigenen Erzeug- 
niffen. Er fängt an, im Verhältnis zur bisherigen Breite 
feiner Produktion nur noch Spezialitäten zu erzeugen; er 
fauft einige Teile der Arbeit fchon fertig als Halbfabrilat; 
er ftellt mehr Gehilfen ein, fo daß die Zahl der Gefellen 
im allgemeinen fteigt, und er organiftert fie arbeitsteilig, fo 
daB im allgemeinen die Urbeit Teines von ihnen fich noch 
mit der “Arbeit eined anderen deckt. Kurz, er wird ein 
Heiner Unternehmer. Und find die Verhältnifie günffig, fo 
bat er wohl auch jchon eine technifche Schule befucht, ift 
weit gereift noch in alter Handwerksburſchenart, verfteht 
aber auch das KRaufmännifche und handhabt den Vertrieb 
mit leidlich weitem Blicke. 

Eine günftige Umbildung: die Entwidlung von unten 
ber hinein in das neue Zeitalter der freien Zlnternehmung | 
Uber freilih: fie gelang nur Naturen, die fich geiftig und 
törperlich tapfer regten; dieſe allein formten die Handwerker⸗ 
tafje der self-made men, wie man damals gern fagte. Und 
ihr Kreis, wenn er auch ftändig und weit über diefe erfte 
Deriode hinaus bis hinein noch in die Gegenwart neuen 
Zuwachs erhielt, nahm doch verhältnismäßig mit der Zeit 
wohl eber ab als zu. Sedenfalls aber ſank neben ihm fchon 
die mittelbegabte Klaſſe. Denn ſchon fie blieb ohne Fort- 
ſchritt am Alten hängen, fpießbürgerlich, wie ehedem, auf 
Zunftrechte und Zunftftatuten pochend und fchließlich mut- 
los. So verließen denn viele ihrer Angehörigen das Hand⸗ 
wert, fuchten eine Beamtenpoften auf, Unftellungen bei 
Eifenbahnen, induftriellen Gefellfchaften und dergleichen, 
wurden Rommiffionäre, Agenten, elende Kleiderhändler oder 
wanderten aus. Wie fchwer aber war gar das Los der 



— — — 

336 Soziale Entwicklung 

noch tiefer Stehenden! Lethargiſch, mißmutig, verzweifelt 
verdumpften und verſumpften fie, und viel noch war es, 
wenn auch fie zur Auswanderung gelangten. Damals find, 
vornehmlich aus dem Süden und Südweſten, aus Schwaben, 
aus dem Elſaß, aus der Pfalz jene Maflen von Lands⸗ 
leuten nach den Vereinigten Staaten verfchlagen worden, 
die dem bdeutfchen Element in der Neuen Welt auf lange 
und teilmweife noch bis auf heute feinen fpezififchen Charakter 
gegeben haben; und unter ihnen war die Zahl der Hand- 
werker beträchtlich. Andere Handwerker find freilich wohl 
auch auf das platte Land der Heimat gezogen und haben 
bort, anfangs nicht ohne Spott und Mißgunſt der ftädtifchen 
Genofien, Fuß gefaßt: bis fie erfannten, daß das Hand⸗ 
wert bier, fern von Mauer und Graben, nicht felten noch 
einen goldenen Boden hatte 

Im ganzen brachten bamit die zwei oder drei Sahr- 
zehnte nach 1840 eine erfte Kriſis des anftändigen Heinen 
Bürgertums, eine Krife, die die fchwerften fozialen Probleme 
in fich fchloß, und von der gleichwohl nicht viel die Rebe 
war. Denn es handelte fich bier um eine wefentlich febi- 
mentäre, faft vegetative Klafle, die, gewaltiam von außen 
aufgerüttelt, wohl noch immer eine ſchier unerfchöpfliche 
Referve lebendiger Kräfte aufzumweifen hatte, die aber, fich 
felbft überlaflen, in ihrer anftändigen Arbeitfamteit, ihrem 
ängftlichen Sparfinn, ihrer bergebrachten Verehrung der 
Autorität und der vollendeten Tatfache kein anderes Mittel 
der Löfung ihrer fozialen Gebrechen fand als jenes von 
Luther einftmals gegenüber böfen Obrigkeiten vorgefchlagene 
liebenswürdige Rezept, das Rezept der Auswanderung. 

Mit den fiebziger Sahren war im ganzen und großen 
diefe Phafe der Entwidlung vorüber. Dffenlundig hatte 
fi) der innere Verfall des alten, noch voll zünftlerifchen 
Handwerks vollzogen; nur häßliche Nacherfcheinungen füllten 
noch wie Marobeure Die folgenden Sahrzehnte, im ganzen 
war man jegt auf den inneren Verfall eingerichtet. und 
niemand von einigem Ernfte bat wohl noch nach 1870 die 
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mittelalterlihe Zunft und ihre Ideale ganz wieder auf- 
frifchen wollen. Statt defien traten jegt andere Feinde bes 
Handwerks entfchiedener als bisher hervor: dem inneren 
Verfall des Handwerks, der fortdauerte, ftellte fich als ein 
zweites Hauptmotiv ffärkfter Ummandlung feine zunehmende 
Bebdrängung durch eine mächtig fteigende Großinduftrie zur 
Seite. Dabei war es nicht bloß die fteigende Macht der 
Fabrikation und auch der weiter entwidelten Sausinduftrie 
an fi), die dem Handwerk entgegentrat; befonders ver- 

hängnisvoll wurde, daß die neuen Mächte jet auch viel 
mehr als bisher das eigentliche Gebiet der herkömmlich 
handwerksmäßigen Tätigleit ergriffen. Gewiß ift es richtig, daß 
ſchon diefe Großinduftrie nicht eine vergrößerte Rleininduftrie 
war; gewiß erfchien fie im ganzen als eine andere Art von Pro- 
duktion und hatte vielfach andere Aufgaben: Lokomotiven 
und große Schiffe 3. B., Dampflrane und Schnellprefien, 
Brüden und Straßenbahnen fann man nicht bei einem 
Handwerker beftellen. Uber daneben gab es doch auch eine 
gewaltige Anzahl von Artikeln der fabrilmäßigen und haus- 
induftriellen Großinduftrie, die zu fchaffen auch dem Hand⸗ 
werfer leicht gefallen wäre, hätte er aus anderen Gründen 
den Wettftreit mit diefer Induftrie aufnehmen können. Man 
ift jest doch wohl geneigt, zu unterfchägen, welche Zinfumme 
von Lebenebedarf der Erzeugung des Handwerkers durch 
die große Unternehmung dennoch entzogen worden ift: fchon 
deshalb, weil nicht wenige diefer Artikel inzwifchen eine 
ganz andere Form angenommen haben, al8 fie, jet freilich 
allein fabrikmäßig herzuftellen, zu der Zeit befaßen, da fie aus 
der Hand des Handwerkers bervorgingen. Und bezeichnend 
für den Produftionsogrrang der großen Unternehmung war, 
daß neue Materialien der Stoffveredlung, wie 3. B. Kaut⸗ 
ſchuk, Guttapercha, Zelluloid, überhaupt faum noch bis zum 
KRleingewerbe hinab zur Verarbeitung gelangten. 

Wie fehr bier die große Unternehmung, mit Vorliebe 
in der Form der Fabrik, aber auch in der Herausbildung 
der neueren Hausinduftrien, in das Gebiet des handwerk⸗ 

Lamprecht, Deutfche Gefch. d. jüngft. Vergangenb. u. Gegen. I. 22 
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lichen Betriebes eingriff, wird am beſten an einigen ein⸗ 
gehender behandelten Beiſpielen augenſcheinlich werden. 

Auf dem Gebiete der Herſtellung von Nahrungs⸗ 
mitteln gab e8 für die Bäckerei in den fechziger Jahren des 
19. Jahrhunderts neben dem noch vielfach — namentlich 
im Nordoften — üblichen Hausbaden faft nur die hand- 
werlömäßige Produltion; Brotfabrilen waren noch felten, 
famen eigentlich nur in Berlin, Röln, Trier, Stuttgart 
vor. Um 1900 waren fie eine gewöhnliche Erfcheinung. 
Ähnlich auf dem Gebiete der Fleifcherei. Früber hatte es 
nur den handwerklichen Sleifcher gegeben, und die Zahl der 
Fleifher war im ganzen entfprechend der Zunahme der 
Bevölkerung geftiegen: es waren ftetige Verhältniffe. Erft 
die Zeit nach 1870 brachte die Fabriken von Wurft- und 
Fleifchwaren. 

Derjelbe Prozeß läßt fi) auf dem Gebiete, das neben 
dem der Nahrungsmittelzünfte handwerklich mit das wich- 
tigfte war, auf dem Gebiete der Bekleidung, verfolgen. 
Hier waren ſchon in den fünfziger Sahren neben den 
Lohn- und den KRundenfchneider Kleidermagazine getreten 
mit fertigen Waren für Männer wie Frauen. Der LÜber- 
gang fand wohl in Zuſammenhang mit der Tatfache, daß 
im Anfange des fechften Jahrzehnts die Nähmafchine in 
Deutfchland eingebürgert wurde; zugleih auch mit ber 
anderen, daß feitdem ftatt der alten fchweren Stoffe und 
Tuche immer mehr die viel billigeren, aber auch weit 
weniger dauerhaften Cheviotftoffe auflamen: ein Moment, 
das der Mode und damit auch ber induftriellen Ronfeltion 
den größten Anftoß geben mußte. Für diefe Konfektion 
waren nun die Großftädte mit ihren billigen, namentlich 
weiblichen Arbeitskräften ein befonderer Anziehungspunft: 
ed entitand jene traurige moderne Urt der Hausinduſtrie, 
von der ſchon erzählt worden ift; Gerfon in Berlin lieferte 
fhon ums Jahr 1851 etwa 16-20000 fertige Mäntel, 
Mantillen ufw. Allein der eigentliche Auffchwung der 
NRleidertonfeltionsgefchäfte datierte doch erft aus dem Ende 
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der fechziger Sahre: num erft entftanden die großen Bazare, 
und jest erſt entwidelte fich die moderne Spezialifierung 
des Betriebed. Da kam ed zu befonderen Konfeltionen 
nicht bloß der Frauen-, Herren- und “Arbeitergarberobe, 
fondern wiederum auch der einzelnen Anzugsteile. In der 
Damentonfeltion 3. B. ließ der eine Unternehmer nur noch 
Mäntel, der andere nur noch Schürzen, der dritte nur noch 
DBlufen anfertigen ufw. Nicht anders aber als in den 
Stoffbefleidungsgewerben verlief die Entwidlung in den 
Gewerben der Leberbelleidung, wenn fie auch etwas fpäter 
eintrat. Da hatte, um zunächft von der Lederinduftrie zu 
reden, in den fechziger Jahren noch eine ganze Anzahl 
mittlerer und kleinerer Gerbereien beftanden. Aber bald 
waren fie einer verhältnismäßig fehr raſch und zeitig er- 
folgenden Konzentration der Leberbearbeitung gewichen, 
fchon deshalb, weil die neueren, von der Chemie in buntem 
Wechſel zur Verfügung geftellten Gerbe-, Ladierungs- und 
Färbemethoden durchweg fehr erafte Behandlung und wiſſen⸗ 
fchaftliche Renntniffe erforderten. Soweit aber das eigent- 
liche Lederbelleidungsgewerbe, insbefondere die Schuh: 
macherei, in Betracht kam, war der Vorgang berfelbe wie 
bei der Stoffbelleivung. Sn den fechziger Sahren waren 
Schubfabriten im allgemeinen noch unbefannt. Geitdem 
kam e8 zu einer Entwidlung der Mafchinenarbeit, die der 
Großunternehmung alle Vorteile verfprach; es erwuchs Die 
moderne Schuhwarenfabrik und mit ihr die Praris „ele- 
ganter Schubwarenmagazine”. 

Soll jegt derfelbe Wechſel der Entwicklung noch ein- 
mal, etwa auf dem weiten Gebiete der Baugewerke ver- 
folgt werden? Soll gezeigt werden, wie hier der Schreiner 
durch die Einftellung der Werkzeugmafchinen, der Band⸗, 
Kreis- und Delupierfägen, der Hobel-, KRehl- und Nut- 
mafchinen, der Bohr- und Fräsmaſchinen feit Ende der 
fechziger Jahre zugunften der Großunternehmung und der 
Fabrik depoffediert wurde? Wie ſich die Parfett-, Kiften-, 
Rahmen, Kehlleiften- und Stuhlfabrilation bildete? Am 
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Ende des Sahrhunderts® gab es allein fchon auf dem Ge- 
biete der Möbelfabrilation nicht weniger als vierzig Spe- 
zialitäten in Möbelarten und Möbelteilen, von der Fabri⸗ 
tation gangbarer Salonmöbel an über die der Reftaurant- 
und KRontormöbel hinab bis zur fabrilmäßigen Herftellung 
von KRüchenfchrant, Rüchenftuhl und Küchentiſch. 

Faßt man die Vorgänge, die bier nur an einzelnen 

wichtigften Beifpielen und genauer auch nur in ihren, frei- 
lich beſonders lehrreichen Anfängen verfolgt werben konnten, 
in einem allgemeinen Bilde zufammen, fo ergibt fich: die 
fabrifmäßige oder modern-hausinduftrielle Herftellung im 
großen, in den fünfziger und auch noch teilmeife den fechziger 
Sahren wefentlich nur auf anderen Gebieten al8 denen des 
Handwerks tätig und eigentlich allein in einigen Erport- 
induftrien mit diefem in entichiedenem Wettbewerb, drang 
feitbem immer mehr in das eigentliche Handwerkergebiet 
tonturrierend ein: und das um fo mehr, je reicher Die Nation 
wurde, und fe mehr Kapitalien Unterkunft fuchten. 

Dementiprechend fchmolz die Zahl der ohne Konkurrenz 
Daftehenden Handwerke immer mehr zufammen. Was hielt 
man früher nicht alles noch neben der Fabrit und dem 
hausinduftriellen Großunternehmen für lebensfähig! Später 
gingen die Hoffnungen in diefer Hinficht immer mehr zurüdl. 
Gegen Ende des Jahrhunderts gelangte eine eingehende 
Unterfuchung für die noch beftehenden Handwerke etwa zu 
folgenden, ſehr befcheidenen GErgebniffen'. Ganz aus- 
gefchloffen fei der Fortbeftand des Handwerks in der Geilerei 
und Gerberei. Neben den übrigen Betriebsformen werbe 
das Handwerk in einer Reihe von Bewerben noch weiterhin 
eriftenzfähig fein. Hier feien vor allem zu nennen: Tifchler, 
Klempner, Schloffer und Schmied, Tapezierer, Sattler, 
Buchbinder, Schuhmacher, Schneider, Bäder und Konditor, 

ı Mendelfon, Die Stellung des Handwerks in den haupt⸗ 
fähhlichften der ehemals zünftigen Gewerbe. (Sammlung national. 
ökon. und ftatiftifcher Abhandl. des ftaatswiffenfchaftlichen Seminars 
zu Halle, Bd. 22) 1899. ©. 23940. 



Fleifcher, ſowie auch Böttcher und Drechfler. Bei ben 
Gewerben, die für die Bautätigkeit in Betracht kommen, 
bleibe dem Handwerk in den meiften Fällen die Anbringung 
arbeit, die immerhin erhebliche Bedeutung befige; im Bau- 
gewerbe felbit werde der Großbetrieb noch wefentlich an 
Ausdehnung gewinnen. Im Barbiergewerbe fei die Stellung 
des Handwerks noch unerfchüttert, werde es vorausfichtlich 
auch bleiben. 

Man kann gegen diefe Diagnofe und Prognofe allerlei 
einwenden: faft bei jedem der genannten Handwerke. “Uber 
nicht darauf fommt es an. Beſtehen bleibt, daß tatfächlich 
eine überaus große Verſchiebung und an vielen Punkten 
ein ftarler Rückgang des Handwerks ftattgefunden hatte. 
Und ebenfo richtig war es, daß DVerfuche, das beftehende 
Handwerk durch mehr oder minder abwandelnde Stärkung 
feiner alten Dafeinsgrundlagen zu erhalten, etwa durch 
Erweiterung der Rechte der gewerblichen Genoflenfchaften, 
durch Normierung des DBefähigungsnachweiles oder durch 
Abgrenzung der Gemwerbeberechtigungen, mißlungen waren, 
wie namentlich die Wirkung der öfterreichifchen Gefege vom 
Sabre 1883 gezeigt hatte. Und auch Maßregeln außerhalb 
des Bereiches halb reaftionärer Heranziehung älterer Wirt- 
fhaftsformen, wie etwa die Einführung von Kleinmotoren 
oder die Durchführung einer Kleingewerblichen Kredit 
organifation oder von Produktivgenoſſenſchaften, konnten 
die Umbildung des Handwerks zwar in ihren Folgen für 
den einzelnen mildern, zu verhindern aber vermochten fie fie 
nicht. Es handelte fih bier um Vorgänge jenfeitd der 
Macht bewußt-menfchlichen Eingreifens, Vorgänge, in denen 
Das gefamte alte Handwerk unter dem Hauche des Geiftes 
der freien Unternehmung Umbildungen erfuhr. 

Bier kann e8 nur die Aufgabe fein, die weſentlichſten 
diefer Umbildungen darzuftellen, ohne die Abficht, die Zap 
ber tatfächlichen Anderungen und ihre Motive zu erfchöpfen. 
Denn nur eine fehr eingehende Schilderung könnte der 
ungeheuren Summe von Kombinationen gerecht werden, in 
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denen fich auf diefem Gebiete Altes und Neues zu ver 
änderten Bildungen gemifcht hat. 

Sm allgemeinen läßt fich fagen, daß es eine Menge 
von Fällen gab, in denen ein unmittelbarer und in einer 

einfachen Raufalttätsreihe nachweisbarer Einfluß der freien 
Unternehmung auf das Handwerk vorlag; diefe Fälle follen 
an erffer Stelle befprochen werden, zumal fie auch vielfach 
die älteren find. Daneben aber ftand eine indirelte Ein- 
wirkung der Unternehmung auf alles Handwerk, die, nament- 
lich feit Ende der fechziger Sabre, zu ebenfo großen Ver⸗ 
änderungen geführt hat; von ihr foll an zweiter Stelle die 
Rebe fein. 

Um fihtbarften trat ber direkte Einfluß der Unter- 
nehbmung da auf, wo zwar die Form des Handwerks äußer- 
lich erhalten blieb, diefes aber nunmehr von irgendeiner Art 
der Unternehmung gleichfam umrahmt, in fie einrangiert 
und nicht felten gleichfam von ihr faft erdroflelt erfchien. 
Der einfachfte, althertömmliche Fall war hier der, daß fich 
über einer Anzahl von Handwerksmeiftern ein Verlag auf- 
baute, der den Vertrieb ihrer Erzeugnifje übernahm: alfo 
der Sal einer handwerklichen Hausinduſtrie. Er wurbe 
jest, namentlich in den größeren Städten, zu einem unendlich 
häufigen. All die großen Magazine in den Städten ent- 
wicdelten ihre „QUrbeiter” Hinter fih: d. 5. handwerkliche 
Meifter, die zumeift einen Teil der zum Verlauf geftellten 
Waren produzierten, gewiß aber reparierten, was zur Aus- 
befferung gebracht wurde. Und daneben lentftanden dann 
die modernen großftädtifchen Hausinduffrien der Konfektion 
mit ihren taufend Zweigen, falls fich nicht für die Konfektion 
gar ſchon die gefchloffene Fabrifationsweife in Abhängigkeit 
von einem großen Motor einbürgerte.e Große Maffen 
moderner, vornehmlich großftädtifcher Meifter gerieten fo in 
gebundene Verhältniſſe. 

Und doch waren fie in gewiſſem Sinne foztal noch beffer 
daran al8 andere fogenannte freie Meiſter, die in anfcheinend 
Iofere Abhängigkeit vom freien Unternehmertum geraten 
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waren. Welche Schuldfnechtichaft fchlimmfter Art legten 
ihnen nicht in Wirklichleit moderne Unternehmer befonderer 
Art auf! Da waren 3. B. jene Möbelmagazine, die nicht 
mehr hausinduftriell produzieren ließen, fondern von dieſen 
„freien” Meiftern kauften: Meiftern, die in der Regel nur 
irgendeine Spezialität lieferten: etwa nur gefchweifte Stühle, 
oder nur Nußbaumbüfette, oder nur kieferne Bettftellen. 
Diefe freien Meijter arbeiteten dabei auf eigene Rechnung 
und verkauften, richtiger verfchleuderten am Schlufle jeder 
Woche ihre Arbeit. „Sind die Arbeiten fertiggeftellt,“ fo 
äußert fi) ein Berliner Bericht über fie!, „find die Händler 
mit Holz, Leim und Fournieren angepumpt, der Arbeiter 
auf feinen Lohn vertröftet bis zum Verlauf der Arbeiten, 
fo beginnt der ‚Meifter‘ den Verkauf. Die Arbeiten werden 
auf einen Möbelmagen geladen, dann fährt der ‚Meifter‘ 
— Sonnabends — von Geihäft zu Gefchäft, anfragend, 
ob feine Arbeiten gebraucht werden; je fpäter e8 wird, deſto 
billiger ift er mit feinen Forderungen, bis er fchließlich für 
einen Preis die Arbeit an den Mann gebracht bat, welcher 
faum Arbeitslohn und Holz deckt. Allwöchentlich wiederholt 
fih dies, bis der ‚Meifter‘ pleite geht, um dann in irgend- 
einer Weiſe weiter zu vegetieren.” Da waren weiterhin 
Baufpelulanten, die in ihren Häufern Magazine anlegten, 
um fie an folche Tapitallofe Handwerker zu höchſt läftigen 
Bedingungen, Geminnenteilen u. vergl. zu verleihen, bie 
eines Ladens zu ihrem Gewerbebetriebe unbedingt bedurften: 
an Barbiere und Srifeure, an Bäder und Fleifcher; auch 
die Gaftwirte wären in diefem Zufammenhang zu nennen. 
Da waren ferner die Großunternehmer, die armen Hand⸗ 
werkern nicht felten die Fabrikate und Halbfabritate gegen 
Kredit förmlich aufdrängten, deren diefe, namentlich auch 
zum QUnfang eines felbftändigen Gewerbes, bedurften: um 
fie dann fpäter an dem Bande des gewährten Kredits feft- 

I Unterfuchungen tiber Die Lage des Handwerks in Deutfchland 
(Verein für Soztalpolitif) 4, ©. 414. 
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zuhalten und zu weiteren Einläufen ftet3 nur von ihrer 
Firma zu veranlaflen. Unzählige freie Handwerker befanden 
fih in den Sefleln einer folchen privaten Schuldfnechtfchaft; 
am gerwöhnlichiten war auch bier wieder der Fall der 
Bäder, die nur noch Diener der Mehllieferanten, der 
Fleiſcher, Die nur noch ausführende Organe der Viehhändler, 
der Gaftwirte, die nur noch Abzapfer des Biered von Groß- 
brauern waren. Zu ganz befonbers fchlimmen und eigen- 
artigen Formen aber pflegte diefe Kreditknechtſchaft fich im 
Baugewerfe zu entwideln. Hier war zunächft der aus: 
führende „Bauunternehmer“ in ben großen Städten nur zu 
häufig nichts als ein einfacher Zimmermanns- oder Maurer- 
polier, wenn nicht gar noch weniger: kurz ein Mann ohne 
Kapital und darum ganz in den Händen des Spekulanten 
am Grund und Boden. Diefer Mann, in feiner Stellung 
dem durch Kredit unterhaltenen Fleifcher, Bäder oder Gaft- 
wirt gleich, begann nun zu bauen. Natürlich nur gegen 
Kredit: gegen Kredit namentlich, fomweit es fich um die Be- 
zablung der am Bau beteiligten Handwerker handelte: fie 
mußten die Ware ffunden, bis fpäter die Zeit der Aus⸗ 
nutzung des Grundftüds eintreten würde, — und häufig tatfäch- 
lich ftunden bis auf den Sanft-Nimmerleinstag. Aus diefen 
Verhältniffen heraus gingen den Handwerkern in Berlin 
allein angeblich 20 bis 30 Millionen Mark jährlich verloren; 
und feft fand zur Charakteriftit der fogenannten „Bau- 
unternehmer”, daß bei den 830 in Berlin in den Sahren 
1891—1892 errichteten Neubauten nicht weniger als 222 
Diefer „Unternehmer“ von ihren Arbeitern Krankenkaſſen⸗ 
beiträge unterfchlugen!. 

Bon diefen Arten des Handwerksverfalls, in denen die 
innere Abhängigkeit von einer Unternehmung bei ſcheinbarer 
äußerer Freiheit die verfchiedenften Schattierungen auf- 
weifen fonnte, führten dann taufend Ieife Übergänge hinüber 
au den zahlreichen Fällen, in denen Handwerker im Sinne 

— — — 

1 Sombart, Moderner Kapitalismus Bd. 1, ©. 49. 
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von beſſeren Arbeitern gewiflen großen Unternehmungen 
direlt einverleibt waren: zu dem Schloſſerperſonal der 
Maichinenbauerei, dem Kartonnagenperfonal der großen 
Ronfeltion, den Lithographen der Schofoladenfabrif, den 
Firmenſtickern und -ftidlerinnen der feinen Wollinduftrie. 

Eine Unfumme von verfchiedenen Abhängigkeiten war 
auf diefe Weife gefchaffen worden; gemeinfam war ihnen 
allen, daß die äußere Form des Handwerks geblieben, die 
innere mehr oder minder gefchiwunden war. Darliber hinaus 
aber hatte die moderne Unternehmung auch das Handwerk 
vielfach geradezu aus feinen Produktionsgebieten vertrieben: 
fei e8 teilweife, in Schmälerung hergebrachter Handwerks⸗ 
betriebe, fei e8 ganz, durch volle Einbeziehung bisher hand⸗ 
werklicher Produlte in die Erzeugung namentlich der ge- 
ſchloſſenen Fabrik. 

Wo blieben da 3. B. die Gewerbe der Nadler und 
Spängler, der Schwertfeger, der Nadel⸗, Meffer- und Zeug- 
fehmiede, der Rammacher und KRartenmacher, der Lebzelter, 
KRerzenzieher und Geifenfieber, der Hut- und Handſchuh⸗ 
macher? Manche von ihnen leben heute nur noch in Eigen- 
namen fort; von diefem oder jenem trifft man wohl noch 
verblichene und verftaubte Firmen: aber nur felten noch 
blüht hinter ihnen das Handwerk. Der Hauptfache nach 
find ihre Angehörigen, wenn fie überhaupt noch eriffieren, 
zu nichts als Verkäufern der Fabrikware ihres Gewerbes 
geworden. 

Sreilich: diefer Fälle, daß die Herftellung im großen 
ein Handwerk durchaus und ganz verdrängte, waren e8 doch 
nicht allzu viele; und zumeift handelte es fich dabei nur um 
Heinere Gewerbe, wenngleich auch ein fo großes Handwerk 
wie das der Weberei, außer für gewiſſe AUusnahmefälle, 
auszufterben drohte. Viel häufiger war jedenfalld das 
Vorkommen einer bloßen Schmälerung der handwerklichen 
Berufe. Diefe Schmälerung aber trat dann in den aller- 
verfchiedenften Formen auf; und fo zahlreich faſt, wie 
DVorftellungsaffoziationen fein können, waren die bier auf- 
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tretenden Rombinationen von alt und neu: fei es, daß eine 
fabrik oder verlagsmäßige Produktion wefentlihe Zeile 
alter handwerklicher Erzeugungsgebiete hinwegriß, wie etwa 
die Fabrikation gebogener Möbel oder die Drabtfeilfabri- 
tation, fei e8, daß dem Handwerk nur einzelne lohnende 
Artitel in immer fteigender Zahl entzogen wurden, bis es 
gleichfam biutleer und bis auf wenige Zeichen des Lebens 
zur Ader gelaffen erſchien, wie dies 3. B. für die Budh- 
binderei oder die Korbmacherei zutraf; fei es, daß die 
Maffenherftellung fih vor allem auf die Erzeugung hand⸗ 
werklicher Halbfabrifate legte, wie 3. B. von Hufeifen, 
Schlöffern, Senfterrahmen, und dem Handwerker nur das 
Beichlagen überließ; fei e8 endlich, daß gewerbliche Unter⸗ 
nehmer eine Summe von bisher ifoltert arbeitenden Hand⸗ 
werfen zufammenfaßten und durch deren arbeitsteilige und 
damit auch arbeitbefchräntende Organifation neue Erzeugung$- 
formen begründeten: wenn 3. B. etwa eine Möbelfabrit 
entftand aus dem Zufammenarbeiten von Zifchlern, Holz⸗ 
bildhauern, Drechflern, Polierern, Malern, Ladierern oder 
ine Rinderwagenfabril durch Kombination der “Arbeit von 
Wagnern und Korbmachern, Tifchlern, Drechilern, Malern 
und Ladierern, Schloflern, Schmieden und Gattlern. 

Überſchaut man diefe Fälle wie die früher angeführten 
der Ertötung oder Umklammerung der Handwerke durch die 
Formen der freien Unternehmung, fo begreift man, wie un- 
enblich tief der Einfluß des neuen Wirtichaftslebens auf 
das Handwerk gewefen ift. Und doch war er damit noch 
keineswegs erfchöpft. Vielmehr ift eben dies das Charalte- 
riftifche, daR der Geift dieſes neuen Lebens allmählich jeg- 
liches Handwerk überhaupt Durchdrang, wie er jegliche Art der 
Hausinduftrie durchdrungen hatte, fo daß alfo auch das fort- 
lebende Handwerk durchaus unter feinen Einfluß zu ftehen fam. 

Unter diefer Einwirkung nahm denn dies fortlebende 
Handwerk feit Ende der fechziger Sahre allmählich im weſent⸗ 
lichen drei Formen an. Die ordnungsmäßige alte Hand- 
werlönahrung, die ihren Mann mit Weib und Kind an- 
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ftändig ernährte, wurde in der großen Stadt entweder zum 
Rleinunternehmen erweitert oder ſank zu traurigen und zer⸗ 
festen Reften früherer Lebenshaltung herab; in der alten 
Form der mittleren, leidlich behäbigen Eriftenz flüchtete fie 
ſich dagegen im wefentlichen in die kleine Stadt und auf 
das platte Land und blühte hier, doch nur in gewiflen, 
durc) das moderne Wirtfchaftsleben charakteriftiich um- 
geftalteten Formen, einftweilen noch leidlich fort. Soweit 
aber das Handwerk Initiative und Kapital genug befaß, 
um den Geift der Unternehmung im legten Menfchenalter 
bei fich wirklich heimifch werden zu laffen, vermochte es dies 
auf die Dauer doch zumeift nur unter einer Bedingung: 
der der Spezialifierung. Denn als für die handwerklichen 
Funktionen immer zahlreichere Arbeitsmafchinen auflamen 
und ein Motor für diefe immer unerläßlicher wurde, hätte 
die Beibehaltung der ganzen Breite des herkömmlichen Er- 
zeugungsgebieted viel zu ſtarke Rapitalaufmendungen er- 
fordert. Man mußte fi alfo der Breite der Herftellung 
nah, und das heißt qualitativ befchränten. Aus diefem 
Zufammenhange heraus vor allem erfolgte die unendliche 
Spezialifierung der handwerklichen Berufe in unferen Groß- 
ftädten. So gingen 3. B. allein aus dem Schlofferhandwert 
die Kunſtſchloſſer, Baufchloffer, Kaſſaſchrankfabrikanten, 
Monteure von Gas- und Wafleranlagen, Elektrotechniker, 
Brüden- und Tafelmagenbauer und Inhaber von mechani- 
[hen Werkftätten hervor, der weiteren Abzweigungen 
wiederum diefer nicht noch zu gedenfen. Indem fich aber 
die Betriebe fpezialifierten, wurde die Produktion auch 
quantitativ eine andere: es mußten befonders ſtarke Maffen 
der der Formenzahl nach begrenzteren Ware erzeugt werben; 
das moderne Prinzip der Maſſenproduktion drang ein. 
Und mit ihm der Grundfag Taufmännifcher Wirfchafts- 
führung: mit einem Worte die Unternehmung. Schon 
äußerlich machte fich das vielfach an ber Tatfache bemerf- 
lich, daß diefe modernen Handwerker große Verlaufsmagazine . 
begründeten. Noch mehr aber innerlich. Handwerker diefer 
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Art wurden tatfächlich zu Heinen Unternehmern. Oft aus 
den Heinften Verhältniffen herkommend, entwidelten fie fich 
zu „Geſchäftsinhabern“ mit einer beträchtlichen Anzahl von 
Köpfen als „Derfonal”, mochten diefe nun Gefellen oder 
Heimarbeiter oder Kontoriften fein; alle Anzeichen des 
Unternehmertums traten auf, u. a. auch eine raſch fleigende, 
an die Zinseinnahmen von Hunderttauſenden, ja gelegentlich 
Millionen beranreichende Wohlhabenheit. Eine neue Schicht 
des Mittelftandes bildete fich fo aus: weit hinweg über das 
Niveau des alten Handwerkes mit feinem Ideal der bloß 
austömmlichen Lebenshaltung, der „Nahrung“. 

Aber zu diefen emporfteigenden Schichten, die der Zahl 
nach naturgemäß begrenzt waren, traten bie viel zahlreicheren 
Männer des ftädtifchen Handwerks in Gegenfaß, bie unter 
das wenn auch noch fo kümmerlich gefaßte Ideal ber 
Nahrung Hinabfanten. Wir fehen bier in einen feit den 
fiebziger Sahren immer troftloferen Verfallsprogeß, der fich 
im einzelnen in ſehr verfchiedenen Formen abfpielte, der 
fih auch in fehr verfchiedenem Zeitmaß vollendete, je nach 
lokal verfchiedenen Bedingungen, in dem aber fchließlich 
faft fang- und klanglos, weil vielgeftaltig und darum nicht 
durch Mare Maflenwirkungen imponierend, und unaufbalt- 
fam und rettungslos der Untergang eines großen Teiles 
des alten deutfchen Kleinbürgertumsd zutage trat. 

Zunächft erfchienen die bürgerlichen Handwerke faft 
überall überfegt, denn den älteren Nahrungen war durch 
Erweiterung der Großerzeugung, vielfach auch durch DVer- 
fhiebung der Bedürfniſſe ein großer Teil ihres früheren 
Arbeitsfpielraumes benommen; und auf dem Refte hatten 
fich nun diejenigen einzurichten, die zahlreicher oder mindefteng 
ebenfo zahlreich als früher noch dem Ideal des alten Hand- 
werkes nachlebten. Kein Wunder, daß ihnen das fchon 
wegen dieſes geringeren Spielraumes nicht mehr gelang, 
ganz abgefehen davon, daß fie dem Geifte der Zeit entgegen- 
arbeiteten. Brachten fie dabei alle Vorausfegungen bes 
alten Handwerkes, namentlich den Befis eines Haufes und 



III. Freie Sinternepmung u.fog Formen d. Induftrieu.d. Handels. 349 

die verwandtichaftlichen Beziehungen einer alten, ebrenfeiten 
Familie mit, jo mochte ihnen das noch eine Zeitlang ge- 
lingen: die Verwandten hielten fie mit über Wafler, und 
die fleigende Grundrente des Hausbeſitzes wehrte manchem 
Mangel. Aber über kurz oder lang kam bie Zeit, da diefe 
Lüdenbüßer verfasten; das Handwerk allein erwies fich jet 
Des goldenen Bodens bar, und nun begann die Zeit des 

induftriellen Erperimentierend. Natürlich) im Bereiche der 
einmal feftgehaltenen handwerklichen Lebensftufe: und daher 
in al den Formen, in denen ſich fchon einmal in der 
beutfhen Entwidlung im 16. Jahrhundert handwerkliche 
Überfegung und Handwerksverfall Luft gemacht hatten. 
Man pfufchte den verwandten Gemwerben ind Handwerk, 
man fuchte Nebengewerbe oft fehr fonderbarer Art auf, 
man begann ein mit dem Berufe mehr oder minder zu- 
fammenbängendes Ladengefchäft. Uber al diefe Mittel 
halfen nicht, wenn nicht der neue Wirtfchaftsgeift erfaßt, 
wenn althandwerklicher Sinn feftgehalten wurde. Gefchah 
dies lestere, fo machte ein voller Ruin, ein Untergang von 
oft düfterer Tragik den Schluß. Die Gefellen verlaflen 
den Meifter, der nichts mehr für fie zu fun bat; ift der 
Meifter gewiffenlos, fo nimmt er noch Lehrlinge an, deren 
fhwache Arbeitstraft ihn halten foll, die in Wahrheit von 
ibm zu jungen Nichtönugen erzogen werden. Schließlich 
ift die Verarmung offenbar, und wo empfindliche Schuld» 
gefühl nicht in Elend und Tod treibt, da ift der Spittel 
die legte Zuflucht. 

Diefem Martyrium des alten Handwerks zu entgehen, 
gelang am eheften noch denjenigen, die fih aus der Luft 
der mittel- und großftädfifchen Unternehmungen in die Klein- 
ftabt und vornehmlic) auf das platte Land retteten oder 
dort unter für fie gefünderen Verhältniſſen von vornherein 
ihr Handwerk begründeten. Nicht als ob nun hier der 
Verfolger des alten Handwerks, der Geift der freien Unter- 
nehbmung, völlig gefehlt hätte. Auch der Bauer begann 
ein moderner Wirtfchafter zu werden; längft hatte ihn das 
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Mafchinenzeitalter erreicht, und zahlreiche Bedürfnifje deckte 
er durch Einkauf in ftädtifchen Magazinen. Dennoch zeigt 
die Statiftit, daß fich das Handwerk auf dem Lande noch 
verhältnismäßig am mohlften fühlte, wie e8 denn auch an 
Zahl der Meifter — bei freilich verhältnismäßig wenig 
Gehilfen — ftieg; über 50% aller deutfchen Handwerks⸗ 
meifter gehörten um das Sahr 1900 dem platten Lande an. 
Und diefer Unterfchied der Entwidlung gegenüber der ber 
Stadt ift auch wohl zu begreifen. Gehen wir von den 
fozialpfychifchen Elementen ab, der immer noch etwas 
patriarchalifchen Lebenshaltung, dem immer noch freund- 
lihen Bande der Nachbarfchaft in der Dorfgemeinde, fo 
waren bie Bedürfniſſe der Landwirtfchaft auch an fich in 
vieler Hinficht noch immer viel individueller als die ber 
Stadt und erforderten daher noch immer häufig den Ein- 
griff der menfchlichen Hand. Und wie zahlreich und umfang- 
reich waren vor allem die Reparaturen! Dazu ftand und 
fteht der Handwerker auf dem Lande zumeift doch nicht 
bloß im Handwerk. Er hat fein Häuschen, feinen Garten. 
Er ift ein wenig, wenigftens wirtjchaftlich, eingerlidt in bie 
Stellung des handwerklichen Ackerbürgers des 18. Jahr⸗ 
bunderts, „welcher ländlich Gewerb und Blrgererwerb 
paart“. Freilih: war dies Idyll längerer Dauer ficher ? 
Eilends entwickelte fich auch ein ländlicher Induſtrialismus, 
und wer mochte wiffen, ob nicht auch die Tage des hand⸗ 
werklichen Zufluchtsdafeins auf dem Lande gezählt feien. 

Bliden wir jegt rüdwärts, überfchauen wir noch ein- 
mal das breite Gebiet der Tätigkeit des Handwerks in den 
vierziger Sahren, und verfolgen wir rafchen Schrittes feine 
feitdem erlebten und erlittenen Schickſale, fo werben wir 
feinen Augenblick verlennen: das alte Handwerk hörte nicht 
minder auf zu beftehen wie die alte Hausinduſtrie. Mur 
Refte erinnern heute noch an die Wirklichkeit früherer 
Zeiten; was emporblühte, war anderer “Art, gehörte der 
Heineren Unternebmung an; und zahlreich waren die Eri- 
ftenzen, die dem Entwidlungsgange des Handwerks entfallen, 
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die dellaffiert eingemündet find in andere, fpäter zu be- 
fchreibende Bahnen, die Bahnen des vierten Standes. Der 
alte Handwerkerſtand als ein Mar charakterifiertes Gebilde, 
ald die Schöpfung von drei bis vier Sahrhunderten einer 
an fich ziemlich folgerichtigen Entwidlung verſchwand faft 
fo gut wie ganz, und die Refte von ihm, die noch befteben, 
kränkeln faſt ausnahmslos, ſoweit fie fich nicht aus groß- 
ftädtifcher in ländliche Luft geflüchtet Haben, und fie find 
auch in diefer vielleicht im Begriff zu verfallen. 

3. Aber nicht bloß das Handwerk wurde durch das 
Wirtfchaftsleben der freien Unternehmung aus feinen alten 
Beziehungen herausgerifien, innerlich verändert und teilweis 
unter Trümmern begraben. Auch den alten Handel erreichte 
ein ähnliches Schickſal, jenen Handel vornehmlich, der, Dem 
Fernhandel früherer Zeiten nur äußerlich weſensverwandt, 
fein Lebensideal viel eher analog ben Idealen des Hand⸗ 
werkes gebildet hatte, den Handel, den dag Mittelalter in 
allen feinen Formen Kramhandel genannt hatte. Nur daß 
die Veränderungen, die bier unter dem Hauche ber freien 
Unternehmung eintraten, wenigftens teilmeis etwas anders 
harakterifiert waren. Das Handwerk war umgebildet worden, 
indem ihm fo meit ald möglich ein fommerzielles Element 
einverleibt worden war. Ein verhältnismäßig noch einfacher 
Prozeß. Konnte nun der Handel in gleich leichter Weiſe 
durch Einverleibung induftrieller Momente im modernen 
Sinne lebensfähig erhalten werden? Wir werden fehen, 
daB diefer Weg der Entwidlung weit größere Schwierig- 
feiten darbot. 

Dasjenige Element aber, das mit am früheften und 
am empfindlichften durch das Emporlommen ber neuen 
Mirtfchaftstendenzen getroffen wurde, war noch nicht ein- 
mal der Kramhandel. Es war ein entwidlungsgefchichtlich 
noch älteres Element: der Haufierhandel. Und — merk 
würdige Wendung der Dinge: der Haufierhandel wurde 
eben deshalb fo fchwer beeinträchtigt, weil er, urſprünglich 
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dem Fernhandel angehörend, dem Handel des Wirtfchafts- . 
lebend der modernen Unternehmung, wie wir ibn fchon 
fennen gelernt haben, zu wefensähnlich — und eben des⸗ 
halb nicht gewachfen war. 

Die ältefte auf deutſchem Boden überhaupt nach“ 
weisbare Form des Handels, und zwar fo wohl ein- 
heimifcher als fremder Kaufleute, war die bes Hauſierens, 
eine Form alfo, bei der Transport und Einkauf wie Der- 
fauf der Ware aufs innigfte verbunden erfcheinen. Es ift 
eine Form, die auch heute noch nicht ausgeftorben ift, und 
die in nicht allzu weit zurüdliegender Vergangenheit von 
noch recht großer Bedeutung war. 

Das, was den Haufierer von vornherein, wenn auch 
in quantitativ recht begrenztem Grade, dem Raufmanne im 
modernen Sinne ähnlich machte, war die Tatfache, daß er 
nicht bloß Waren feilhielt, wie der mittelalterliche Krämer, 
fondern Waren anbot. Er allein rückte dem KRonfumenten 
auf den Leib; er lehrte ihn neue Bedürfniffe empfinden, 
er fchwaste ihm Tand auf und Nüglichkeiten; er zuerft fah 
in einem Tauſch, der rein auf feine Snitiative bin erfolgte, 
ein Gefchäft. Kein Wunder daher, daß der Haufierer dem 
Krämer, dem bürgerlich-feßhaften Kaufmann des Mittel- 
alterd, und auch noch deſſen Nachfolgern hinein bis ins 
19. Sahrhundert ein Greuel war. Was wußte er von der 
„ebrbaren Nahrung“ ! 

Die mittelalterlichen GStädtegefeggebung jchon und 
nicht minder die Territorialgefeggebung des abfoluten 
Staates war daher dem Haufierer feineswegs hold; felbft zu 
den Märkten, auf denen doch fonft Handelsfreiheit herrfchte, 
wurde er gelegentlich nicht zugelaflen; er war der Bönhafe 
des Handels. Und eben aus diefem Grunde wenigſtens 
mit verfchmolz er bejonders leicht mit dem Vagabunden, 
mochte er num im 13. Sahrhundert mit den Lotterpfaffen 
m — — — —— 
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mit dem fliegenden Haare zufammenreifen oder im 17. Zahr- 
hundert mit den Tabulettkrämern aus Welfchland. 

Als dann aber das 19. Zahrhundert die Auflöfung der 
alten Wirtichaftsordnung auch des Handels brachte und die 
Freiheit des Verkehrs, da blühte zunächft das alte Haufierer- 
tum, wie ed namentlich im Anſchluß an gewifle freie Haus⸗ 
induftrien fich tros allem gehalten hatte, mächtig und in 
allen Zweigen empor: denn e8 bekam nun feit langem zum 
erften Male wieder volle Lebensluft, die Luft des freien 
Bewerbes. Und vor allem geſchah das von dem Augen- 
blide an, da neben der alten Induſtrie nun auch die neue 
Snduftrie des Großbetriebes mit ihren zwar anfangs viel- 
fach fchlechten, doch auch fehr billigen Waren auflam. Der 
Grund hierfür war, daß der neue Unternehmergeiſt in diefer 
Zeit feine innere Wefenseinheit mit dem Hauſfierertum ent- 
deckt hatte, daß er ſah: bier liege für ihn ein von vorn- 
herein wohlgefchictte8 Organ zur Vertreibung moderner 
Großbetriebsfabrifate vor. Freilich: nur auf eine gewifle 
Zeit war died die Lage — für Die Rinderzeit der deutichen 
Unternehmung, die Sahre, deren induftrielles Ergebnis 
Reuleaur zur Zeit der Weltausftellung von Philadelphia 
mit den Worten „billig und ſchlecht“ charakterifierte. Als 
fpäter immer mehr, feit den achtziger Jahren und mit voller 
Entſchiedenheit feit den neunziger Sahren, Die deutſche Induftrie 
fih der Herftellung beflerer Erzeugniffe zumandte, da konnte 
fie den armen Haufierer wenig mehr gebrauchen, da er 
befjere Dinge als Tand nicht zu verlaufen wußte: jest be 
durfte es ganz anderer Mittel des Wanderbandels, um an 
den Ronfumenten heranzugelangen. Und fo ſchwand das 
Snterefie der modernen Unternehmung an dem alten Stand, 
und defien Strohfeuer moderner Entwidlung brannte über- 
rafchend fchnell nieder. Mit unzweifelhafter Härte wandte 
fi die Gefeggebung fchon der neunziger Jahre gegen ben 
Heinen Saufierer; für ihn galt nicht mehr das gute, alte 
Wort quisquis praesumitur bonus; mit einer geradezu 
ftrafenartigen Befteuerung wurde er bebrüdt; und auch bie 
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Beſchränkung der Hauſierſcheine auf Perſonen über 25 Jahre 
iſt nur aus Unterdrückungstendenzen verſtändlich. Nur in 
ſeiner alten Stellung an der Seite gewiſſer Hausinduſtrien 
— ſoweit dieſe nicht inzwiſchen unternehmermäßigen Verlag 
entwickelt haben — hält er fich deshalb noch hier und da; 
und die alten ihm angebörigen Familien find vielfach de- 
Hafftert und in andere Erwerböfreife gedrängt worden. 

Aber auch der bedeutendfte, wenn auch etwas jüngere 
Zweig des alten Handels, der Kram- ober Detailhandel, 
bat feine freubigen Tage erlebt. Diefe Urt des Handels 
bezog fich urfprünglih auf alle dem größeren Publikum 
gewöhnlichen Handelsbedürfniſſe, lief alfo auf den Betrieb 
eines heutigen Gemifchte- Waren-Ladend hinaus: nur daß 
die Zahl der Verkaufsartikel noch gering war. Gpäter 
trat dann eine Differenzierung nach der Herkunft der ver- 
tauften Erzeugnifie ein. Man unterihieb den Rolonial- 
warenlabden, der vom Großlaufmann bezog, von dem Landes- 
produftenladen, der vom Landmann und Müller direkt auf 
taufte; daneben ftanden die Eifenhandlung, der Glag- und 
Dorzellanladen, die Galanteriewarenhandlung und der Alt- 
händler: Diefer früher eine weit wichtigere Perfon als heute. 
Neben dem eigentlichen Krämer kann man dann, fozial be 
trachtet, auch den Heinen Schanhvirt zu der bier befprochenen 
Klaſſe rechnen. 

Die Läden diefer Krämer und die Lokale diefer Wirte 
waren nun nach heutigen Begriffen durchaus primitiver 
Art; im Laden fehlte das Schaufenfter oder war nur in 
unfcheinbaren Anfängen vorhanden; das „Gewölbe“ bot 
wenig, was dad Auge erbaute, ja nur den Blick anzog; 
die Zahl der Gehilfen war gering. Und das Ideal des 
Krämers wie des Wirtes war noch nicht fo fehr, um jeden 
Preis Geld zu verdienen, als in erfter Linie anftändig zu 
leben; er hatte feinen beftimmten Iofalen Rundenfreis, der 
ihm genug tat; auch er war zufrieden, feine „ehrbare Nah- 
rung“ zu haben. 

Eine Anderung diefer Verhältnifie trat merklich ſchon 
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in den vierziger Sahren ein, wenigftens für einige Zweige. 
In Preußen flieg die Zahl der Schanfwirte fo, daß 1843 
einer auf 289 Einwohner kam. Es war in den erften Zeiten 
politifcher Erregung, — in Seiten zudem, wo die Gefahr 
übermäßigen Wachstums der ganzen Klafle noch neu und 
darum wenig erfannt war, fo daß die Behörde das Zur 
laſſungsweſen läffiger Handhabte. Später, ald man firenger 
wurde, trat dann ohne Schaden für das Publilum eine 
Abnahme ein: 1849 kam ein Schantwirt auf 343, 1861 erft 
auf 487 Einwohner!. Ähnlich wie die Schankwirte aber 
mehrten fich im allgemeinen auch die Rolonialmarenhändler; 
und auch in anderen Zweigen begann man über Lberfegung 
zu Magen. Und diefe Klagen börten feitbem nicht wieder 
auf; ja fie nahmen gerade in der fpäteren Entwidlung, feit 
etwa Mitte der achtziger Sahre, an Eindringlichleit und 
Aufdringlichkeit zu. Im Jahre 1895 zählte man im Reiche 
563300 SHauptbetriebe und 122900 DMebenbetriebe des 
Warenhandels; beichäftigt waren in ihnen 1142000 Per 
fonen, wovon 520000 als Betriebsleiter; und ed mochte zu- 
treffen, wenn man von den Betrieben mindeftens neun 
Zehntel dem Detailhandel zurechnete. 

Woher nun diefe grobe Überfegung? Die Gründe 
waren im ganzen diefelben, die fchon einmal, in den Zeiten 
primitiver Blüte des Unternehmertums, im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert, eine ſtarke Überfegung des Kramhandels herbei- 
geführt hatten, nur daß fie diesmal viel ftärker wirkten. 
Vor allem war der Geift des neuen Wirtichaftslebend in 
die Heinen Rapitaliften gefahren: fie glaubten ihm in einem 
KRramladen am gewinnreichften und vor allem am mühe 
lofeften, nämlih ohne Fachkenntnis und ftarle Arbeits⸗ 
aufwendung huldigen zu können. Wie Luther .einft Flagte, 
jeder wolle Raufmann werden, fo konnte man feit den 
fünfziger und wieder ftärler feit den fiebziger Jahren diefe 
Rlage für die Angehörigen des befieren Mittelftandes 
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namentlich der Klein- und? Mittelftädte wiederholt hören. 
Sie drängten ſich geradezu zum „Tütendreher“. Hierzu 
fam, namentlich für gewiſſe befondere Zweige, wie das 
Zuchausfchnittgefchäft und den Eifenhandel, der immer ftärkere 
Wettbewerb der Juden. In dem erften Menfchenalter der 
Emanzipation vielfach noch dem Haufierhandel angehörig, 
drängten fie jest vorwärts in die höhere Stufe des fpeziali- 
fierten Kramhandels; und bald waren fie in ihr unverhältnig- 
mäßig ftarl vertreten. Im Sabre 1895 waren unter ben- 
jenigen Perſonen der Reichöbenälferung, die dem Haupt⸗ 
berufe nach im Geld», Kredit- und Warenhandel mit 
ſtehendem Gefchäftsbetrieb befchäftigt waren, 11% Zuden, 
während die Juden nur 1,15 %0 der Geſamtbevölkerung aus⸗ 
machten. Und gewiß gehörte von diefen 11° die weitaus 
überwiegende Mehrzahl dem Detailbandel an. 

Was aber, neben einer Fülle von weniger allgemeinen 
Urfachen, die Überfegung des Detailhandeld noch ganz be- 
ſonders erhöhte, das war der Umftand, daß fich auch Hand⸗ 
werfer mit der Ummanblung ihrer wirtfchaftlichen und 
fozialen Stellung in fteigendem Maße neben dem Betriebe 
ihres Gewerbes dem Handel widmeten: zunächſt mit eigenen 
Erzeugniffen, dann mit den Fabrikaten ihres Gewerbes, 
bald auch darüber Hinaus mit „in das Gefchäft eim- 
fchlagenden” Waren. Eine volle Umgeſtaltung des Kram⸗ 
handel trat nicht zum geringften mit durch diefen Vor⸗ 
gang ein, der freilich zugleich auch durch die veränderten 
und fteigenden Bedürfniſſe der KRonfumenten und durch 
Wandlungen in der Produktion herbeigeführt wurde. Segt 
entftand jene Durchbildung des Detailhandels, die man 
heute felbft in den Heinften Städten ſchon anzutreffen ge 
wohnt ift; jest entwidelte fi) aus dem KRolonialwaren- 
gefhäft die Delikateffenhandlung, aus dem Tuchausſchnitt 
das Ronfeltiondlager, aus dem Eifenhandel das Gefchäft 
mit Mafchinen, Rlichengegenftänden, eifernen Bettftellen ufw. 
Bot nun diefe ftändig fortfchreitende Erweiterung des 
Detailhandels einer Fülle von Perfonen Unterkunft, nament- 
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lich infofern diefe irgendeine Spezialität mit Erfahrung und 
Eifer ergriffen, fo war trog allem der Andrang, namentlich 
auch in den kleineren Städten und zu ben nicht fpeziali- 
fierten Gefchäften, fo groß, daß immer von neuem die Ge- 
fahr der Lberfegung drohte. Und biefe chronifche Über⸗ 
füllung zeitigte nun allerlei Rrantheitserfcheinungen, welche 
ihrerfeit8 wiederum den Verſuchen der großen Lnterneh- 
mung, in den Detailhanbel einzudringen, einen nur allzu 
günftigen Rüdhalt gewährten. 

Bor allem erhöhte der überfegte Detailhändler, um 
bei geringem Abſatze befteben zu können, die reife derart, 
daß der Konſument nach) Abhilfe fchrie, und daß derjenige, 
der dieſe Abhilfe brachte, noch immer einen fchönen Der- 
dienft herausſchlug. Das ift das Grundmotiv, an welches 
die Feinde der Heinen Detailliften, die Großunternehmer 
anfnüpften: mit ihrem größeren Rapital verfuchten fie bei 
geringerem Derdienft am Einzelftüd einen größeren Abſatz 
zu erzielen, um eben durch das Moment des größeren Ab⸗ 
fages den kleinen Detailliften in der Höhe des abfoluten 
Gewinnes fchließlich nicht nur zu erreichen, fondern noch 
um ein Erlledliches zu überholen. Aus diefem Zufammen- 
bange ergibt fi), daß ed dem Großunternehmen, das in 
den Rrambandel eintrat, zunächft keineswegs um alle Artikel 
dDiefes Handels zu tun war; es griff vielmehr, und nament- 
lich anfangs, nur diejenigen Artikel heraus, in denen fich 
mit Leichtigkeit ein ſtarker Umfag erzielen ließ. Wie aber 
wurde nun diefer Umfag erreicht? Eins der früheften und 
einfachften Mittel war, den alten Gedanken des Haufierer- 
tums gegen den Rrambandel wiederum mobil zu machen, 
wenn auch in teilmeis abgeänderten Formen. Da gab man 
befonders gewandten HSaufierern die Waren gegen teilweife 
Zahlung erft nach Verlauf; vor allem aber begründete 
man in den Maſſen der modernen Gefchäftsreifenden, bie 
fih an den KRonfumenten direft wenden, ein ganz neues 
Haufiererperfonal des größeren Betriebes. Es war ein 
Gedanke, der fchon früh gefaßt wurde, der aber fo recht 
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erft jeit dem Ausbau der Eifenbahnen, mit den fünfziger 
bis fiebziger Sahren durchdrang, — zugleich aber jene 
Wendung des Unternehmertums gegen die älteren Formen 
des Haufierens herbeiführte, von der oben gefprochen worden 
ift. Neben den Commis voyageur, diefe Lieblingsfigur der 
„liegenden Blätter”, den kommerziellen Fahrenden und 
Baganten der Gegenwart, traten dann fpäter noch andere 
Formen moderner Haufiererei von Stadt zu Stadt, wenn 
auch nicht mehr von Ronfument zu Ronfument: die TWander- 
lager, die jegt einer durch den Kramhandel gegen fie in 
Bewegung gefesten Gefeggebung ſchon wieder erlegen find, 
und die Uuktionsgefchäfte, die ſich ebenfalls geringer 
Sympatbien feitens der Obrigfeit erfreuen. Dazu kamen 
aber fchließlich noch folhe neue Formen des Haufierens, 
die den KRonfumenten auch aus der Ferne aufzufinden 
wußten. Die Vorausfegung ihrer Entfaltung war natür- 
lich die volle Entwidlung des modernen Verkehrs: vor allem 
billige8 Porto der Poft für Druckſachen, Warenproben, 
Pakete, daneben billige Preife für Zeitungsanzeigen, 
Rellamen aller Art, unter anderem auch Plakate. Da 
entftanden zunächft die eigentlichen Verſandgeſchäfte, an- 
fangs und befonders auf dem Gebiete ber Artikel, die ſtark 
der Mode unterworfen find und daher nicht rafch in jeden 
Rramladen eines ftillen Ortes dringen: allen voran Die 
PBerfandgefchäfte für Damenmoden, die großen Parifer 
Häufer des Louvre, des Bonmarchè, des Printemps, der 
Samaritaine, die urfprünglich fehr viel in Deutfchland ab- 
festen — und auch heute noch recht viel abfegen! — dann 
die Berliner und Leipziger verwandten Gefchäfte: Gerfon, 
Herzog, Stediner, Poli. Und neben fie trat dann das 
PBerfandgefhäft überhaupt: für Wurft und Schinken in 
MWeftfalen, in Braunfchweig und Gotha, für Papierfragen 
und Serrentonfeltion und taufend andere Artikel in Leipzig, 
für Wäſche in Schlefien, für Butter in Friesland und 
Schleswig-Holftein ufw. Der Umfag diefer Gefchäfte war 
fhon früh außerordentlih, wenn auch noch nicht fo groß 
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wie bei den entfprechenden Gefchäften in Frankreich oder 
England. Neben diefe Verfandgefchäfte, die in ihrer reinen 
Form vornehmlich auf einen weiten Abnehmerkreis für be- 
fimmte Waren einer Gattung rechneten, trat dann fpäter 
in den größten Städten ein anderer Typus des Detail- 
bandels im Großbetrieb: das ſogenannte Warenhaus. 
Man könnte e8 auch das Großkramgefchäft nennen; denn 
ed ging zumeift darauf aus, für eine beffimmte Schicht von 
KRonfumenten, meiften® die der breiten Maffe, alle Waren, 
deren fie bedürfen, in nicht allzuniel Qualitätsabftufungen 
an einem Orte zu vereinen: fo daß es ben "Angehörigen 
diefer Schicht möglich war, fich an Diefem einen Orte in 
allen Dingen gleichfam zu verproviantieren, ohne noch viel 
Zeit durch Laufen von Straße zu Straße und von Laden 
zu Laben zu verlieren. Eremplare diefer Warenhäufer 
waren bald in allen mittleren und größeren Städten zu 
finden; in Berlin wuchſen fie fich rafch zu den Riefen- 
unternehmen von Wertheim und Tieg aus, die auch fchon 
für verfchiedene AUnfprüche und abweichende Gefchmade- 
richtungen Auswahl boten. 

Gerade diefe Häufer wurden dem Kleinhandel befonders 
verderblich. Denn fie verlauften troß eleganter Aufmachung 
und hoher Magazinmiete wenigſtens einige Lockartikel er- 
ftaunlich billig; und dies wurde ihnen möglich, weil fie 
wegen des Maflenlonfums beim Produzenten direkt und, 
wenn indirelt, fo doch auch unter befonderen Vergünfti⸗ 
gungen gegen bar beftellen fonnten und bei nur gangbaren 
Artileln und ohne großes Warenlager raſch umfesten, 
während der Lleine Detaillift aus zweiter, wenn nicht dritter 
Hand teuer kaufen mußte und bei verhältnismäßig großen 
Lagerbeftänden einen weit langfameren Umſchlag feines 
Kapitals erzielte. Kein Wunder daher, wenn gerabe Diefe 
Geichäfte Gegenftand heftiger Angriffe feitens der Kram⸗ 
händler wurden, und wenn nicht wenige Vollövertretungen 
der Einzelländer fich zu Trägern diefer Angriffe machten, 
fo namentlich der bayerifche Landtag: bier fchlug man eine 



—** vor, ſo daß z. B. in hen — Geſchäfte 
mit Einſchluß der Gemeinde- und Kreisumlagen bis zu 
7!/2%/o des Umſatzes belaftet und d. h. fo gut wie unmög- 
lich gemacht worden wären. Anderswo war man nicht fo 
srimmig; in Sachſen 3. B. wurde den Gemeinden ver 
boten, mehr als 290 Umfasfteuer zu nehmen, während eine 
Staatöfteuer überhaupt nicht beftand. 

Als befondere "Arten diefer Großunternehmungen ließen 
fit) wiederum das Engrosfortiment anfehen, ein Waren- 
haus, aus dem ber der Kleine Detaillift feinen Laden au 
ftattete, und vollöwirtfchaftlich vielleicht noch wichtiger, das 
Abzahlungsgefchäft: ein Warenhaus, das gegen Raten- 
zahlungen verfaufte, und das von gewiflen Schichten vor 
allem zur Begründung einer erften Einrichtung herangezogen 
wurde; in Berlin follten nach der Schägung eines befonders 
Sachverſtändigen, Höhnes, des langjährigen Dirigenten ber 
Prozeßabteilung 4 des Landgerichts I, acht Zehntel der Ge- 
famtbevölferung mittelft Apzahlungsgefchäftes kaufen !. 

Lberfiehgt man nunmehr die fattliche Reihe diefer 
Formen eines neuen Großbetriebes des Detailhandeld — und 
diefe Formen find mit der gegebenen Aufzählung noch 
keineswegs erfchöpft —, fo begreift man, wie außerorbent- 
lich dieſer Wettbewerb, tro& allen Wachsſtums der Be- 
dürfniffe der Ronfumenten und aller Vermehrung der Be- 
oölterung auf den alten Rrambandel drücken mußte. Wie 
viele Eriftenzen wurden bier nicht ruiniert, — au in 
Deutfchland. Freilich befigen wir feine fo Haffiiche Schil- 
derung des Unterganges der älteren Formen bes mit Hand⸗ 
wert verbundenen Krambandels, wie fie Zola in feinem 
Romane „Au bonheur des dames“ gegeben bat. 

Allein mit all diefer neuen Ausgeftaltung des Wett- 
bewerbes war es noch nicht genug. Wie im Handwerk, fo 
drang auch im Kramhandel die Unternehmung felbft in bie 

! Sombart, Moderner Rapitalismus BD. 1, ©. 385. 



11. Freie Unternehmung u. ſoz. Formen d. Induftrie u.d. Handels. 361 
— _— — — —7 — — — — 

alten Formen ein und unterhöhlte fie. Und zwar, ba es ſich 
nicht um den Kampf von Unternehmungsgeiſt gegen Arbeit, 
fondern wefentlih um den von größerem Kapital gegen 
Heineres handelte, der Hauptfache nach in der Form der 
Rreditgebung. Wie viele Detailliften wurben nicht zu bloßen 
Statthaltern des hinter ihnen .ftehenden LUnternehmers, 
mochte diefer nun ein Bauherr fein, der die Ladenmiete 
vorfchoß, oder ein Unternehmer-Snöduftrieller, der die Waren 
kreditierte! 

Und auch damit noch nicht genug. Das, was ſchließ⸗ 
lich den Krämer im Innerften traf, die neue Gewalt, der 
er fich unterordnen mußte unter allen Umftänden, wenn er 
nicht verberben wollte, das war ber unternehmerifche Geift 
des neuen Kramhandels felbft. Es war jest aus mit dem 
gemächlichen Dahinfchleifen in einem gegebenen Runden- 
reis, mit dem bebaglichen Verbrauch der ohne weiteres 
zufließenden „Nahrung“. Es hieß unter allen Umftänden 
fih im Wettbewerb um die Runden mühen und die dafür 
gegebenen und immer und immer wieder erweiterten Mittel 
anwenden: die Reklame nach außen, fei ed in taufend 
Formen gedruckter Anzeigen, fei e8 in anziebender Schau: 
fenfterauslage, fei es fonft auf möglichft mannigfache und 
überrafchende und daher „wirkſame“ Urt, und die Rulanz 
im Snnern, das liebenswürdige Benehmen gegen den 
Runden, die Fähigkeit, dem Gefchmade des Käufers rafch 
zu folgen, und die Befonnenheit, felbft den Launen diefes 
Käufers gerecht zu werden. War der Erwerb diefer Eigen- 
ſchaften fo leicht? Wie viele gerade der ehrfamften Krämer 
find daran zugrunde gegangen, daß weder fie noch die Ihrigen 
fie erringen konnten! 

Im ganzen aber vollzog fi auf dem Gebiete des 
Detailhandels eine foziale Verfchiebung und Umfchichtung, 
die verhältnismäßig fchwerlich geringer war als die auf 
dem Gebiete des Handwerks. Gewiß litten, fozial be 
trachtet, Handwerk und KRrämerei, Bildungen verwandten 
Arfprungs, nicht fo ſehr als Haufierertum und Hausfleig — 
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auch ihrerſeits wieder Bildungen verwandter Art: die ältere 
von dieſen beiden Gruppen wurde von ber jüngften Entwicklung 
ftärfer getroffen, vielleicht eben, weil fie die ältere war. 
Aber dafür war der Kreis der dem Handwerk und ber 
Rrämerei Angehörigen doch auch gleichmäßiger im Wirt- 
fchaftsleben verbreitet und machte zugleich auch einen wich 
tigeren Beſtandteil diefes Lebens aus: und fo griffen die 
fozialen Folgen der hier eintretenden Veränderungen wohl 
faft noch tiefer. Wir werden fie fpäter kennen lernen, 
wenn von der Bildung neuer foztaler Schichten feit den 
vierziger bis fechziger Sahren zu fprechen ift. 

Innerhalb des Handels aber machten die Einwirkungen 
der neuen Zeit nicht beim Kramhandel halt. Gie griffen 
höher, auch in die Sphäre derjenigen Raufmannfchaft Hin- 
ein, die fich über der Krämerei entwidelt hatte. 

Diefe Raufmannichaft war doppelter Art: fie ver- 
mittelte entweder zwifchen dem Ausland und dem Binnen- 
gebiet, oder fie ftellte eine höhere Stufe bloßen Binnen- 
handels dar. Soweit die erfte Kategorie und damit der 
eigentliche Fernhandel in Betracht fommt, ift von ihr fchon 
gelegentlich der Schilderung der Formen des internationalen 
Handels gefprochen worden!. Es mußte das gefchehen, 
weil die auf diefem Gebiete eingetretenen Veränderungen 
wirtichaftlich von der höchften Bedeutung waren, während 
fie für die Weiterbildung der allgemeinen gefellfchaftlichen 
Struktur einftweilen weniger ausfchlaggebend waren. Dabei 
ergab fich als das wefentlich foziale Element, foweit ein 
ſolches vorhanden war, daß der Zwiſchenhandel immer mehr 
zugunften des KRommiffionshandels ausgefchaltet wurde, — 
mithin die alten Zwiſchenhandelsformen zugunften von 
KRommiffionshäufern hinwegfielen. 

Ganz entfprechend verlief nun auch die Entwidlung 
auf dem Gebiete des reinen Binnenhandels. Hier war es 
eine der wefentlichen Aufgaben des alten Zwiſchenhandels 

1 ©. oben ©. 185 ff. 
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gewefen, den Kramhandel mit feinem Bedarf zu verfehen 
und ben Keinen Produzenten ihre Roh- und Halbftoffe zu 
liefern. Anfangs war das freilich noch vielfach feitens der 
größeren Produzenten unmittelbar gefchehen, folange fich 
bei diefen noch fein ftärlerer Großbetrieb ausgebildet hatte: 
noch in ben dreißiger und vierziger Sahren in der Form, 
daß foldhe größere Produzenten in Perfon oder deren Be 
auftragfe die Märkte, in früherer Zeit noch mit der Ware 
felbft, fpäter mit Mufterftüdlen bezogen und bier direkt an 
die Krämer und Heinen Produzenten verlauften. Neben 
diefem größeren Produzenten aber hatte dann doch, ihn 
vielfach überragend, auch der größere Händler als Zwifchen- 
händler, 3. B. für Eifen, Porzellan, Glas, KRolonial- 
waren, geftanden und feine Gefchäfte ebenfalls zumeift 
perfönlich betrieben, auch wohl in der größeren Stadt, in 
der er faß, gern den Beſuch der Runden aus der Klein⸗ 
ſtadt empfangen. 

Diefer Betrieb änderte fich, als die Eifenbahnen häufiger 
wurden. Der Marktbeſuch der größeren Produzenten hörte 
jegt zumeift auf; fie ließen fich von den Runden, wie fchon 
von alters ber die Zwifchenhändler, befuchen, fandten aber 
noch lieber und bald vornehmlich Reifende. Reifende fandten 
jegt aber auch die großen Produzenten von Eifen und Stahl, 
von Glas und Porzellan wie die Smporteure von Rolonial- 
waren. Indem aber diefe Art der Reifenden auffam, 
wurde dem Taufmänniichen Zwiſchenhändler der Eriftenz- 
boden zum guten Zeile entzogen. Denn da er in diefen 
Zeiten, entfprechend der Organifation des Kramhandels nach 
der Provenienz der Waren (Rolonial-, Eifen-, Gewebe 
ufw. Handlung), gewifle Waren eben nach diefem Grund- 
fa der Provenienz aus einer beftimmten “Produktion führte, 
fo war nicht einzufehen, warum die Großproduzenten diefer 
Waren, wenn fie jegt einmal Reifende einführten, welche 
die größten Entfernungen durchmaßen, nicht auch denjenigen 
Zeil der Rundfchaft mitbefuchen und direlt mit Waren ver- 
feben follten, der bisher durch den Zwiſchenhandel bedient 
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worden war. Und fo kamen für den alten Zwifchenhanbel 
nah dem Grundfag der Warenprovenienz unter der Ein- 
wirkung diefes Umſtandes fchlimme Zeiten. Das um fo 
mehr, als fich, gerade für den Verkehr mit den Detailliften, 
die großen Llnternehmerprobuzenten mit dem bloßen Aus⸗ 
fenden von Reifenden bald nicht mehr begnügten. Sie 
betrauten vielmehr einerfeits, um billiger zu arbeiten, häufig 
KRommiffionäre mit der Vertretung ihrer Erzeugniffe an 
einem beftimmten Plage oder in einer gewiflen Gegend und 
übergaben anderſeits da, wo eine bejonders energiiche Ein- 
wirkung auf die KRaufluft der Kunden nötig fchien, Den 
Verlauf fogenannten Agenten, die, an fich felbftändig, nur 
nah der Mafle der gemachten Gefchäfte remuneriert 
wurden, — fich alfo zum Reifenden etwa verhielten wie der 
Tageslohnarbeiter zum Arbeiter im Akkord. Und biefe 
Drganifation, die fich in ihren entfchiedenften Ausläufern 
erft in den legten zwei Sahrzehnten des 19. Sahrhunderts 
vollends entwidelte, wurbe dann fogar gelegentlich und 
immer mehr nicht bloß gegenüber faufmännifchen, fondern 
auch gegenüber Privatkunden zur Anwendung gebracht. 

Sndem fih nun diefe Entwidlung vollzog, war Kar, 
daß dem SZwifchenhändler alten Stils das Feld feiner 
Tätigkeit fehr befchräntt wurde, und er handelte zeitgemäß, 
wenn er fich durch bie DOrganifation eines fogenannten 
Engrosfortimentes zu retten fuchte. Diefes Gefchäft, von 
dem fchon einmal kurz gefprochen wurde!, läuft in einer 
feiner oollendetften Formen darauf hinaus, in einem einzigen 
Betrieb eine große Anzahl oder wenigftens die wichtigften 
derjenigen Waren zum Verlaufe zu ftellen, deren ein Heineres 
Kramgefhäft oder auch manche Produzenten nach bem 
modernen Grundfag des AUbfages für eine beftimmte 
Geſellſchaftsklaſſe bedürfen, und durch diefe Vereinigung 
eben die Inhaber folcher Gefchäfte und folche Produzenten 
zu Einfäufen im ganzen anzuloden. Dan fieht: es war 
— — — 

1S. 360. 



IN. Freie Unternehmung u. ſoz Formen! d. Induſtrie u. d. Handels. 365 

ein Ausweg in der Richtung einer neuen Urt des Zwiſchen⸗ 
bandeld, den fchließlich nur energifche und Tapitalträftige 
Kaufleute einfchlagen konnten: im ganzen ift der Zwifchen- 
handel in feinen älteren Formen als ein unter den heutigen 
Verhältniſſen des Verkehrs und der freien Wirtfchaft nicht 
mehr notwendiges Glied der HSandeldorganifation zugrunde 
‚gegangen. 

Dabei kann es als eine der Lebenstendenzen der 
modernen Wirtfchaft überhaupt bezeichnet werden, daß ber 
Produzent fo viel wie möglich direft den Ronfumenten zu 
treffen fucht: daß mithin der Produzent unter allen Um- 
ftänden, indem er die Vermittlung feiner Ware an den 
Verbrauch felbft in die Hand nimmt, zugleich) Händler — 
und alfo im ganzen Unternehmer wird. Gänzlich durch 
geführt würde diefe Tendenz den vollen Sieg der freien 
Unternehmung auf wirtichaftlichem und auch auf fozialem 

Gebiete bedeutet haben. 
Sreilih: wäre e8 ein Sieg gewefen ohne Niederlage 

und ohne Stahel? Wir werden an jpäterer Gtelle ein- 

gehend eine nicht minder entfchieden vertretene Tendenz bes 
neueren Wirtfchaftölebens tennen lernen, die darauf hinaus⸗ 
lief, daß auch der Konfument ſeinerſeits ohne jede Zwifchen- 

ftufe, alfo auch ohne die Vermittlung des Produzenten, zu 

dieſem vorzudringen fuchte: eine Tendenz, deren radikales 

Durchdringen die AUbftreifung der Händlereigenjchaft vom 

Produzenten und fomit den Untergang der modernen Unter- 
nebmung bedeuten würde. 



IV. 

Die freie Unternehmung und die Stände der 

Landwirtſchaft. 

1. Sn der Schilderung der ſozialgeſchichtlichen Wand⸗ 
Iungen, die fich) während der legten beiden Menfchenalter 
des 19. Jahrhunderts in Handel und Induſtrie vollzogen 
haben, ift ausmwärtiger Einwirkungen nur von Zeit zu Seit 
gedacht worden. In der Tat fpielte der fremde wirtfchaft- 
liche Wettbewerb, um den es fich bier an erfter Stelle handeln 
würde, in diefen Zuſammenhängen nur eine geringere Rolle; 
nur für die erfte Periode des Verfalld des Handwerks und 
gewiffe Wandlungen der Hausinduftrie in früher Seit kam 
er als ausfchlaggebend mit in Betracht; im ganzen waren 
die fozialen Wandlungen auf dem Gebiete des Verkehrs 
und der Gewerbe, wie fie fich unter dem Einfluß ber freien 
Unternehmung vollzogen, ein zumächft innerdeutfhe Ent 
wicklungsvorgang. 

Anders auf dem Gebiete der Landwirtſchaft. Hier 
ſpielte das Eingreifen des auswärtigen Wettbewerbes eine 
ſolche Rolle, daß die populäre Betrachtung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Kriſen gegen Ende des 19. Jahrhunderts vor allem 
dies eine Moment zu ſehen und aus ihm den ganzen Ent- 
wicklungsprozeß berzuleiten gewohnt war. War das nun 
im höchſten Grade einfeitig, fo befteht doch darüber kein 
Zweifel, daß die auswärtige Konkurrenz für die Landwirt 
fchaft viel mehr zu bedeuten gehabt hat und auch noch heute 
bedeutet als für Handel und Gewerbe. Warum? Aus dem- 



IV. Die freie Unternehmung u. b. Stände der Landwirtſchaft. 367 

felben Grunde, aus dem das Grundrentenproblem für den 
Landwirt wichtiger ift als für den Kaufmann oder SIn- 
duftriellen. Die landwirtfchaftlihe Produktion ift an fich 
begrenzt; fie ift zwar großer, aber doch keineswegs fo un- 
bedingter Steigerungen fähig wie die induftrielle Erzeugung; 
und mit zunehmender Produktion wachien daher in ihr im 
allgemeinen die Roften, während fie auf induftriellem Ge- 
biete zu fallen pflegen. Das “Problem noch weiter gefaßt, 
kann man fagen, daß der landwirtichaftlichen Erzeugung in 
ausgefprochener Weife etwas vom Monopolcharalter an- 
bafte: ein Weſen, das für fie in mancher Richtung be- 
fondere Vorteile, zugleich aber auch befondere Schäden zur 
Folge Hat. Zu den lesteren gehört, daß fie, in der Maſſe 
ihrer Erzeugniffe, wie wir fabhen, begrenzt, allein fchon bei 
befonders vafch zunehmendem Verbrauche, anderer Möglich 
feiten einftweilen noch nicht zu gedenken, Gefahr läuft, eine 
auswärtige Konkurrenz an ihrer Geite zu fehen. 

Unter diefen Umftänden können die Schidfale der Land- 
wirtichaft und ihrer Stände in den legten zwei Menfchen- 
altern des 19. Sahrhunderts als ein Vorgang ber inneren 
Entwicklung nicht voll verftanden werden, wenn nicht vorher 
eine Überficht über die Entfaltung und Bedeutung des aud- 
wärtigen Wettbewerb gewonnen worden ift. Und da muß 
immerhin bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts zurück 
gegriffen werden. 

Um diefe Zeit gab es nur wenige Länder in Europa, 
in denen die Ernährung der einheimifchen Bevölkerung eines 
Zuſchuſſes von außen ber bedurfte: e8 waren England, 
Holland und Skandinavien. Auf Grund diefer Verhältniffe 
hatte fich im europäifchen Norden ein größerer Getreide 
handel von den jüdlichen Rüftenländern der Dftfee, die über 
ihren Bedarf hinaus produzierten, nad) den genannten 
Ländern gebildet: ähnlich wie im fpäteren Mittelalter für 
die Ernährung des damals einfuhrbedürftigen Italiens ein 
pontifcher Plantagenbau und Getreidehandel entitanden war, 
eine Ausbeutung der KRüftenländer des Schwarzen Meeres, 



BE. eiale Entwickum... — 

die ſpäter verloren gegangen und erſt wieder ſeit dem Vor⸗ 
dringen Ruplands zur Küſte und feit der Gründung Odeflas 
(1795) aufgenommen worden ift. Abgeſehen aber von diefen 
Erport- und Smportbeziehungen der Küftenländer der Oft⸗ 
und Nordſee, behalfen fich um 1800 die europäifchen Länder 
im allgemeinen mit den Erzeugniflen ihres eigenen Anbaues; 
und.dem entfprach e8, daß, bei der gering entwidelten 
Ausgleichungsmöglichleit voneinander entfernt gewonnener 
Erträge, noch ftarle Preisſchwankungen der gewöhnlichften 
Lebensmittel an der Tagesordnung waren und Zeuerungen, 
ja jelbft Hungersnöte auch in Zentraleuropa noch nicht als 
außgefchloflen gelten konnten. 

Diefe Lage begann ſich im Verlaufe der erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts langfam und in der zweiten Hälfte 
rapid zu ändern. Vornehmlich aus zwei Gründen. Einmal 
hatte fchon in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
eine ftarte Fortentwicklung der Landwirtfchaft ffattgefunden ; 
über den Körnerbau hinweg war man zum entfchiedenen 
Anbau von Hadfrüchten (Kartoffeln, Rüben, Kraut- 
arten ufw.) fortgefchritten. Und diefe Bewegung feste fich 
dann in den erften Sahrzehnten des 19. Sahrhunderts noch 
träftiger fort. Ihr Ergebnis war, daß das Brachfeld inner- 
halb der im allgemeinen noch beftehenden Dreifelderwirtfchaft 
nunmehr faft durchweg befümmert wurde, zum Anbau ge- 
langte: was der Vermehrung des Baulandes um etwa ein 
Drittel feines bisher erreichten Umfanges gleich fam. Und 
eine Folge wiederum diefer Wandlung war eine außer- 
ordentliche Vermehrung der Bevälferung, — eine Erfcheinung, 
die der Bevölkerungszunahme der jüngften Vergangenheit 
im allgemeinen verhältnismäßig wenig nachgab. Indem 
aber dieſe Bevölkerungsvermehrung, wie fie begreiflicher- 
weife namentlich in den Landbaugegenden eintrat, durch ein 
ober zwei Menfchenalter hindurch zur Gewohnheit geworben 
war und bei der von der neueren Landwirtſchaft fehließlich 
erreichten Grenze ber Produktionsfähigkeit nicht haltmachte, 
fondern fie überfchritt, kam e8 gegen Mitte des 19. Jahr⸗ 
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hunderts zu Erfcheinungen der LÜbervölterung, die den Im- 
port von Nahrungsmitteln unmittelbar nach fich zogen. 
Der zweite Grund aber, ber um diefe Zeit den herfümm- 
lichen Zuftand aufhob, wonach ein jedes Land im allgemeinen 
für die Ernährung feiner Bevölkerung felbft forgte, lag in 
der nunmehr beginnenden großartigen Entfaltung der 
modernen Transportmittel!. Damit war die Möglichkeit 
gegeben, die Bevölkerungen Mittel- und Wefteuropas, die 
infolge ihrer zunehmenden Induſtrialiſierung für fremde 
Bodenerzeugniffe lauflräftig wurden, troß ihres fleigenden 
Überſchuſſes noch weit über die Grenze der beimifchen Er- 
nährungsfähigleit hinaus zu erhalten; und es entwickelte fich 
allmählich jener gewaltige internationale Getreidehandel, der 
heutzutage fchon weit mehr als den zehnten Teil aller Welt- 
bandelöwerte umfaßt. 

Als einfuhrbedürftige Länder ergaben fich neben Eng- 
land, den Niederlanden und Skandinavien jest auch die 
Länder der antiken Rultur im Süden: Griechenland, Stalien, 
Spanien, Portugal, Frankreich, und das Gebiet etwa des 
heutigen Deutfchen Reiches; als Ausfuhrländer kamen 
anfangs vornehmlich Rußland und die Vereinigten Staaten 
in Betracht. Es war eine Lage, die fich in den fechziger 

Zahren zu alzentuieren begann; Ende der fiebziger Jahre 
hatte fie bei den niedrigen Preifen der eingeführten Nahrungs⸗ 
mittel fchon zu mehr oder minder ftarlen agrarifchen Krifen 
der Smportländer geführt, deren diefe im ganzen und großen 
zunächſt durch Sollfchuggefeggebungen He zu erden 
fuchten. 

Deutfchland fpeziel war dabei fchon ziemlich genau ſeit 
Mitte des Jahrhunderts zu einem Getreide einführenden 
Lande geworden, noch bevor der ruffifche und ameritanifche 
Wettbewerb auftrat; vor allem Roggen wurde feit Anfang 
der fünfziger Sahre mehr vom Ausland bezogen al an 
diefe8 abgegeben. Doch überwog für Getreide im all- 

1 ©. oben ©. 135 ff. 
Lamprecht, Deutſche Gefch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 24 
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gemeinen immer noch die Ausfuhr nach England, Frank⸗ 
reich, den Niederlanden und der Schweiz. Und fo blieb es 
noch bis in den Anfang ber fechziger Sahre; nur in Roggen, 
der Hauptfrucht für die Ernährung Norbbeutfchlande, be- 
ftand im Sabre 1860 ſchon eine Mehreinfuhr von 259000 
Tonnen. Uber bereit? mit dem Anfange des nächſten 

Jahrzehnts war eine Änderung eingetreten, indem nicht bloß 
Roggen, fondern auch Gerfte und Malz, Hafer und Mais 
in größeren Beträgen mehr Über die Grenze hereinkamen 
als Hinausgingen. Nur beim Weizen ließ fih noch ein 
Überfchuß der Ausfuhr über die Einfuhr verzeichnen. Im 
Zahre 1880 aber war auch diefer LÜberfchuß verſchwunden: 
das Reich war zu einem SImportland für alle Körner: 
gattungen geworden; und diefe Bewegung bat fich feitbem 
immer Träftiger fortgefegt,; im Sahre 1900 betrug der 
Einfuhrbedarf fchon etwa zwei Fünfzehntel der eigenen Er- 
zeugung. 

Winderbetrag oder Überfhuß der Einfuhr über die Ausfuhr 
in Saufenden von Tonnen während der entfcheidenden Zahrzehnte 
des Umfchwungs: 

gerreldeart 1870 | 1880 | 1890 

Wein - 222. . -21| -ıs|+ 8 | + 672 
gen.. +29 | + + 672 ! + 890 

Gerfte und Malz — 39 +8 + 124 + 801 
Safer. . . . 2... — 16 + 52 + 118 + 197 
Maid. . 2 22. 21 + 177 + 39 | +5 

Bevölkerung in Millto- 

nen. 2 2 2 2. 37,7 40,8 45,2 49.4 

Dabei ift das Einfuhrbedürfnis keineswegs auf Getreide 
befchräntt geblieben; ed hat auch die Tiere, Fleifch- wie 
Nustiere, ergriffen; bei Schafen ftand die deutfche Aufzucht 
Ende des 19. Jahrhunderts weit hinter dem einheimifchen 
Bedarfe zurüd; auch bei Pferden und Rindvieh ergab fich 

1 Mais ift 1860 noch ftatiftifch im Weizen enthalten. 
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ein Ausfall; nur bei Schweinen überftieg Die eigene Zucht, 
aber in befcheidenem Maße, den Verbrauch). 

Und dies alles, obwohl die lanbwirtfchaftliche Erzeugung 
ftärter gewachfen war als die Bevölkerung. Denn fie ftieg 
im Laufe der legten beiden Jahrzehnte des 19. Sahrhunderts 
von 12,1 auf 16,15 Millionen Tonnen netto (d. h. nach 
Abzug der Ausfaat), alfo um 38%, während fi) die Be⸗ 
völlerung nur um 18%, alfo noch nicht die Hälfte von 
38 %o, vermehrte. Kein Zweifel alfo, daß ber Getreide- 
(und auch der Fleifch-) Verbrauch in weit ftärlerem Maße 
gewachſen ift als die Bevölkerung, verhältnismäßig vielleicht 
um 20 bis 25 %o. 

Diefe ganze Entwidlung würde nun für die deutſche 
Landwirtfchaft und überhaupt für die mittel- und weft 
europäifche Produktion nicht fo große Schwierigteiten ge- 
bracht haben, wenn nicht gleichzeitig Die Preife der Iand- 
wirtfchaftlichen Erzeugnifle außerordentlich gefunfen wären. 

Es gingen in Preußen, verglichen mit der Periode von 187680, 
Die Durchſchnittspreiſe zurüd um Prozent: 

Getreideart 1881/85 1886/90 1891/95 1896/1900 

Weizen 103 17,7 20,7 23,5 
Roggen 3,7 13,4 85 18,3 
Gerfte 16,4 119 10,2 13,5 

Dabei tft noch zu bedenten, Daß die finfende Tendenz feit 1879 
Durch Getreidezölle befämpft wurde. Vgl. auch Troeltſch ©. 36, 4. 

Und diefes Sinfen machte fi) um fo fühlbarer, als es 
eine Zeit außerordentlichen Steigen ablöfte. Dazu wichen 
die Preife nicht bloß beim Getreide, fondern auch bei den 
wichtigften Erzeugniffen der Iandwirtfchaftlichen Neben⸗ 
gewerbe, namentlich des Großgrundbefiges, fo vor allem bei 
Zuder und Spiritus. 

Woher nun bdiefer Umfhwung? Soweit er aus dem 
ausländischen Wettbewerb zu erflären ift — auch eine Fülle 
innerer Gründe wirkten mit —, wird er namentlich durch 
folgende Momente verftändlich. Die Länder, die nach dem 
Reiche importierten, waren anfangs vornehmlich Rußland, 

24 * 
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auch Rumänien und die Vereinigten Staaten. Später kam 
Dftindien dazu, wenn es fi) auch keineswegs zu dem ge- 
waltigen Gegner auswuchs, den man befürchtet hatte, fowie 
einige füdamerifanifche Staaten, Uruguay 3. B. und vor 
allem Argentinien; vielleicht daß in Zukunft auch einige 
Seile Innerafiens ftärker mit in Frage kommen dürften, 
Sibirien etwa, Kleinafien, Mefopotamien, Turkeſtan. Alle 
diefe Länder nun, fo verfchieden fie auch ihrer Wirtichaft 
nach untereinander find — Rußland erzeugte Ende bes 
19. Sahrhunderts, auf den Ropf der Bevölkerung gerechnet, 
faum ein Zehntel der Getreidemenge der Vereinigten 
Staaten —, zeichneten und zeichnen fich doch gemeinfam 
dadurch aus, daß in ihnen die Geftehungstoften des Ge- 
treides weit geringer find als in Deutfchland. Vor allem 
galt und gilt das für die Länder, die noch jungfräuliches 
Land in großen Mengen aufweifen. Um zunächft das 
Beifpiel der Vereinigten Staaten anzuführen, fo waren in 
diefen im Sabre 1850 erft 113 Millionen Acres (1 Acre = 
40,5 Ur) unter Kultur, 1870 aber 189 Millionen und 1890 
358 Millionen: das bedeutete für die zwei Sahrzehnte 
von 1870 big 1890 eine Erweiterung des angebauten Landes 
um 169 Millionen Acres, während die Erweiterung in den 
zwei Sahrzehnten vorher (1850 bis 1870) nur 76 Millionen 
betragen hatte. Dabei waren im Sabre 1890 noch immer 
nicht über 13,6 /o des Unionsgebietes bewirtichaftet (im- 
proved): welche ungeheure Fülle jungfräuliden Bodens 
barrte alfo immer noch des Pfluges! Natürlich konnte und 
fann unter diefen Umftänden überaus billig produziert 
werden. “Uber noch vorteilhafter lagen und liegen die Dinge 
in Argentinien. Man berechnet hier die gefamte weizen⸗ 
fähige Fläche auf 64 Millionen Hektar: das Doppelte ber 
heute in Deutichland überhaupt Ianbwirtfchaftlich genugten 
Fläche. Zieht man von diefen 64 Millionen 2500 ab als 
einftweilen noch notwendig erfcheinendes Weideland für 
Zugtiere, fo bleiben rund 48 Millionen. Von diefen 
48 Millionen waren im Sabre 1897 etwas über 3 Millionen 
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in Rultur genommen unb davon etwas über 2 Millionen 
mit Weizen bebaut: fo daß alfo die Kultur- und Weizen- 
fläche mindeftens noch auf das Sechzehnfache der bisher 
genusten gebracht werden konnte. Nun bieten allerdings 
Rußland, Indien und auch die inneraflatifchen Gebiete fo 
außerordentliche Vorteile der Landnusung einftweilen wohl 
nicht, aber auch in ihnen kann überall Brotfrucht immer 
noch weit billiger erzeugt werden als in Deutfchland, denn 
die Fruchtbarkeit ift bei geringerer Düngung meift größer, 
und die Arbeitslöhne find niedrig. 

Uber zu den geringen Erzeugungstoften trat noch ein 
andered®s Moment, um den ausländifchen Wettbewerb zu 
einer Gefahr für die deutfche Landwirtfchaft zu machen. 
Das war die überaus billige Verfrachtung nach Deutfch- 
land. Hier griff die rapide Zunahme der Eifenbahnen und 
des Seeverkehrs in die Entwidlung ein. Dabei kamen die 
Eiſenbahnen zunähft nur zur Erfchliegung der neuen Ge- 
teeidequellen vom Binnenlande ber und hin zum Seeverkehr 
in Betracht; denn nur für Rußland und Rumänien ver- 
mittelten fie zugleich einen Teil des Handels noch über die 
Grenze hinaus bis unmittelbar nach Deutfchland. Und da 
find nun die hauptfächlichften der deutſchen Öetreibelieferungs- 
länder, Rußland und die Vereinigten Staaten, in ber Zeit 
der Zunahme ihres Wettbewerbs auch an Eiſenbahnen ge⸗ 
waltig gewachſen. 

Eiſenbahnen in Rußland und den Vereinigten Staaten (in Kilo⸗ 
meterlänge): 

1835 1845 1855 1865 

Rußland. . . .. . — 144 1048 3940 
PBereinigte Stanten . . 1282 7 454 29 566 56 452 

1875 1885 1895 1900 

Rußland... .. . 19 584 26 847 37 746 45 121 
Bereinigte Staaten. . 119 220 207 508 292 431 307 112 

Und was nicht minder von Bedeutung war: zugleich 
fielen die Srachtraten auf diefen Bahnen, vornehmlich für 
den Transport von Ausfuhrgetreide, beträchtlich. Weit 
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mehr geſchah das aber noch mit den reifen der Seefracht. 
So betrug 3. B. der Frachtſat von Odeſſa nah Hamburg 
im Sabre 1863 noch 1,65 Mark für den Doppelzentner 
Getreide, 1895 dagegen 1 Marl. Der Frachtſat von 
Rumänien nad Hamburg war 1870: 3,70, 1898: 1,10 Marf. 
Noch ftärker aber find die Differenzen in Amerika, vor 
allem in den Bereinigten Staaten. Die Fracht von Neu- 
york nach Liverpool hatte 1873 noch die Höhe von 21 Cents 
für den Bufhel; 1895 war fie auf 2 Cents herabgesangen. 
Und im Sahre 1898 ftanden die Dinge, von Deutfchland 
aus betrachtet, fo, daß der Doppelzentner Weizen vom 
Schwarzen Meere nah Mannheim für 1,90 Mark, von 
Neuwyork für 1,50 Mark, vom La Plata für 230 Marl 
geliefert wurbe. 

Das waren fo geringe Säge, daß ihnen, zumal wenn 
fie in Verbindung mit den niedrigen Getreibepreifen der 
Urſprungsländer auftraten, die deutfche Landwirtfchaft kaum 
gewachſen fein konnte; und wirkſam konnte fie in diefer Hin⸗ 
fiht, wie der gefchilderte Eingriff in das deutfche Wirte 
fchaftsleben ein mechanifcher war, nur durch mechanifche 
Gegenmittel, vornehmlich die Schugzölle feit dem Sahre 
1879, über Wafler gehalten werben. 

Gleihwohl waren es keineswegs die gefchilderten Vor⸗ 
gänge allein, welche die deutfche Landwirtfchaft der jüngften 
Menfchenalter vornehmlich bedrückten. Neben diefen mecha- 
nifchen Einwirkungen ging vielmehr eine überaus ſchwierige 
innere Umwandlung ber, die Daburch hervorgerufen wurde, 
daß die freie Unternehmung in die Landiwirtjchaft eindrang 
und fie von Grund aus umgeftaltete. Soll diefer Vorgang 
ganz verftanden werden, jo muß freilich ziemlich weit in die 
Sozialgeſchichte des platten Landes zurüdigegriffen werden. 
Die Erzählung wendet fi) im folgenden der damit geftellten 
Aufgabe zu. 

2. Die mittelalterliche Landwirtfchaft hat im allgemeinen 
nur zum eigenen Verbrauche der ihr QUngehörigen ober zum 
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unmittelbaren Tauſche ihrer Produkte gegen andere Er- 
zeugniffe gefät und geerntet. Auch die Entwidlung der 
Städte brachte dieſe Regel im Grunde weit weniger ins 
Schwanken, ald man zunächſt zu glauben geneigt fein könnte. 
Die Städte beſaßen faft durchweg große Seldfluren, von 
denen wichtige Teile fogar nicht felten innerhalb der Mauern 
lagen; ihre Gefchlechter waren zugleich Grundbefiger, und 
auch der Handwerker ftand mit einem Fuße im AUderbau, 
hielt Groß- wie Kleinvieh und trieb Geflügelzucht. Und 
wie Hein war zudem der Prozentfag der ftädtifchen Be⸗ 
völkerung im Verhältnis zur ländlichen! So war denn der 
Fall, daß ein Iandwirtfchaftlicher Produzent mit feinen 
Erzeugniffen im eigentlichen Sinne Handel trieb und auf 
diefen hin produzierte, fehen wir vom Kolonialgebiete im 
Dften ab, im ganzen felten, und eine Ausnahme machten 
der Hauptfache nach nur die Produzenten befonderer Urt, 
fei e8, daß es fi) um den Anbau von Wein, Waid, Hanf 
und anderen Handelsgewächſen handelte, fei es, daß von 
Heinen Leuten in der Nähe größerer Städte Gemüſebau, 
Geflügelzucht und dergleichen zum Verkaufe der Produkte 
getrieben wurde. Mit Rüdkficht auf diefe Kreiſe alfo, bie 
fpezialifierenden und Heinbäuerlichen, fonnte man am eheſten 
im Mittelalter von ländlichen Produzenten für den Handel 
und regulären Heinen Unternehmern reden; diefe Klaſſen 
find es darum auch gewefen, die fih im 19. Jahrhundert 
am früheften und bebaglichften dem Cinfluffe des Geiftes 
ber freien Unternehmung hingegeben haben. Gie gleichen 
hierin den Hauſierern ebenfo, wie dieſe ihnen ähnlich im 
Mittelalter früh die Vortruppen kommender Gefellichafts- 
fchichten der Unternehmung gebildet haben. 

Im Übrigen aber trat noch im Mittelalter eine inner- 
liche, von der Landwirtfchaft felbft ausgehende Umgeftaltung 
landwirtichaftlicher Betriebe zur Unternehmung eigentlich 
nur an einer Gtelle ein, und zwar an einer ber Rlein- 
wirtichaft Diametral entgegengefegten: im Großbetrieb. Und 
das geſchah fofort zu der Zeit und in den Gegenden, wo 
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ſich auf deutſchem Boden zum erſten Male überhaupt ein 
wirklicher ländlicher Großbetrieb auszubilden begann: wäh- 
rend des 14. und 15. Zahrhunderts in der Gutsherrſchaft 

vornehmlich des kolonialen Nordoſtens. Es iſt eine Ent- 
wicklung von höchſtem Intereſſe, ſchon inſofern ihre un- 
mittelbaren Folgeerſcheinungen bis in die Gegenwart herein⸗ 
reichen; aber ihr Verſtändnis iſt nur möglich, wenn man 
von ihr auch um Jahrhunderte rückwärts in frühe Zeiten 
deutſcher Agrargeſchichte Einſchau hält. 

Man trifft da, in der Periode etwa vom 7. bis 
12. Jahrhundert, innerhalb der ländlichen Kreiſe als höchfte 
wirtſchaftliche und ſoziale Entwicklungsform in den Ge 
bieten des deutſchen Mutterlandes — das koloniale Deutfch- 
land, das heutige Oſtelbien, iſt bekanntlich erſt im Laufe 
des 12. bis 14. Jahrhunderts entftanden — die Grund- 
berrfchaft an. Was will fie, und wie hat fie fih ent 
wickelt? 

Die landreichen Leute, mochten ſie dem weltlichen oder 
dem kirchlichen Adel angehören, welche im 6., im 7. ober 
8. oder in fpäteren Jahrhunderten Bauernhöfe oder Hufen 
— die ordnungsmäßige Wirtfchaftsausftattung des freien 
Mannes — in verfohiedenen Orten und Dörfern befaßen, 
waren nicht imftande gewefen, diefe ganz in den genoflen- 
ſchaftlichen Betrieb des Dorfes eingeorbneten, dem Flur- 
zwang der Dorfgemeinde unterworfenen Gebilde nach freiem 
Ermeſſen zu bemwirtfchaften oder bewirtfchaften zu laflen: 
fie hatten fie vielmehr im allgemeinen an bäuerlihde Wirte 
verpachten müſſen; und nur auf den großen Flächen bes 
Rottlandes und fonft in Ausnahmefällen war ihnen die 
Möglichkeit eigener ausgedehnterer Wirtfchaft geworden. 
Dabei war aber die Verpachtung in den Seiten noch un- 
gebrochener Naturalwirtfchaft, in denen wir und vom 7. 
bis zum 12. Zahrhundert befinden, nicht möglich gewefen 
gegen einen Geldbetrag, fondern nur gegen Zahlung von 

Naturalerträgen und vor allem auch, da die Bebauung des 
Pachtbodens nicht einträglich genug war, um ftarfe !ber- 
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fchüffe über den Bedarf des Pächter hinaus zu liefern, 
gegen Leiftung von perfönlichen Dienften. So erklärt es 

fih, daß der Pächter vor allem auch perfünlicher Diener 
des Dachtberen wurde: er frondete einige Tage der Woche 
auf den Rottländereien des Seren, er leiftete Dienfte 
höheren Aufwartens in deſſen Wohnräumen, der Refidenz, 
der Burg, er 309 mit ihm als reifiger Mann zu Feld: das 
Verhältnis von Pächter zu Eigentümer warb in diefer 
naturalwirtfchaftlichen Zeit ohne weiteres zu dem bes per- 
ſönlich an den Herrn und deflen Dienft Gebundenen: hierin 
berubte die foziale Stellung des Standes der Grumdholden 
im früheren Mittelalter. 

Nun verfteht fich aber, daß dieſes Verhältnis, das den 
Grundholden urfprünglich überaus eng an den Grundberrn 
feflelte, mit eindringlicherem Anbau und fteigender Grund- 
rente immer freier werden mußte; denn der Genuß bes 
fteigenden Rentenzuwachfes fiel nach dem beftehenden Zins- 
rechte nicht dem Herrn, fondern dem Grundbholden zu. Und 
fo kam e8 denn dazu, daß die Grundholden, etwa im 
12. Sabrhundert, wirtfchaftlich immer unabhängiger wurden, 
ja zu behäbigem MWohlftande aufftiegen, während der Herr 
nur im Befige der Tärglichen, im 8. oder 9. Jahrhundert 
mit dem Grundholden vereinbarten Zinfe blieb — und im 
Beflge der perfönlichen Dienfte. 

In diefem Momente Tonnte nun zweierlei eintreten. 
Entweder der Herr hielt an der unfreien Qualität perfön- 
licher Gebundenheit des Grundholden feft, verlor aber 
den wirtfchaftlihden Genuß feines Landes: dann wurde 
er aus einem Grundherrn fozufagen zu einem Landesherrn; 
und war das Glüd gut, und floffen ihm die unentbehrlichen 
Rechte ftaatlicher Hoheit aus dem Auflöfungsprozefie der 
Reichsverfaffung zu, fo konnte er ed wohl zum Fürften 
bringen. Ober aber: der Herr vereinbarte mit dem Grund- 
bolden die Befeitigung feines perfönlich gebundenen Ver- 
hältmiffes gegen Zahlung einer wirklichen einheitlichen Pacht 
ohne perfönliche Dienfte, wie diefe nun jest, in den An⸗ 



fängen geldwirtichaftlicder Zeiten und bei höherem Ertrage 
des Landes, fehr wohl ſchon möglich war: dann trat er 
wieder in den vollen Genuß der Bobenrente, und der bisher 
gebundene Grundholde wurde zum freien Pächter. 

Bon diefen beiden Möglichkeiten ift die erfte in Deutfch- 
land unendlich viel häufiger eingetreten als die zweite; aber 
auch von der zweiten finden fich, namentlich längs der Weſt⸗ 
grenzen, gewichtige Spuren. Und vor allem: in Verbindung 
mit ihrer Entwidlung, fei e8 direkt durch fie angeregt, ſei 
e8 nur äußerlich parallel, doch innerlichft mit ihrer Tendenz 
verbunden, entftand im äußerften Weften, fo vor allem in 
ben Niederlanden, wohl fchon viel früher, im 10. und 
11. Sahrhundert, ein felbftändiges freies Pachtrecht. Es 
fam auf, wo bisher ungenugter Boden zur Beſiedlung aus- 
gegeben wurde, — wo noch nicht irgendwelche grundberrlich- 
grundholde Beziehungen aus früherer Zeit beftanden, — 
wo fich die mobdernften DVertragsformen einer werdenden 
neuen Wirtfchaft entwiceln konnten: und fo warb es von 
vornherein zu einem Pachtrecht der Befiedlung. 

Welch unendlihe Bedeutung aber hat ed dann aus 
diefer Eigenart heraus erlangt! Schon bie erften nieber- 
ländifchen Roloniften, die im Beginn des 12. Jahrhunderts 
durch: den geiftlichen Fürften des Landes vom Lltrechter 
Bistum her in die Bremer Moore berufen wurden, find 
nach diefem freien Pachtrecht angefiebelt worden; und als 
bald ward es zur Grundlage der Giedblungsverträge jener 
Zaufende und Abertaufende, die fi), anfangs den Nord 
abhängen der deutfchen Mittelgebirge entlang, bald aber 
auch auf anderen Wegen, ja fchließlich zur See ber Koloni⸗ 
fation des Dftend zuwandten. So wurde dieſes Pachtrecht, 
wenn auch vielfach in modifizierten Formen, zu dem Bauern- 
recht der neuen Gieblungsländer, zum freien agrarifchen 
Rechte des heutigen Oftelbiens. 

Allein auf diefem tolonialen Boden hatte bie be 
fonders günffige Recht binnen wenigen Sahrhunderten ein 
Schickſal, defien Gefhichte fich faft wie ein Märchen, wie 
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der Bericht einer genauen Umkehrung der Entwidlung 
des Grundholdenrecht anhört. Neben den Bauern eines 
Kolonialdorfes pflegte hier im Dorfbereiche zugleich auch ein 
Ritter, ein Junker zu fisen und in einer umfangreicheren 
Gutsanlage mit einem meift in fich gefchlofienen Landareale 
bauszuhalten: mit der Möglichleit alfo, ganz im Gegenfag 
zu dem frühmittelalterlichen Grundherrn mit feinem Streubefige 
im Weften nicht bloß eine Gutsherrſchaft zu üben, fondern eine 
wirkliche größere Gutswirtichaft zu betreiben. Dabei ftanden 
ibm anfangs für feine Wirtichaft und für deren DVergröße- 
rung bäuerliche Kräfte gar nicht oder nur in geringem 
Maße zur Verfügung: die Bauern waren frei und zinften 
nur ihrem Pachtherrn. Nun wurden aber die Junker im 
Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts und auch noch fpäter 
in den meiften Territorien des Roloniallandes, die mit vielen 
finanziellen und militärifchen DVerlegenheiten zu kämpfen 
hatten, von den Fürſten mit der Gerichtsbarkeit über das 
Dorf, in dem fie ſaßen, ausgeftattet, falls fie fie nicht von 
Anbesinn befaßen: fie erhielten fie gegen bar oder gegen 
befondere, meift militärifche Dienſte. Gie wurden alfo 
gleichfam zu Meinen SHerrfchern in ihrem Borfbereiche 
in eben den Zeiten, in denen fich die großen Grundherren 
des Mutterlandes, indem fie fich von den rein Iofalen Ver⸗ 
hältnifien Ioslöften, immer mehr zu Landesherren burch- 
bildeten; während im Welten die Heinen Territorien des 
16. bis 18. Sahrhunderts entftanden, bereitete fi) im Often 
unter den Landeöherren die dörfliche Junkerherrſchaft der⸗ 
felben Sahrhunderte und noch des 19. Sahrhunderts vor. 
Und damit nicht genug. Es ergab fich für den einzelnen 
Dorfiunter auch bald als vorteilhaft, feine Gutswirtfchaft 
entichiedener durchzubilden und womöglich auch — vielfach 
durch Heranziehben von Bauernland — zu vergrößern. Die 
Gründe bierfür waren mannigfaltiger und örtlich teilmeis 
verfchiedener Urt, fehr vielfach aber griffen fie fchon auf 
das Gebiet der Unternehmung über: fchon im 14. und 
15. Sahrhundert waren die Niederlande und wohl durch 
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gängig auch England für Getreide importbedürftig; dies 
Getreide kam aus den Küftenländern ber Oftfee, und fo 
verlohnte es fich auch in den deutfchen KRolonialgebieten 
des Baltikums fchon, Getreide über den eigenen Bedarf 
hinaus zu bauen und an die DOftfeehäfen zum Export zu 
verhandeln. Es war auf großagrarifchem Gebiete vielleicht 
der erfte bedeutendere all, in dem das Motiv der Unter⸗ 
nehmung fid) geltend machte: e8 tft auf deutfchem Boden 
das agrarifche Gegenſtück zu den Anfängen des induftriellen 
Unternehmertums im 14. und 15. Sahrhundert. 

Woher aber die Arbeitskräfte für den Betrieb der er- 
mweiterten Gutswirtfchaft nehmen? Hier wurde nun nod 
einmal, und zum legten Male wohl in der Entwidlung des 
deutfchen Wirtfchaftslebens, der Herrichaftsgebante, fo, wie 
ihn der Großgrundbefig des früheren Mittelalters entwickelt 
hatte, von Bedeutung. “Aber während damals, in der großen 
Grundherrfchaft des 7. bis 12. Sahrhunderts, der Verlauf der 
gewefen war, daß aus einem naturalwirtfchaftlichen Pacht- 
ſyſtem mit ftarken Dienftleiftungen grundholder Leute bei 
fteigender Kultur ein Syftem der Untertanfchaft und der 
boheitlichen Herrfchaft hervorgegangen war, war bier ber 
Verlauf der umgelehrte. Aus der Gerichtöherrfchaft folgerten 
die Junker für ihre Bauern Zinsabhängigkeit und Fronde, 
und diefe ehemals freien Elemente wurden aus Gerichts- 
untertanen zu Hörigen und in mannigfacdhen Pflichten ab- 
geftuften Grundholden: e8 war in der Tat, als ob in den Ge- 
genden des damit auflommenden Syftems der neuen Gutsherr⸗ 
Schaft eine Bewegung einfegte, die zum allgemeinen Verlauf 
der Entwidlung entgegengefegt ftrömte. Und doch war dies 
nur teilweife der Sal. Denn die burchgebildete Linter- 
nehbmung, das Produzieren zum kaufmänniſchen Derkaufe, 
bedarf, wo fie gedeihen fol, überall ftarfer abhängiger 
Arbeitskräfte. Das Befondere war nur, daß bier, in einem 
überaus frühen Falle, diefe Kräfte noch nicht in einer 
der modernen Formen der “Arbeitsabhängigleit, fondern 
wefentlich in der Form ber frühmittelalterlichen, grund- 
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börigen Urbeitsabhängigkeit gewonnen wurden: und baß 
fih demgemäß das wirtichaftliche Unternehmerdaſein des 
Junkers mit der Ausübung von Herrfchaft, daß ſich nach 
unferen Begriffen private und öffentliche Rechte aufs engite 
verquidten. 

Diefen befonderen Zufammenbang muß man im Auge 
behalten, will man fogar noch die: heutige Lage des oft- 
elbifhen Rittergutsbefiges fowie den privaten und öffent⸗ 
lichen Charakter dieſes Beſitzes richtig verftehen. Zwiſchen 
dem deutſchen Mutterland und dem deutſchen Kolonial⸗ 
gebiete iſt, wenn auch in ſtarker Abſchwächung, lange Zeit 
hindurch und noch heute nachwirkend etwas von dem 
Gegenſatze vorhanden geweſen, der zwiſchen den Nord- und 
Südſtaaten der amerikaniſchen Union vor der Aufhebung 
der Leibeigenſchaft beſtand. Hier wie dort waren es per- 
ſönlich abhängige Arbeitskräfte, die Die Entwicklung größerer 
agrarifcher Unternehmungen, indem einen Falle im Dlantagen- 
bau, in dem anderen im Rittergute des deutſchen Nord⸗ 
oftens, ermöglichten. 

Die gefchilderten Zuſammenhänge aber reichten auch 
in Deutfchland noch unmittelbar bis hinein ins 19. Jahr⸗ 
hundert. Sa gerade am Schluſſe diefer langen Periode 
vom ausgehenden Mittelalter bis zum 19. Sahrhundert, in 
den Sahrzehnten vor der Zeit der Stein- Harbenbergichen 
Gefeggebung, die ihre Grundlagen zu erfchüttern drohte, 
ergab fich ein bejonderer Anlaß, fie noch einmal, wenn auch 
in gewiſſen Abwandlungen, eingehender zu begründen. Wie 
wir ſchon wiflen, kam in England um die Mitte etwa des 
18. Sahrhundert® — und zwar bier zuerft in ganz Europa — 
ein Beitalter modernen Wirtfchaftslebens empor: und damit 
wuchs unter fteigender Bevölkerung der Bedarf an Landes 
produlten, Flache, Wolle, Vieh, Getreide derart, daß auch 
die rafch fortfchreitende einheimifche Landwirtfchaft ihn nicht 
mehr zu deden vermochte. Daher zog man auswärtige 
Hilfsquellen heran, und in einem gegenüber früheren Zeiten 
wefentlich erhöhten Maße entwidelte ſich ein Export bal- 



382 Soziale Entwicklung. 

tifcher, vornehmlich preußifcher Landeserzeugniffe nach Eng- 
land. So kamen frohe Seiten für die Rittergutswirtfchaft 
des Nordoftens: Weizen und Wolle namentlich fliegen ge- 
waltig im Preife, und die Intenfität der Wirtfchaft wurde, 
zum Teil unter Ausnusung des weiten Kreditſyſtems ber 
fridericianifchen Landfchaften, wefentlich gefteigert: bis die 
Störung der beſtehenden Wirtfchaftsverhältniffe durch Die 
Rontinentalfperre und nach ihr die Drohungen der GStein- 
Hardenbersfhen Reformen immer ftärleren Eintrag taten. 
Das dritte Sahrzehnt des 19. Sahrhunderts brachte dann 
eine ſchwere Kriſe; das erfte Zeitalter des teilmeife noch 
mittelalterlich gebundenen agrarifchen Unternehmertums ber 
Gutsherrfchaft war vorüber, und ein neuer, nun ganz 
moderner, auf ſtarke Rapitalverwendungen hinauslaufenber 
Auffhmwung feste erft um die Mitte des 19. Zahrhunderts 
wiederum ein. 

Ehe wir indes dieje fpäteren Zeiten genauer verfolgen, 
wird ed nötig fein, die Ummwandlungen kennen zu lernen, 
denen auch die bäuerliche Wirtfchaft fchon feit der erften 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in der Richtung auf die freie 
Unternehmung hin unterlegen war. 

Verſetzen wir uns in das Wirtfchaftsleben des platten 
Landes in Deutichland während der zwanziger bis vierziger 
Sabre des 19. Sahrhunderts, fo ftoßen wir, troß ber 
der emanzipatorifchen Gefege der Franzoſen und Rheinbunds- 
zeit im Süden und Weften und trog der Stein-Sarden- 
bergfchen Reformen in Preußen, im ganzen doch noch auf 
Berhältniffe, die nicht allzufehr von dem ländlichen Dafein 
ded vorhergehenden Jahrhunderts abwichen. Und das gilt 
für alle ländlichen Kreife, die des Großbefiges wie des 
Mittel- und Kleinbefiges, in befonderem Maße aber für 
den Mittelbefig, die bäuerliche Wirtfchaft. Noch immer 
war damals das wirtichaftlicde Dafein des Vollbauern, 
wie vielfach auch des Heineren Grundbefigers, tief eingefentt 
in das alte Gemeindeleben ded Dorfes. Das Wort 
„Nachbar“ Hatte noch viel von feinem alten gewichtigen 
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Sinn und Klang: die Nachbarfchaft verband die Dorf- 
genofien noch zur Abwehr gemeinfamer Gefahr des Waſſers 
und Feuers und zu gemeinfamer Aushilfe der Schäden, die 
dem einzelnen fonft von übermenſchlichen Mächten drohten; 
fie hieß noch Gemeinfchaft des Fühlens und Wollens in 
Freud’ und Leid, hieß gemeinfame Feier der Hochzeit und 
gemeinfamer Grabgang. Wenn irgendwo, fo lebte vor 
allem in den echten Bauerndörfern noch ein Stüd Mittel- 
alter fort: der Sag, daß fi) Rulturrefte vergangener Zeit- 
alter in den Tonfervativen Schichten des Volkslebens ver- 
erben über Menfchenalter, Sahrhunderte, Sahrtaufende, hier 
galt er einmal befonders umfaflend. 

Sogar für die individuellfte Seite des Lebens, die Wirt 
Thaft. Noch war in den meiften Gegenden die alte Gemein- 
heit des Waldes und ber Weide nicht aufgelöft, noch be- 
ftand, wenn auch vielfach durch Landesorbnung und behörb- 
lichen Eingriff reguliert und der AUbficht der Eingriffe nad) 
verbeflert, martgenoffenfchaftliches Dafein. Noch kamen bie 
Bauern jährlich mehrmals zu Hauf, um den gemeinfamen 
Wirtfchaftsplan der Flur zu befprechen; noch erholte fich 
der arme Häusler mit einer Kuh oder ein paar Ziegen an 
dem Gemeinbefig der Gemeinde, an der Grasnarbe des 
Wegraines, an den der Weide offen ftehenden Wiefen und 
im Laubgang des Waldes. So lebten auch die Kleinen 
zwar oft kümmerlich oder wenig behäbig dahin, doch felten 
arm: noch griff auch die Armut in Wonne und Weide, in 
den fchier unerfchöpflichen Vorrat des Gemeinbefiges. Und 
Da, wo im Dorfe ein Gutsherr faß, waren diefe Verbält- 
niffe wohl oft gedrückter und bald mehr, bald minder ver- 
fchoben zugunften dieſes Herrn: im ganzen aber hatten 
fih auch hier beträchtliche Zeile des alten Markweſens in 
Recht und Sitte erhalten; und der Arme und auch ber 
Arbeiter gutöherrlichen Dienftes genoß noch zahlreicher freier 
Gaben nach altem Recht der Allmende. 

Was fih aber vor allem wenigftend in den länblich- 
behäbigen Schichten erhalten hatte, und zwar mwieberum 
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beim Bauer als dem Artypus ländlicher Wirtfchaft, am 
meiften, da8 war das alte Gelbftgenligen der einzelnen Wirt- 
fhaft und eine Form der haus- und hofmwirtfchaftlichen 
Erzeugung, in der die Familie des Eigentümers wie das 
Gefinde unter dem Befehlswort des Haus- und Hofhern 
in einer großen Erzeugungd- und vielfach auch Verbrauchd- 
gemeinschaft zufammen arbeitete. Da ließ der einzelne 
Bollbauer noch wenig Geld aus dem Hofe gehen, und 
wenig Geld fam auch in den Hof hinein. Er baute noch, 
weflen er bedurfte; er war noch fein eigener Handwerker; 
er trug noch felbitgezogene, felbftgefponnene und oft auch 
felbftgewebte und felbftgefärbte Leinwand; Wolle galt ihm 
al8 Lurus. Und in feiner Abficht, ganz auf fich geftellt zu 
fein, ein freier Herr feiner Wirtfchaft, half ihm groß und 
Hein, Mann und Weib; ein wichtiger Teil der hausgewerb⸗ 
lichen Tätigkeit fiel von alters ber den Frauen zu; und die 
Spinnftuben ſahen wie zur Zeit der Ahnen im Winter all- 
abendlich die Vereinigung von Urbeit und Frohſinn. Es 
war ein Leben, das in gar manchem unmittelbar an die 
Hausgemeinfchaft der Urzeit erinnerte, oft ganz in ſich zurück 
gezogen, ungern ber Verkehrswelt der Städte zugewandt: 
noch in den fechziger und fiebziger Sahren haben deutfche 
Bauern in hochkultivierten Gegenden Papiergeld ungern 
genommen, fie zogen den Gilbertaler vor: pecuniam proba- 
bant veterem et diu notam (Tac. Germ. c. 5). 

Der Leine Mann auf dem Dorfe aber war in gewiffem 
Sinne den großen Produftiongeinheiten, fowohl der des 
Dorfes wie der der einzelnen Wirtfchaft, einrangiert, mochte 
er nun felbffändig auf einem Häuschen figen, „auf eigenem 
Herde rauchen und von eigenem Dache fraufen“, ober 
mochte er auf der Arbeitsſtelle eines Bauernhofes oder 
auch in der AUrbeitsftraße eines Gutshofes Plag halten. 
Stand er für fih, fo war fein nächftes Lebensziel, die 
Selbftändigkeit bäuerlichen Daſeins nachzuahmen, — fern 
war er der Entwidlung eines eignen agrarifchen Lebens- 
ideals. Stützte er fich auf die Stelle eines Bauern- ober 
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Gutshofes, fo nahm er an der Hauswirtſchaft dieſer 
Stätte ald Arbeiter und Empfänger von Produftions- 
erträgen ffändigen Anteil. 

Diefe vielfach noch fo „patriarchalifchen”, freilich auch 
ſchon in den erften Sahrzehnten des 19. Jahrhunderts in 
manchem Betracht archaifchen Zuftände erfuhren nun bis in 
die vierziger Sabre hin einen erften Wechfel. Dabei find 
die Urfachen der Wandlung heute noch nicht völlig auf- 
gellärt, wie denn Überhaupt die Wirtfchafts- und Gozial- 
geſchichte der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts an vielen 
Stellen eingehender Bearbeitung noch harrt; doch ergeben 
fih die folgenden Sufammenhänge als teilweis evident, teil⸗ 
weis wenisftens höchſt wahrfcheinlich. 

Schon in der zweiten Hälfte des 18. Sahrhunderts war 
eine große Anzahl von wichtigen Veränderungen im Betriebe 
der Landbwirtfchaft eingeleitet worden, die, anfangs zumeift 
auf größeren Gütern erprobt, doch auch an ben mittleren 
Befig übergehen konnten: Verbeflerung des Rörnerbaues 
vornehmlich und Bebauung der bisher zu periodifcher Brache 
verurteilten Äcker, insbefondere des jeweils raftenden Flur- 
dritteld der Dreifelderwirtfchaft, mit Hadfrüchten: Schubarth 
von Kleefeld, der Einführer des Kleebaues, ift 1787 ge- 
ftorben; der bundertundfünfzigfte Geburtstag Thaers konnte 
im Sahre 1902 gefeiert werden. Indem nun diefe Der- 
beflerungen, vor allem der Rartoffelbau, auch in die bäuer- 
lihe Wirtichaft eindrangen, erlebte diefe ein ftarted An⸗ 
fteigen ihrer Erträge; ein gut Zeil jener Errungenfchaften 
der deutfchen Landwirtfchaft, die im Laufe des 19. Jahr⸗ 
bundert8 zu einer durchfchnittlichen Verdoppelung der Pro- 
duktion führten, gehört fchon der erften Hälfte dieſes Sahr- 
bunderts an. 

Naturgemäß war damit ein Moment gegeben, das zu 
größerer Behäbigkeit der bäuerlichen Zuftände führte. Dazu 
kam aber, befonders auch für die kleineren bäuerlichen Be- 
figer, noch ein zweites. In derfelben Zeit etwa, die den 
landwirtſchaftlichen Aufſchwung fah, und vornehmlich feit 
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dem zweiten Sahrzehnt des 19. Jabrhunderts begann bie 
Induſtrie leife, und in den folgenden Iahrzehnten immer 
deutlicher, ihren Anlauf zu der gewaltigen Entwidlung der 
‚zweiten Hälfte des Sahrhunderts zu nehmen. Das gefchah 
aber der Hauptfache nach zunächft auf dem platten Lande, 
ſowohl, infofern es fi) um die fehr beträchtliche Entfaltung 
der Hausinduftrie handelte, wie teilweis auch, inſoweit das 
Fabrikweſen in Betracht kam: denn auch die Fabrik, anfangs 
meift auf natürliche Bemwegungsträfte angewielen, war zuerft 
vielfach ein Rind des platten Landes. So fiel denn dem 
Landvolk zur Zeit der agrarifchen Verbeflerungen zugleich 
in den Snduftrielöhnen ein unerwarteter und vielfach nicht 
unbedeutender Nebengewinn zu; und an nicht wenigen 
Stellen wuchs fich diefer Nebengewinn zum Lebensunterhalt, 
das Mebengewerbe zum Berufe aus. 

Auf diefe Weife ergaben fih für den Bauer wie den 
Heinen Wirt der ländlichen Kreiſe ftändig wirkende Antriebe 
zu höherer Lebensgeftaltung. Und da ift denn für die Zeit 
und die fittliche Struktur von Land und Leuten bezeichnend, 
daß diefe Zufammenhänge ihren legten und einheitlichften 
Ausdrud in einer fleigenden Tendenz der Geburten erhielten. 
In dem Menfchenalter von 1816 bis 1845 wuchs die Ber 
oölferung innerhalb des heutigen Reichsgebieted von bei- 
nabe 25 auf 34! Millionen oder um 38,7 %o, während fie 
im folgenden Menfchenalter, von 1845 bis 1875, nur um 
24,1 und in der nächften Generation auch nur um etwa 
32% geftiegen ift: es war verhältnismäßig die ftärffte 
Bevölterungsvermehrung während des ganzen Sahrhunderts. 
Und zwar vermehrte fie fih vor allem in den fpeziftich 
ländlichen Gebieten. Sombart! hat darauf hingewieſen, 
daß die Zunahme in den preußifchen Regierungsbezirken 
Marienwerder, Röslin und Bromberg rajcher war als in 
Düffeldorf; in Gumbinnen und GStralfund rajcher als in 

I Kapitalismus Bd. 2, ©. 147. Ebenda ©. 146 die oben ge 
gebenen allgemeinen Bevölterungsziffern. 
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Arnsberg und Röln; in Pofen und Königsberg rafcher als 
in Breslau, Magdeburg und Minden. Und im ganzen 
ergab fih für Preußen, daß fich die Bevölkerung in 
Gegenden mit ärmeren Böden von 1819 bis 1845 fogar 
rafcher vermehrte, nämlich um 460, als in folchen mit 
reicheren Böden, wo die Vermehrung nur 45 9/0 betrug. 

Die legtere Erfcheinung, obwohl mit dem geringen 
Ausfchlag nur eines Prozentes, tft doch charakteriftifch. 
Die Zunahme, an fi) durchaus normal, hatte ſchließlich 
Doch einen etwas proletarifchen Charakter angenommen: fie 
war bei weiten ftärfer als der Fortfchritt im Ertrage ber 
Landwirtfchaft, fie mag diefen etwa um das Doppelte, wenn 
nicht noch mehr überholt haben. Eine an fich berechtigte, 
glüdliche Tendenz war alfo zu lange und darum übertrieben 
verfolgt worden: der erfte agrarifch-technifche und teilmeis 
induftriele Auffchwung der neueren Zeit rächte fich bitter 
am Bauern und Heinen Mann des Landes: lange Zeiten der 
Not, ja für die Meinen Leute Zeiten des Hungers traten 
in den vierziger Jahren ein; Motive wurden laut, die die 
paffive Haltung des Bauerntumsd und die revolutionäre 
Stimmung eines Teile8 bes ländlichen agrarifchen und 
induftriellen Proletariatd in der Revolutionszeit des 
Jahres 1848 erklären. 

Sehen wir aber genauer zu, was denn nun eigentlich 
gefcheben war, fo ergibt fi) das Folgende. Ein ftarfer 
Aufſchwung der landwirtfchaftlichen Intenfität und dadurch 
erhöhte Einnahmen der mittleren ländlichen Bevölkerung 
waren von diefer nicht zur Rapitalanfammlung und Dadurch 
zur Möglichkeit, den Betrieb noch weiter zu fteigern, benugt 
worden, fondern vornehmlich der Vermehrung ber Be— 
völferung zugute gelommen. Diefe Vermehrung war dann 
fo rafch fortgefchritten, daß fie Die Steigerung der Intenfität 
des Anbaues überholt hatte: und Zuftände der Not waren 
eingetreten. 

E8 war eine im Grunde noch wenig moderne Ent- 
wicklung. Mit Recht kann man fie ihrer inneren Struktur 
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nach in gewiſſen Beziehungen mit der Entwicklung der 
Gutsherrſchaft, ſoweit wir dieſe bisher kennen gelernt 
haben, vergleichen. Wie in dieſer die Arbeitskräfte alles waren 
und die Notwendigkeit, ſtärkeres Kapital in den Boden zu 
werfen, ſich erſt langſam ſeit der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hundert aufzudrängen begann, fo wurde hier faft jede 
Möglichkeit der Fortentwicklung noch in der Vermehrung 
der Arbeitskräfte der Bevölkerung gefucht und gefunden. 

Sa, e8 waren im Grunde noch geradezu primitive 
Formen der Erweiterung der ländlichen Wirtfchaft, die 
legten Endes darauf berubten, daB die alte Erzeugungs⸗ 
und Perbrauchögemeinfchaft zwifchen Herr und Gefinde, 
zwifchen Hausvater und Familienmitgliedern noch immer 
mit lebendiger Kraft fortwährte. Someit die rein bäuer- 
lihe Seite der Entwidlung in Betracht kommt, wird man 
daher fogar noch recht ftark an einzelne Vorgänge bes 
bäuerlichen Aufichwunges im 12. und 13. Sahrhundert er- 
innert. Damals führte der Schluß jener Befiedlung des 
Heimatlandes, die mehr als ein Zahrtaufend lang den 
jungen Leuten ohne ländliche Wirtfchaft die Möglichkeit 
der Begründung eined eignen Hofes gewährt hatte, zu 
einem rafchen Steigen der Grundrente und damit auch des 
bäuerlichen Wohlftandes: zugleich aber auch zu den erften 
ganz ausgeſprochenen Erfcheinungen einer zunehmenden 
bäuerlichen Lbervölferung. Es war eine Rombination, in 
vielen Stücken der der erften Hälfte des 19. Sahrhunderts 
äbhnlih. Ste hätte auch damals zu Notftänden führen 
müſſen (und durch diefe hindurch zu einer rafcheren Steige 
rung der Intenfität des Anbaues und zu einem früheren 
Übergang in geldwirtfchaftliche Zeiten), wenn nicht in Diefem 
QAugenblide entlaftend und unter ganz anderen Gefichts- 
punlten reftend die KRolonifation des Dftend eingetreten 
wäre: in der Befiedlung und Eroberung ber Gegenden 
jenfeitd der Elbe und die Donau hinab entlud fich ber 
Aberſchuß der Bevölkerung und des Wirtfchaftännites ber 
ländlichen Klaſſen. 
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Ähnlich war nun auch das fchließliche Ergebnis im 
19. Jahrhundert; ja, an Mächtigleit und Schnelligkeit der 
Bewegung übertraf es zweifeldohne die verwandten Er- 
fheinungen des Mittelalters. Aus den behäbigen und doch 
unter ftarfer Kinderzahl leidenden mittleren und Fleineren 
ländlichen Haushaltungen Deutfchlands löſte ih Mann 
auf Mann und Züngling auf Süngling und aus den über- 
völferten Gemeinden Haushalt auf Haushalt los und zog 
zu nicht geringem Teile den Weg der KRolonifation jung- 
fräulihden Bodens. Greilich nicht mehr in der Nähe ber 
Heimat. Wo war da noch freied Land zu finden? Längft 
war die Unkultur des mittelalterlichen Dfteuropas höheren 
Bildungen gewichen: ein polnifches und ein Magyarenreich 
fefteren Wefens waren ſchon im 14. und 15. Jahrhundert 
entftanden und hatten noch der mittelalterlichen Rolonifation 
ein allau frühes Endziel geſteckt; und hinter ihnen hatte fich 
feit dem 18. Sahrhundert die kompakte Macht Rußlands 
gebildet. So hieß es weiter wandern, hinaus in neue 
Welten, in die Länder über See: vor allem nad) Nord- 
amerila, das einen tüchtigen Anfiedlerftamm zu nähren bereit 
fhien. Der breite Strom der Auswanderung nach den 
DBereinigten Staaten entwidelte fi), wie er Sahrzehnte 
hindurch gedauert bat, erft Süddeutſchland ergreifend und 
deſſen bevöltertfte Gebiete, vor allem die Pfalz und Württem- 
berg, dann vornehmlich genährt durch Auswanderer aus 
dem bdeutichen Mordoften. Wird diefe große Bewegung 
dem Mutterlande dereinft noch nützen, wie die mittelalter- 
lihe dem damaligen Mutterlande Gegen gebracht hat, 
— nach Sahrhunderten: in der Entwidlung Preußens und 
Öfterreichs, in der Gründung des neuen Reiches? 

Aber nicht alles Volt des platten Landes, das über- 
flüffig erfchien, 309 jeßt wie einftmals neuer Landarbeit zu, 
ging Über See. Neben die Auswanderung trat Die Ab⸗ 
wanderung: hin zu den großen Induftriegentren der Heimat, 
die in erfter Bildung begriffen waren, und hin zur größeren 
Stadt. E83 war ein früher Strom, ber das weite Meer 
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des modernen vierten Standes mit bilden half; wir werden 
an ſpäterer Stelle ſehen, was er in dieſer Hinſicht bedeutete. 

Indes mit dieſer doppelten Leerung des platten Landes, 
der Aus- und der Abwanderung, waren die Wirkungen der 
bäuerlich-agrartihen Bewegung der erften Hälfte des 
19. Jahrhunderts noch nicht erſchöpft. Wenn auch zunächft 
obne viel Rapital, nur mit ſtärkeren menfchlichen Wirtfchafts- 
träften, mit mehr Händen ausgeftattet, war man doch zu 
einem intenfiveren Anbau fortgefchritten und verfolgte diefen 
Weg immer weiter. Konnten nun die Damit verbundenen 
Änderungen im Wirtfchaftsleben ohne Einfluß auf die alt- 
hergebrachte Probuftionsgemeinfchaft des bäuerlichen Hofes 
bleiben? Es war nicht anders möglih, als daß fie Diele 
Ioderten. Geſchah dies aber, fo konnte ein neues bäuer- 
liches Wirtfchaftsbafein der Regel nach nur in einem Sinne 
entwickelt werben, der der modern wirtjchaftliche war und 
immer mehr wurde: im Ginne des Betriebes auch der 
Landwirtfchaft als einer rechnerifch-Fommerziell zu führenden 
Unternehmung. Gewiß war das ein Zug der Entwidlung, 
der zunächft leife genug einfegte: allein nachdem einmal ein 
Anfang gemacht worden war, wirkte diefer, durch den all- 
gemeinen Verlauf des nationalen Wirtfchaftslebeng beftändig 
unterftügt, immer ftärter: bis fchließlich wenigſtens die fort 
gefchrittenen bäuerlichen Wirtfchaften einen modernen Zug 
der Unternehmung annahmen. Don Bedeutung in diefer 
Richtung wurde es, wenn auch noch nicht fo ſehr in diefen 
Frühzeiten als fpäter in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts, daß nun der Bauer bei fteigender Wirtfchaft auch 
des Rapitals bedurfte: Fünftlicher Dünger mußte angewandt, 
Maſchinen mußten gelauft werden. So hatte man zu 
fehen, wie Geld ins Haus fam: immer ffärfer wurde bie 
Produktion auf den Verlauf; immer fichtbarer drang auf 
diefem maffivften aller Wege der Geift der Unternehmung 
ein. Und wo die Ertragsüberfchäffe zur Durchführung 
modernen Anbaues nicht genügten, da wandten fi) „unter- 
nehmenbdere” Bauern wohl bald auch dem Kredit zu: unb 
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neben den alten verderblichen Verbrauchskredit heillos ver- 
fchuldeter Lanbleute trat, als eine faft neue Form der wirt- 
fchaftlihen Befruchtung, der produktive Kredit des auf- 
ftrebenden mittleren Landmannes. Im ganzen aber wurde 
auf diefe Weile doch fchließlich auch von dem mittleren und 
Heineren Grundbeſitze derfelbe Weg eingefchlagen, den der 
Großbefis zumeift fchon früher betreten hatte: der Weg 
zur modernen Unternehmung. 

Das volle Beichreiten dieſes Weges aber, die mehr 
oder minder ffarfe Unterwerfung unter den Geift der freien 
Unternehmung, bedeutete für alle dDiefe Formen einen fchweren 
Bruch mit der Vergangenheit, einen Eintritt grundftürgender 
Veränderungen. Es find die Wehen einer ganz neuen Zeit, 
deren Geſchichte wir nunmehr verfolgen müffen. 

3. Die PVorerfcheinungen des modernen agrarifchen 
Wirtfchaftslebeng, die wir ſoeben kennen gelernt haben, 
lafien fih nunmehr mit wenigen Worten Tennzeichnen: 
inmerhalb des Großgrundbefiges eine primitive Form ber 
Unternehmung, in der an Stelle modernen Kapitals noch 
Dienftleiftungen im Grunde naturalwirtfchaftlichen Charakters 
zur Anwendung gelangen; innerhalb der bäuerlichen Rreife 
eine noch mittelalterliche Betriebsform, die bäuerliche Haus⸗ 
wirtfchaft, in der gefteigerte Intenfität des Betriebes Über⸗ 
ſchüſſe ergibt, die aber nicht an erfter Stelle zur Vermehrung 
des Betriebstapitald und zu einer unternehmungsmäßigen 
Umformung der Wirtfchaft, fondern vielmehr zu einer ſtarken 
Vermehrung der arbeitenden Stände, ber Bevölkerung 
Anlaß geben. In beiden Fällen noch nicht eine eigentlich 
moderne Wirtfchaft; dazu fehlt im erften Falle trog allen 
vorhandenen Unternehmerfinnes noch die Ummandlung der 
naturalwirtichaftlichen Betriebsformen in geldwirtfchaftliche 
und im zweiten Falle trog vorhandenen Kapitals der Unter- 
nehmerfinn. Die Entwidlung fchreitet nun fo fort, daß 
dDiefe beiden Momente befeitigt werden: und zwar beide 
Male von außerhalb der Landwirtfchaft ber, heraus aus 
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einem Unternehmertum vornehmlich bürgerlichen Charaktere. 
Das ift die große Peripetie der landwirtfchaftlichen Stände 
in den jüngften Seiten; fie geraten unter die geiffig-wirt- 
Thaftlihe Vormundſchaft der Unternehmung, und biefe 
Unternehmung ift eine Lebensform an erfter Stelle jener 
Klaſſen, die fie bisher als fich untergeordnet betrachtet haben, 
der bürgerlichen. So wird die Landwirtfchaft abhängig und 
gerät in Gefahr, ihre bisher führende Stellung zu verlieren. 

Diefer Vorgang ift nun im einzelnen zu fchildern. 
Dabei kann aber das gewünfchte Ziel nicht erreicht werden, 
wenn fich die Erzählung nicht gleichfam in verfchiedene 
Ranäle zerteilt entwidelt, zuerft vom Bauern und den 
Heineren Befigern, auch freien Tagelöhnern des platten 
Landes fpricht und darauf erft vom Gutsherrn. 

Die erften Elemente der Delompofition, die den freien 
Bauer, den Kleineren Befiger und den Tagelöhner zugleich 
trafen, waren diejenigen, die in Verhältniffe eindrangen, an 
welchen fie alle zugleich beteiligt waren, in die Verhältnifie 
der uralten Gemeinwirtfchaft des Dorfes. Da hatte bie 
liberale Geſetzgebung feit den Stein- Sarbenbergfchen Ne— 
formen im Norden und Nordoften und feit der‘ Einführung 
des Rechts der franzöfifchen Revolution in großen Teilen 
Süddeutſchlands und des Weftens die entfcheidende Brefche 
zu legen begonnen. Das neue preußifche Recht beruhte mehr- 
fach auf englifchem und franzöfifchem Vorbild, das franzöfifche 
wiederum auf der Anwendung rechtlicher Begriffe der 
römifchen KRaiferzeit: in beiden Fällen ging die neue Gefeg- 
gebung auf den rechtlichen Ausdrud von Zeitaltern ber 
Unternehmung zurüd. So ftand fie unter dem leitenden 
Gedanken des freien Wettbewerbs aller Kräfte und ber 
Derfelbftändigung, der Subjeltivierung jedes Wirtſchafts⸗ 
dafeind. Wie hätte fie da den mittelalterlich-fozialiftifchen 
Tendenzen der alten deutfhen Martengemeindeverfaflung 
gerecht werden follen? Sie hob dieſes wirtfchaftliche Ge- 
meinleben auf, foweit e8 die Zeit des Abfolutismus noch 
batte beftehen laflen; und fie vernichtete zu dieſem Swede 
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außer der Aufhebung der Gemengelage der Äcker nament- 
lih die materiellen Grundlagen dieſes Gemeinlebens, die 
Allmende und die mannigfachen Nugungsrechte der Ge- 
meinden an ftaatlihem ober fonftigem ehemaligen Ober- 
eigen, Wäldern, WMooren, intenfiv bisher noch nicht ge- 
nustem Lande. Es find die mannigfachen Gefege fiber 
Ablöfung von Servituten- und Gemeinheitdteilungen in ben 
deutfchen Ländern, die bier in Betracht kommen, in Preußen 
vornehmlich die Gemeinheitsteilungsorbnung vom Sahre 
1821 und das ergänzende Gemeinbeitsteilungsgeleg vom 
Sabre 1850. Diefe Gefeggebung hat dahin gewirkt, daß 
wenigftens in Preußen gegen Schluß des 19. Jahrhunderts 
die Aufteilung gemeinfchaftlich benuster Grundftüde im 
wefentlichen beendet war, wenn fi) auch im Weften noch 
gewifle Refte der alten Marten erhalten baben: ein 
Zuftand, der im allgemeinen auch für Südweftdeutichland 
zutrifft". 

Die Folge der Gemeinheitsteilungen war für den 
Bauer die Befchräntung mehr auf den eigenen Hof und 
die Möglichkeit, den Wirtfchaftsplan feines Landbaues 
perfönlicher aus fich heraus zu geftalten; und dieſe Möglich 
feit wurde noch verftärft durch die Ablöſung zahlreicher 
Nusungsrechte an Wald und Weide, an Waſſer und Moor, 
Die ihm bisher zugeftanden hatten; zugleich befam er auch 
durch die Aufhebung diefer alten Rechte vielfach Kapital 
in die Hand, das zur Meliorierung ded Bodens benutzt 
werden konnte 8 waren DVeränderungen, bie günffig 
wirken konnten, wo Mare Einfiht in die Richtung der 
modernen Wirtfchaftsentwidlung vorhanden war, die dazu 
führen konnten, den Bauer zum modernen agrarifchen 
Rieinunternehmer, zum „Gutsbefiger” zu machen. Freilich, 
zunächft weſentlich negativer Urt, waren dieſe Änderungen 
höchſt zweifchneidiger Natur: bei geringerer Einfiht in den 
— 

1 S. die Berechnungen bei Sombart, Deutſche Volkswirtſchaft 
©. 403 ff. 
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Lauf der Dinge wie bei auch nur einmaliger Verwendung 
des erhaltenen Kapitals zu unproduktiven Zwecken konnten 
ſie raſch bergab führen. 

erwiegend vom Übel aber war die Aufhebung der 
Nutzungen und die Gemeinheitsteilung für den kleinen 
Mann. Er verlor nicht bloß das Gemeinheitsgefühl wie 
der Bauer — und es hatte für ihn doch noch immer einen 
moralifchen Zufammenhang mit der dörflichen Ariſtokratie 
bedeutet —, er verlor auch den eigentlichen Reſſort feines 
wirtfchaftlichen Dafeins, die legte Hilfsquelle, den eifernen 
Beftand gleichfam feiner materiellen Eriftenz, wie er in 
den Weibeberechtigungen auf den Ädern, Wiefen, Angern, 
Wäldern, in den Forftberechtigungen zur Maft, zum Mit- 
genuß des Holzes und zum GStreuholen, in den Be 
rechtigungen zum Plaggen-, Heide: und Bultenhieb be- 
ftanden hatte. Alle dieſe Wohltaten waren nun verfchwunben, 
aufgehoben; und der Heine Mann war im wefentlichen leer 
ausgegangen; er war erpatriiert aus der engen Dorfheimat, 
die ihm einſt naturalwirtichaftliche Zeiten bereitet hatten. 
Und er fühlte fich auch verelendet. Go verließ er Heimat 
und Dorf der Väter und wanderte neuen Zielen und neuem 
Leben, faft durchweg der Stadt und dem Dafein eines 
jüngften, vierten Standes, zu. 

Uber auch das andere, noch ältere Element des börf- 
lichen und vornehmlich des vollen bäuerlichen Daſeins, die 
Hausgemeinfchaft der Familie auf ererbtem Hofe, wurde 
fchließlich durch die Aufhebung der Gemeinwirtfchaft des 
Dorfes fchwer gefchädigt, wenn auch auf ihre volle Zer- 
ftörung ftärler wohl noch andere Erfcheinungen deö modernen 
Wirtichaftslebens eingewirkt haben. 

Wie groß war doch dieſe Gemeinfchaft in früheren 
Zeiten gewefen! In Gegenden mit Erbfolge gleich naher 
Erbberechtigter zu gleichen Teilen waren oft die „Gemeiner”, 
wie fie fich bezeichnenderweife nannten, die Gleichberechtigten 
zufammengeblieben; fie hatten nicht geteilt, hatten die alte 
Gemeinfchaft der Familienmitglieder im Anbau des Hofes 
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zu gefamter Hand aufrechterhalten. Und wo die Erbfolge 
eines bevorzugten Sohnes, fei e8 des erften oder des legten, 
beftanden hatte, da hatten die anderen Söhne wohl unter 
dem Bruder gedient: ald eine zum Empfang des Dienftes 
berechtigte Perſon gleihfam von ewiger Dauer hin durch 
die Gefchlechter war das Landgut der Väter erfchienen. 
Und um die Familie in ihren verfchiedenen Zweigen hatte 

ſich das Gefinde gruppiert, fie gleichfam nur ergänzend, 
noch im weiteren Sinne zu ihr gerechnet, mit gemeinfamem 
Kirchgang und gemeinfamer Atzung: geiftig und körperlich 
ihr gleichwertig. Died Ganze aber wieberum der menich- 
lichen Wirtjchaftseinheit eines Hofes Hatte dieſem nad 
uralten, von den Ahnen heraus vererbten Sagungen des 
Anbaues und der Stoffveredlung gedient zur direkten Deckung 
etwa aller jener Bebürfniffe, die die Lutherfche Erklärung 
der vierten Bitte aufführt. 

est brach die neue Zeit in diefe Wirtfchaftseinheit 
ein. Teilweis in mehr äußerlichen Einwirkungen: wer 
wollte noch Leinwand wirlten und Nöde tragen nach Alt⸗ 
väterweife in Sahren, da der ftädtifhe Händler als Ver⸗ 
treiber fabritmäßiger Webwaren ſchon weit billiger lieferte 
und die Tracht anfing, immer mehr durch die Mode be- 
fiimmt zu werden? Und wer wollte und fonnte noch fein 
eigner Schmied und Stellmacher fein im Zeitalter auf- 
fommender Mafchinen der Landwirtfchaft? Vor allem die 
häusliche Stoffveredlung ging durch äußere Einflüffe zurüd 
und teilmeiß zugrunde. Das alles ftörte aber die alte 
Arbeitsordnung überhaupt. Da hatte das Gefinde in den 
Zeiten, die von Landarbeit frei waren, im Winter vor- 
nehmlich, gefponnen und gefchnist und geftellmachert, Dächer 
geflict und Ställe gebaut; jegt baute der Maurer maffiv 
und deckte der Dachdedler mit Ziegeln, und die Handwerker 
drangen in das ftändige Leben des Hofes ein: ein Teil bes 
Gefindes wurde überflüffig, und für jederleti Arbeit bedurfte 
ed andrer Verteilung. 

Was aber wichtiger war: der Geift felber der Wirt- 
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ſchaft änderte fi. Die höhere SIntenfität des Anbaues, 
das Wegfallen alter Routine dörflich gemeinfam befchloffener 
Arbeit auf Grund der Allmende, die Befeitigung herkömm⸗ 
licher Nusungen, die andere Lage der Hofäder infolge von 
Geparation oder Verkoppelung der SDorfflur: dies alles 
und taufend andere Neuerungen geringfügiger wie wichtigerer 
Art warf das alte Wirtfchaftsfyften um, führte au ftänbigen 
Änderungen, brachte fchärfere Berechnung des Vorteil und 
Nachteil: legte eine perfönliche, fubjeltive Dispofition, 
legte wirtfchaftliche Spannungen nahe, die das Gegenteil 
waren alten Brauches und von den Vätern heraus ver 
erbten Denkens. 

E83 waren Wandlungen, unter denen Herrfchaft und 
Gefinde ſich allmählich feelifch veränderten. Der Herr be- 
gann zu rechnen, nicht weniger die Glieder feiner Familie. 
Und diefe Glieder fanden nicht felten, daß fie draußen, in 
der Fremde, weiter fommen würden wie Daheim in dienender 
Stellung: fie emanzipterten fich, fie zogen dem Sterne eigenen 
Glückes nach zur Stadt, in die Fabrik, zum Heer, in den 
Rönigsdienft, nicht felten hinaus ind Freieſte, in frembe 
Weltteile, in die Lande jenfeits des Waſſers. Und ähnlich 
wie fie dachte das Gefinde. Der fogenannte patriarchalifche 
Zuftand ſchwand dahin: der Herr rechnete, und der Diener 
rechnete, und zwifchen beide trat immer mehr, ein Falter 
Ausdrud ihres Falten Rechnens, das Geld. 

Es find Zuftände, deren Anfänge fi) fcharfen Be 
obachtern unter den Zeitgenoflen ſchon in den dreißiger und 
vierziger Sahren ankündigten; wie lehrreich iff e8, ihre erften 
Keime 3. B. in den Schriften von Jeremias Gotthelf zu 
verfolgen! Es ift eine zunächft fozialpfychifche Wandlung ; 
aber alsbald zieht fie ftarfe Veränderungen ber tatfächlichen 
wirtfchaftlichen Haltung nach fi) und des Rechtes, das 
Diefer Haltung gegolten Hatte. Vor allem das Familien- 
recht, ſoweit e8 ſich auf das Gut bezog, alfo vornehmlich 
das Erbrecht, wurde von ihr ergriffen. Das alte Recht 
und die alte Sitte, fo, wie fie aus noch naturalwirtfchaft- 
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lichen Zeiten herkamen, hatten da bei Gleichberechtigung 
aller Erben zumeiſt Vorkehr getroffen gegen allzu ſtarke 
Zerſtückelung der Güter im Erbgang: mehr wie eine 
Viertelung der alten Hufe, des normalen großen Bauern- 
gutes, war meiſt vermieden worden. Es war ein Zuftand, 
der bei guter Wirtfchaft die alte, behäbige bäuerliche Haus- 
gemeinichaft aufrechtzuerbalten geftattete, denn die Konſe⸗ 
quenzen der DViertelung wurden gegenüber dem Genuß des 
ganzen alten Vollgutes in früherer Seit im allgemeinen 
Durch intenfivere Bewirtfhaftung noch ausgeglichen. Dann 
aber hatten viele Landrechte der abfolutiftifchen Zeit die 
freie Teilung des Bodens im Erbgang eingeführt: und eine 
folche Teilung entfprach den Sdealen bes neuen Wirtfchafts- 
lebens der freien Unternehmung und wurde darum rechtlich 
zunächft im 19. Sahrhundert faft überall zuläffig. Konnte 
nun die innerlich ſchon in Gefahr geratene bäuerliche Haus 
gemeinfchaft den Verlodungen diefed neuen Rechts auf bie 
Dauer widerfteben? Keineswegs: mo einmal die alte Pro- 
duktiongfitte in Verfall geraten war, verhalf gerade diefer 
mftand dem neuen Erbrecht zum Giege. Und fo folgte 
denn dem Verfall der bäuerlichen Perfonalverfaflung der 
Derfall der Verfaflung des Gutes: das Erbe wurde ftärker 
geteilt, oder die Erben, die an einem Teile berechtigt waren, 
diefen aber nicht erhielten, wurden von demjenigen der 
Erben, der das ungeteilte Gut übernahm, in ftarten Zah⸗ 
[ungen abgefunden. Dabei ftellten fich denn in dem einen 
wie dem anderen Falle Schwierigkeiten ein; im all der 
Teilung kam e8 zu einer unproduftiven Parzellenwirtichaft, 
und man fant aus einft beſſeren Verhältniflen herab unter 
die Meinen Leute, die zumeift des induftriellen Neben⸗ 
verdienftes bedurften, um fich zu halten; im anderen Gall 
kam e8 zu tief verfchuldetem Befige des Vollgutes. 

Verſchuldung der größeren Bauerngüter wurde aber 
auch fonft eine der fchwerften Nöte der Zeit. Nach Auf- 
Iöfung der alten Produftionsgemeinfchaft hieß es moderner 
wirtfchaften. Hierzu bedurfte es ſtärkeren Kapitales: 
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Maſchinen mußten angeſchafft, Kunſtdünger verwandt, Ent- 
und Bewäſſerungen vorgenommen werden. Und das alles, 
wenn das Rapitalerbe der Väter nicht ausreichte, auf einen 
Kredit hin, der vielfach nicht langfriftig genug und zu teuer 
war, um fichere und fruchtbare Ergebnifle zu geftatten. 
Auch auf diefem Wege ergab fich eine immer brüdendere, 
immer fchwerer zu tilgende Verfchuldung. Und fie wirkte 
um fo fchlimmer, als man fi) nur zu leicht daran gewöhnte, 
landwirtfchaftliche Snftallationen auf Rrebit mit den Augen 
des gewöhnlichen faufmännifchen Unternehmers zu betrachten. 
Denn diefe Auffaflung ift für die Landmwirtfchaft kaum oder 
nur in feltenen Fällen anwendbar. Immer bleibt der Land» 
wirt an die gebuldig-langfame Arbeit der Sahreszeiten ge- 
bunden gegenüber dem baftenden KRapitalumfchlag der Sn- 
duftrie und des Handels; immer hängt er von ber Treue 
und Untreue feines Bodens und des heimatlichen Klimas 
ab; und immer faft find für ihn die Abfagbebingungen 
wechjelnder, die Verkehrsverhältniſſe fchwieriger als für den 
ftädtifch-bürgerlichen Unternehmer. Wie vermag er da mit 
diefem in der Ausnugung eines gegebenen Kredit zu wett⸗ 
eifern und damit auch in der Leichtigkeit, Kredit zu erlangen? 
Der Unternehmergeift, durch taufend Motive der eigentlichen 
Iandwirtichaftlichen wie der ftäbtifch-induftriellen und kom⸗ 
merziellen Entwidlung auf den Landmann libertragen, wurbe 
dDiefem und ganz befonderd dem Bauer gegenüber zur Liber 
macht; fo fehr er fih in feinen Gielen plagte, und fo 
energifch er auch vorwärts ftrebte „im Sinne der Zeit”: nur 
zu oft unterlag er. Es waren bie fchweren Stunden bes 
Bauernftandes vornehmlich feit den fünfziger Sahren. 

Dennoch hat ber Bauernftand, wenn auch feine Ver- 
Thuldung in neuerer Zeit befonders zugenommen bat, im 
ganzen die Krifis überftanden! Der Hauptfache nach burch 
eigene Kraft. Er wußte fich nad) der Dede zu ſtrecken, er 
machte Abzüge an feiner Lebenshaltung, während die Lebens- 
haltung der übrigen Stände ftieg; er begann auch auf dem 
Bebiete der Kreditnahme an GSelbfthilfe zu denken, indem 
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er fi) die Schöpfung Raiffeifens, die landwirtſchaftliche 
Rreditgenofienfchaft, zwar langſam, aber fchließlich mit 
zähem Zugreifen zu eigen machte und das ländliche Ge- 
noffenfchaftswefen von heute, die blühendfte aller Torpora- 
tiven Bildungen, zum beften Zeile entwideln half. Erft 
verhältnismäßig fpät tft ihm dann auch, vornehmlich Durch 
eine für den Weften bedeutfame TWuchergefeggebung, das 
allgemeine Intereſſe und die Hffentliche Gewalt zu Hilfe 
gelommen: zu einer Zeit erft, in der aus mehr mechanischen 
Anläffen feit den fiebziger Jahren eine neue Krife infolge 
auswärtigen Wettbewerbes zu drohen begann. — 

Der Entwidlung des DBauerntums verwandt ift im 
Grunde die ber modernen Gutsberrfchaft: find doch feit der 
Befreiung des Grundeigentums durch die Reformen aus 
dem Anfange des 19. Sahrhunderts die Unterfchiede zwiſchen 
Bauerngut und Rittergut zum guten Teile mehr quantita- 
tiver als qualitativer Art geworden. Nur daß die einzelnen 
Entwidlungserfoheinungen bier entfchiedener hervortreten, 
ſtatiſtiſch und Hiftorifch beſſer bekannt find und durch das 
in die gutöherrliche Bewegung verflochtene Schickſal zahl- 
reicher dienender Kräfte des platten Landes ihre bejondere 
Färbung erhalten. 

Die Grunderfcheinungen der jüngften Entwidlung traten 
in der Gutswirtfchaft ſchon einmal, in der zweiten Hälfte 
des 18. Sahrhundertd und in den erften Sahrzehnten des 
19. Sahrhunderts, auf: fehr begreiflich, denn ſchon damals 
waren die Gutswirtfchaften Unternehmungen, wenn auch 
noch nicht fpezififch Tapitaliftifchen Charakters. Wir haben 
fhon gefeben!, wie wenigſtens die norddeutſche Guts⸗ 
berrfchaft in diefer Zeit, vornehmlich durch gefteigerte Aus- 
fuhr nad England, eine hohe Blüte erreicht hatte. Und 
früh hatten fich auch die Folgen dieſer glüdlichen Lage 
geltend gemacht; man hatte den Betrieb verbefjert und 
höhere Erträge erzielt; e8 waren die erften Zeiten rationellerer 

1 ©. oben ©. 381 ff. 
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Landwirtfchaft unter der Führung Thaers, und die reife 
der Landgüter ftiegen beträchtlich. Dabei konnte die ganze 
Entwidlung als überaus günftig erfcheinen, vorausgeſetzt 
daß fie fich ohne Rüdfchlag fortfegte. Geſchah das nicht, 
fo mußte ſich freilich herausftellen, daß bei finfenden Preifen 
der Produfte auch die Preife der Güter wiederum finten 
würden, während bie Verzinfungspflichten für die zur Er- 
haltung des Betriebes ſchließlich doch aufgenommenen 
KRapitalien fowie für die ftehen gebliebenen Erbanteile ab- 
zufindender Miterben und andere Laften die alten blieben: 
und eine Kriſis war unvermeidlich. Und die Pfanbbriefe 
fhuld der alten preußifchen “Provinzen belief fi im 
Sabre 1805 immerhin fchon auf beinahe 54 Millionen Taler I 
Im zweiten Sabhrzehnt des 19. Sahrhunderts, nach ben un⸗ 
erhörten politifchen Wechfelfällen des erften, kam dann der 
gefürchtete Augenblid: vornehmlich der norboftdeutiche 
Grundbefig begann eine Zeit wirtfchaftlichen Rüdgangs zu 
erleben. 

Im Verlaufe des 19. Sahrhunderts hat fich darauf 
dieſe Krifis, die zunächft einen internen Charakter trug, 
wiederholt, wurde aber zugleich durch befondere, von aus⸗ 
wärts ber wirkende Urfachen noch außerordentlich verfchärft. 

Nachdem während der Krifenzeit durch Bankrotte und 
Beſitzwechſel die Lage vielfach geklärt und befeftigt worden 
war und zugleich die Ablöſung der alten Untertänigleiten, 
die Bauernbefreiung dem größeren preußifchen Grundbefige 
allein 260 Millionen Markt zuzuführen begonnen hatte, trat 
ein neuer Auffchwung ein, der vor allem infolge ber Zu⸗ 
nahme des inneren Marktes bei ftark fteigender Bevölkerung 
ein ftändiges Steigen der Preife, vornehmlich von 1850 bis 
etwa 1875, berbeiführte.e Es hoben fi) in den alten 
preußifchen Provinzen von 1831/40 bis 1871/80 die Preife 
von Roggen um 69, von Weizen um 60, von Gerfte um 
90, von Butter um 104 und von Rindfleifch um 148 Prozent. 
Gewaltige Summen floffen fo der Landwirtfchaft zu. Und 
wer wollte leugnen, daß fie, namentlich auch vom Groß- 
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grundbefiß, wenigſtens teilmeis in produktivem Ginne an- 
gelegt worden feien? Es find die Anfänge jener Landiwirt- 
Tchaft, die mit den experimentellen Wiffenfchaften und den 
Kräften der modernen Mechanit zu wirtfchaften weiß: 
1840 erfchien in Liebigs Handbuch die Grundlage für einen 
von chemischen Standpunkte aus wifjenfchaftlichen Pflanzen- 
bau und führte allmählich eine Revolution in der Behand- 
Iung der Saatfrucht und des Ackers herbei; die Drainierung 
verbreitete fich, die Tieffultur fam auf, der Gebrauch fünft- 
licher Düngemittel und die Verwendung von landiwirtfchaft- 
lichen Mafchinen begann: und das intenfiv bebaute Areal 
wuchs ftändig auf Koſten von Brache und Hutung. Sa 
felbft der Wald wurde in intenfivere Rultur genommen, die 
Hinterwaldung befchränft, die Produktion auf Nugholz 
gefördert. Was endlich die Viehzucht anging, fo flieg auch 
hier die Sntenfität und die Zucht feild auf Wolle und teils 
auf Nusfleifh: auf Hauptgroßvieh veranichlagt ift im 
ganzen 19. Jahrhundert ein Zuwachs von 8,7 auf 17 Milli⸗ 
onen Stüd, alfo mehr als eine Verdoppelung eingetreten, 
und der QAualitätsertrag der Tiere hat fich außerdem um 
minbeftens 20/0 gefteigert. Zugleich entwidelte fich Damit 
unter dem Rückgang der weniger rentablen Kulturen, wie 
3. B. des Flachsbaues, Iangfam eine neue Differenzierung 
in der Produktion: hier führte man Körnerbau durch, dort 
Rübenbau, dort Milhwirtfchaft und hier Zucht von Fleifch- 
tieren; allmählich unternehmerhaft je nach den Konjunkturen 
von Zeit und Ort entwidelte fich eine immer mannigfaltiger 
geftaltete Großwirtſchaft; und völlig heraus wuchs die alte 
Großwirtfchaft aus den Urzuftänden des Mlarkdorfes, dem 
auch fie anfangs noch vielfach mitangehört hatte, aus 
Gemeinader, Gemeinheitsbefig und Hutungsrecht wie den 
unterfchiedlichen Servituten an Wald und Weide. In 
diefem Aufſchwung bildeten fi) dann eigentlich exit recht 
auch die fogenannten landwirtſchaftlichen Gewerbe und 
Snöuftrien aus: vornweg die Zuckerinduſtrie und die Spiritus⸗ 
brennerei; ja man bat mit Recht behaupten können, daß 

Lamprecht, Deutiche Gefch. d. füngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 26 
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diefe Gewerbe eigentlich diejenigen gewefen feien, an denen 
Deutichland fich zuerft zur wirklichen modernen wirtfchaft- 
lichen Großmacht entwickelt habe, fo wie etwa Baumwoll- 
und Eifeninduftrie den Grund zu Englands Größe gelegt 
haben. 

Diefer außerordentliche Aufſchwung der Landwirtfchaft 
bei fändig zunehmenden Preifen der Erzeugniffe führte zu 
einem mächtigen Steigen der Grundrente und der Boben- 
preife, und indem man in diefen Preifen fchon die Hoff- 
nungen weiteren Fortſchrittes realifierte, überſtiegen deren 
Zunahmekoeffizienten fogar bei weitem diejenigen der Preiſe 
landwirtſchaftlicher Produkte. 

So nahm z. B. die Höhe des Pachtzinſes der preußiſchen 
Domänen in den alten acht Provinzen von 1849 bis 1879 um 156 %o 
zu, und das Wachstum des Verlauföswertes des Bodens wird von 
Tröltſch (S. 33) für die Zeit 1830/39 His 1870/79 auf 200 big 300 % 
berechnet. 

Natürlich war diefer Aufſchwung nur möglich, wenn 
außerordentliche KRapitalien für einen intenfiveren land- 
wirtfchaftlichen Betrieb flüffig gemacht wurden. Und gewiß 
ift dies zunächft feitend der Großgrundbefiger felbft aus 
ererbten und erfparten Mitteln ber gefchehen. Allein die 
fo zur Verfügung ftehbenden Summen reichten bei weitem 
nicht aus, und fo mußte Kredit in Anfpruch genommen 
werden: bis in die Zeiten des größten Aufſchwunges unferer 
Snduftrie nach 1870 hinein war wohl eben die Lanbwirt- 
Ihaft, und vor allem der Großgrundbefiß, der größte der 
Schwämme, die die Flut der nationalen Erfparniffe auf 
fogen. Nur fchwer laſſen fich dabei und in einer Total 
fumme wohl faum die Maflen flüffigen Rapitals berechnen, 
die fih in die Landwirtfchaft ergoffen. Eine Vorftellung 
aber von der Zunahme weniger der Maffe an fich als ihres 
ſteigenden Zufluffes ergibt fich vielleicht aus der Entwicklung 
der Pfandbrieffhuld in den alten preußifchen Provinzen: 
fie ftieg von 1825 big 1845 um etwa 25, von 1845 bis 
1865 um rund 78, von 1865 bis 1885 um rund 255 Millionen 
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Taler. E8 waren Summen, die namentlich dem norboft- 
deutfchen privaten Großgrundbefige zuftrömten. 

Geſchah dies nun aber durchaus im Bereiche des bei 
voller VBorficht noch Möglichen? In der Rreditgebung wie 
in der Kreditnahbme war beinah ſtändig das entfcheidende 
Moment die Meinung, die man fich auf Grund der “An- 
nahme auch zufünftig ſtändig fleigender Erträge gemacht 
hatte: die Meinung, wie fie in Grundrente und Verkaufs⸗ 
preis der Güter zum Ausdruck gelangte. Und fo kaufte, 
beliehb und belaftete man auf die Annahme einer bloßen 
Konjunktur hin, die in den tatfächlichen Erträgen des in 
Stage ftehenden Gutes noch keineswegs zum Ausdruck ge- 
langt war, und kam damit felbftverftändlich, fobald die gute 
Konjunktur, 3. B. infolge der Zunahme des ausländifchen 
Wettbewerbs feit den fiebziger Sahren, nicht anbielt, zu 
mehr oder minder imaginären Werten. 

Es war eine Entwidlung, die fich ſehr wohl mit der 
bäuerlichen der zwanziger und vierziger Sabre vergleichen 
(übt. Damals hatte die Erwartung ftetig und unabläffig 
fteigender Produltion bei noch mittelalterlichem wirtfchaft- 
lichem Denken wenigftend teilweife die Überfpannung der 
Vorſtellungen eines künftig möglichen Ronfums und damit 
Sibervölferung zur Folge; diesmal führte Diefelbe Erwartung 
in Kreifen, die fich bereitö dem modernen wirtfchaftlichen 
Denten ftärler näherten, zur Übertreibung der Vorftellungen 
einer Künftig möglichen Produktion und damit zur Über- 
fhuldung des Großgrundbefiges durch freditmäßige Vorweg⸗ 
nahme künftig zu erwartenden Grundwertes. 

Es ift eins der wichtigften Momente für den Rückgang 
ded modernen Großgrundbefiges. Daneben aber wirkten 
andere, die wir fchon in der Entwidlung des Bauerngutes 
fennen gelernt haben, die aber hier viel Harer zu überfehen 
find und in deutlicherer Wucht auftreten. Während der 
Bauer gern auf der Scholle der Väter figen blieb, auch 
wenn fein Gut im Preife ftieg, war der Großgrundbefiger 
ſchon vielfach Kaufmann und Unternehmer genug, um das 

26 * 
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rafche Steigen feines Gutswertes durch Verkauf auszunusgen 
und das Geld, das nach dem Verkaufspreis des Gutes im 
Berhältnis zum Ertrage nur 6 oder 5 oder gar 4°'o (ber 
Gegenwart näher vielleicht noch weniger) frug, in anderen 
Unternehmen mit viel ergiebigerem Zingertrage werben zu 
laflen. So kam es auf der ganzen Linie faft des Groß- 
grundbeſitzes zu einer rafch verlaufenden Mobilifierung des 
Örundeigend. In den preußifchen Ländern und Provinzen 
Rur- und Neumark, Oftpreußen, Pommern, Pofen, Schlefien, 
Sachſen, Weftfalen 3. B., in denen die Zahl der Ritter- 
güter 11771 tft, fanden in den Sahren 1835 bis 1864 nicht 
weniger als 23654, d. b. 200,990, Befigveränderungen 
ftatt, von denen weit über die Hälfte, nämlich 14404, frei- 
willig waren. Bei diefen Befisperänderungen blieben nun 
häufig auf die immer fteigenden Preife Reftlaufgelber fteben: 
natürlich mehrten fie nochmals, und dazu in fo gut wie 
völlig unprodultiver Weife, die Verfchuldung. Das gleiche 
war aber auch mit den Erbanteilen abzufindender Familien- 
mitglieder der Fall; und diefe Laften wirkten um fo 
drückender, als die Erbanteile vielfach, wo fie nicht eine 
alte iberlieferung auf eine beftimmte Summe feftlegte, nach 
dem eben gültigen Kaufwert des belafteten Gutes aus- 
gemeflen wurden. 

Die Folge diefer Überlaftung mußte bei finfendem Er- 
trage ber Güter alsbald eine Krifis fein: denn woher follte 
jegt die Verzinfung der Treditierten Rapitalien erfolgen ? 

Diefe Krifis trat feit Mitte der fiebziger Sahre etwa 
ein und wirkt felbft bi8 auf heute noch fort, ohne daß ihr 
Ende abzufehen wäre. Da ſanken zunächft die Preife der 
ländlichen Erzeugniffe, der verfchiedenen Getreidearten, des 
Zuders, des Branntweins. Und dann folgte ein ſtarker 
Rüdgang der ländlichen Grundrente und mithin auch Der 
Grundftücpreife.. So brachte 3. B. die Verpachtung ber 
preußifchen Domänen feit Anfang der neunziger Jahre 
immer geringeren Gewinn; die Mlindererträge beliefen fich 
bei Meuverpachtungen auf den Heltar 1896 auf 5, 1897 
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auf 7, 1898 auf über 8 Marl, was einem Rückgang von 
15, 17 und 220 gegen ben Ertrag ber früheren, meiff 
um 1880 beginnenden Pachtperioden entſprach. Und im 
Poſenſchen fanten in der Zeit von 1881/85 bis 1891/95 die 
DVerlaufspreife für Land im Großbefig um 17% und für 
Land im Mittelbefig um 7°o, während der Kleinbefig 
allerdings noch um 200/0 höhere Preife erzielte. 

Fragt man, welche Umftände diefe Kriſe verfchuldeten, 
fo ift gewiß an erfter Stelle auf die Veränderungen hin⸗ 
zuweiſen, welche jener zunehmende landwirtichaftliche Wett⸗ 
bewerb des Auslandes, deſſen einzelne Phaſen wir früher 
fennen gelernt baben!, hervorrief. Allein erflärt ift mit 
der Einführung diefed Motive das Ganze der neueren 
Entwidlung des Großsrundbefiges noch keineswegs. Was 
bier vielmehr aus der ganzen Erzählung der Creignifle, 
die die zweite Hälfte des 19. Sahrhunderts erfüllt haben, 
als fo charakteriftifch bervortritt, daß der Nachweis im 
einzelnen nicht erft mehr zu führen ift, das ift die Umbildung 
der Großgrundmwirtfchaft zum modernen Unternehmen, die 
Snöuftrialifierung nicht bloß, nein, auch — wenn es erlaubt 
ift, den Ausdruck zu bilden — die Rommerzialifierung der 
alten Gutsherrfchaft. Und eben darin beruht mit die Gefahr 
der Lage, daß damit auf den landwirtfchaftlichen Groß- 
betrieb Formen des modernen Wirtfchaftslebend angewendet 
erfcheinen, die zunächft nur für die Induftrie und den mit 
ihr verbundenen Handel entwidelt worden find. 

Sind aber diefe Formen, in denen fich der Geift der 
freien Unternehmung verkörpert bat, nur auf den Betrieb 
des Großgrundbefiges tibergegangen? Keineswegs; wir 
haben gefehen: auch der Bauer und der Heine Landwirt, 
ja, felbft der freie Tagelöhner nahmen an ihnen teil. Und 
auch damit war der Kreis der Beeinfluffung noch nicht ge- 
fchloffen. Durch Vermittlung der Wandlungen, Die der 
Großgrundbefig durchmachte, wie nicht minder auf direktem 

1 6. oben ©. 369 ff. 
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Wege drang ber Geift des modernen Wirtjchaftslebens auch 
in die dienenden Schichten des platten Landes ein, in die 
Kreife der Rnnechte und Mägde, ber Heuerlinge und Inften. 

Sn den früheren Sahrzehnten des 19. Sahrhunderts 
beftand im Verhältnis des Gefindes zum Herrn auf dem 
Lande wohl ohne Ausnahme noch der fogenannte patriar- 
halifhe Zuftand. Das heißt: der Knecht wurde vom 
Bauern noch als Teil der Familie betrachtet, und der 
Dienftmann der Gutsherrfchaft fühlte fi) in allen großen 
Lebensfragen ald deren unmittelbarer und, im glnffigen 
Galle, vertrauensvoll gebundener Untertan. Es waren Ver- 
hältniffe, wie fie beruhten einerfeitd auf der Fortdauer eines 
uralten Gamilienbegriffs, der im Hausvater noch ben Haus- 
herren ſah und in der Gutsherrfchaft nichts als die erweiterte 
Hausherrfchaft, und anderfeitS auf der Fortdauer der alten 
Produktions- und KRonfumtionsgemeinfchaft, die um alle 
Hofhörigen ein gemeinfames Band gleichartiger Intereſſen 
fhlang. Zum Ausdruck kamen fie vor allem in der Art 
der Ablohnung der Lntergebenen. Da war es ganz ge 
wöhnlich, daß diefe noch am Tiſch des bäuerlichen Herrn 
mitaßen oder wenigftend beim Bauer ganz und auch beim 
Gutsherrn teilweis in der Nahrung bes Herrn ftanden, und 
daß fie ferner am Ertrage bed Landes teilnahmen durch 
Siberlaffung eines Stüdes Land etwa zum Flachs ̟  oder 
KRörnerbau, oder auch durch einen beftimmten Anteil am 
Erdruſch des Getreides, etwa den zehnten oder zwölften 
Scheffel; und ebenfo felbftverftändlich war es, daß fie auf 
dem Hofe wohnten, jei e8 in den gemeinfamen Gefinde- 
räumen des Bauern, ſei es in einer Ratenfieblung der 
Herrſchaft. Der Lohn aber, der über all diefe Emolumente 
hinaus gegeben wurde, hatte, alter Gewohnheit folgend, 
ebenfalls noch zumeift die Form naturalwirtfchaftlicher 
Reichnifle. 

Diefe noch ganz patriarchalifche Haltung des Gefindes 
und der Dienftleute begann nun mit fteigendem Wachfen 
des Unternehmergerwinnes in der Landwirtfchaft immer mehr 
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zu fchwinden. Um früheften wohl da, wo die Landwirtſchaft 
fhon in früheren Sahrhunderten den Charakter des Unter⸗ 
nehmens anzunehmen begonnen hatte, in den Großbetrieben 
des Roloniallandes; hier wurden Snften und Drefchgärtner 
ſchon bis etwa zur Mitte des 19. Jahrhunderts von feiten 
der Herren fogar zu “Arbeitern im Sinne des modernen 
vierten Standes gemacht!. Aber auch in den Großbetrieben 
des Mutterlandes wie allentbalben in den bäuerlichen Ver- 
hältnifien feste diefelbe Bewegung leife mit den breißiger 
und vierziger Jahren ein, um in den fiebziger Sahren, als 
fchlimme Zeiten für die Landwirtfchaft kamen, die die Land- 
wirte zu genauerem Rechnen zwangen, augenfcheinlich und 
reißend bervorzubrechen. Gefinde- und Dienftmannsgeift 
verfehwand; der Begriff des modernen Arbeiters begann 
auch auf dem Lande einzuziehen: Stellung rein auf dem 
Bopen eined wohl abgezirkelten Vertragsrechtes, Geldlohn, 
Berfelbftändigung der Lebensweife des früher dem Haufe 
angeichloffenen Geſindes. Es war eine Bewegung, Die 
allerdings auch heute noch nicht abgefchloflen tft: die Eman- 
zipation aus der alten Ronfumtiond- und Produltions- 
gemeinfchaft des Hauſes und Hofes. 

Wen der größere Teil der „Schuld“ an diefer Ent- 
widlung traf, die Herren oder das Gefinde, wer wollte e8 
entfcheiden? Auch in den hauswirtfchaftlichen Verhältniffen 
der ftädtifchen Familie vollzog fich derfelbe Umfchwung und 
vollzieht fich noch, bi8 zu dem Grade, daß die Dienft- 
mädchen in gewiflen Städten ſchon nicht mehr in der Woh- 
nung der Familie mithaufen wollen, fondern nur auf Stunden 
erfcheinen, gleich einer Aufiwartefrau oder einer Primadonna, 
die ohne feftes Engagement auf Gaftrollen reift: es ift ein 
gemeinfamer, elementarer Zug der Entwidlung, der über 
die Röpfe der Individuen hinweg alte Vertrauensverhält- 
niſſe in Rechtsverhältnifie, Sitte in Vertrag, virtuelle Dienft- 
leiftungen in gemeflene verwandelt. 

. 16&. darüber Genaueres unten in Rap. V Nr. 3. 
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Für einen ſolchen Wechfel mag bei dem Dienſtboten 
das Beifpiel freien Lebens der Snöuftriearbeiter von Be 
deutung gewefen fein; gewiß aber auch der eigene Vorteil: 
wollte er auch nur feine Stellung behaupten, fo mußte er 
fih auf gleiches Niveau fegen mit einer VBollswirtfchoft, 
bie immer mehr in Geld und Rechnung, in Bilanz und 
Hauptbuch aufging. Und war nicht das Motiv bei Dem 
Herrn, nun dem Arbeitgeber, das gleiche? Schließlich trafen 
fih beide in der Umwandlung des alten Dienftverhältnifjes 
in den modernen “Arbeitövertrag. 

Doch zeigte fi) bald, daß der Herr bei diefer Um: 
wandlung in agrarifchen DVerhältniffen den Türzeren zog. 
Die Landwirtfchaft, auch in den modernften Formen, behält 
immer noch etwas Virtuelles und Potenzielles; fie läßt 
fih nicht gleich einem induftriellen Großbetrieb faft rein auf 
Heller und Pfennig ftellen, faft ganz in exakt zu kon⸗ 
frollierende Smwangsbewegungen von Mafchinen auflöfen. 
Darum bleibt der in ihr befchäftigte Arbeiter immer mehr 
Menfh: er muß nicht bloß etwas, er muß fogar viel 
fönnen, und er muß ein auch in unvorhergefehenen Fällen 
fich bewährendes Verantwortlichleitögefühl befigen, muß eine 
fittlihe Derfönlichkeit fein: im allgemeinen mehr als ber 
einfache Snduftriearbeiter. GSittliche Perfönlichkeit aber heißt 
in den unteren Klaffen noch weit mehr als in den oberen: 
eine an die Sitte gebundene, in ihr lebende Natur. Nun 
wurde aber gerade durch das Eindringen des Unternehmungs- 
charakters dieſes Moment fittenmäßiger Bindung zwiſchen 
Herr und Gefinde zerriffen. An die Stelle der potenziell 
und virtuell bindenden Sitte und eines untrüglichen Ver⸗ 
antwortlichleitsgefühls traten abgezirtelte Pflicht und ver- 
tragsmäßige Leiftung. Konnten fie dem Landwirt genügen? 
Allgemein erfchollen die Klagen über die Unzuverläffigleit, 
die Sntereffelofigteit des modernen Gefindes. 

And dieſe Arbeiter felbft, nicht mehr an einen dem 
Herrn und den Dienern gemeinfamen Anteil am Ertrage 
des Bodens gebunden, fie rediten ihre Köpfe höher, blickten 
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umher, fahen ihrer Stellung foheinbar analoge Verhältniſſe 
in ber Induſtrie und verglichen. Verglichen zunächft auf 
Heller und Pfennig. . Und fanden, daß ihre länger währende 
und ſchwerere Arbeit fchlechter bezahlt wurde als die Arbeit 
da draußen. Fanden dann weiter, daß fie von den Zah- 
ungen, die fie erhielten — und fie erhielten fat weiter 
nichts mehr ald Zahlungen —, da draußen viel befjer, bunter, 
vergnüglicher kaufen und leben konnten. Fanden endlich, 
Daß ihnen auch andere Bebüirfniffe eines höheren Dafeins, 
Belehrung, Mitleben mit der Zeit, äftbetifche Freuden 
primitiver rt in der Stadt geboten wurden, für beren 
Erfag daheim faft nur die Kirche, und dieſe oft einfeitig 
und Kimmerlich, forgte. Zu fchweigen von den Dingen, 
welche die Sinnlichkeit der Zungen lodten.- 

Und da fie nichts weiter hielt, fo wanderten fie fort, 
hinein in das neue Leben. Bis zu welchem Grade dies 
ganz allgemein geſchah, tft ſtatiſtiſch ſchwer zu faflen. Aber 
es gibt Anzeichen, die eine für die agrariſche Entwicklung 
höchft bedenkliche Ausdehnung der Bewegung außer Zweifel 
ftellen. Die einfchneidendfte Beobachtung, die ſich auf 
dieſem Gebiete machen läßt, ift wohl die folgende. Wir 
fehen überall, wo die Unternehmung eindringt, fih Drgani- 
fationen bilden derart, daß die Zahl der Abhängigen in der 
Bevölkerung zunimmt: man Tann einen folchen Zahlenverlauf 
geradezu als ein fichere® Anzeichen der günftigen Entwidlung 
moderner Wirtfchaftsformen betrachten. Und bier ergibt 
fi) nun für das induftrielle und Tommerzielle Deutfchland 
folgendes Bild der Entwidlung!. 

Die Zahl der Selbftändigen betrug auf 1000 Geelen: 

1882 : 64,2, 1895: 56,1; alfo 1895 weniger 12,6. 

Die Zahl der abhängigen Perfonen auf diefem Ge- 
biete betrug auf 1000 Seelen: 

1882: 120,8, 1895: 157,4; alfo 1895 mehr 305. 

1 &. Tröltſch ©. 140 f. 
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Ganz anders in der Lanbwirtfchaft. Hier gab es auf 
1000 Seelen: 
Gelbftändige 1882: 48,4, 1895: 49,8; alfo mehr 2,9, 
Abhängige 1882: 131,5, 1895: 110,4; alfo weniger 16,1". 

Diefe Daten zeigen, wie das Eindringen des Unter- 
nehmens in die Landwirtfchaft auf dieſem Gebiete feines- 
wegs die üblichen Folgen gehabt hat, fondern entgegen- 
gefegte: die „“Arbeiter”" haben die Umformung in die Unter- 
nehbmung fchließlich in der für fie eintretenden Fafjung nicht 
angenommen; fie find weggemwanbert. 

Und was fchlimmer ift: fie find kaum an einer Stelle 
des Reiches durch neue, gute Elemente erfegt worden. 
Gewi mag fih mancher Abgewanderte aus den rußigen 
Straßen der Stadt, aus dem Qualm und dem Getöfe der 
Fabrik, aus feiner traurigen Hofwohnung im vierten oder 
fünften Stod wieder heimfehnen in Gottes freie Luft, nach 
dem frifchen Brodem der Ackerkrume: aber gebt er wieder 
hinaus? Es ift eine ftänbig wieberfehrende Erfahrung, 
dag, während induftrielle Arbeiter von Fabrikation zu Fa⸗ 
brifation nicht felten wechfeln, Arbeiter zur Landwirtſchaft 
nur felten und ungern zurückkehren: die Arbeit ift zu ſchwer, 
zu mannigfaltig für den ausgemergelten und in einfeitiger 
Muskelarbeit ungelent gewordenen Körper. Und jo ertönten 
von überall her, und feineswegs bloß etwa im Oſten, bie 
Rlagen über den Mangel an ländlichen “Arbeitern. 

Dies Schickſal des ländlichen “Arbeiterftandes wurde 
nun eine Saupfurfache für die Verſchiebung der fozialen 
Bedeutung der Landwirtfchaft innerhalb des nationalen 
Dafeind. Denn wenn ein Maßſtab für die Wichtigkeit der 
einzelnen Zweige nationaler Erzeugung gefucht wird, fo 
wird ihn ein gefunder Sinn nicht fo fehr in der Produftiong- 
höhe an fich finden — einem zudem fehr ſchwankenden Be- 
griff, da die Produktionshöhe eines beftimmten Erzeugnifles 
immer wieder auf die Höhen anderer bezogen werden kann 

1 ©. Tröltſch S. 140—141. 
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und nicht zu fagen tft, welchem Erzeugnis dann die Grund- 
bedeutung zuzufprechen ſei —, fondern vielmehr in der Zahl 
der in dem betreffenden Erzeugungsgebiet befchäftigten 
Seelen. Denn die Menfchen und der Menfchen Seelen 
find es ſchließlich, die Glück und Unglück beftimmen und in 
Hoffnung und Erfolg, in Abfiht und erreichtem Ziel jenes 
vielverfchlungene Gewebe herftellen, das wir Gefchichte 
nennen. Wenden wir aber biefen Maßftab an, fo hat eben 
die Abwanderung der Lanbarbeiter die prozentuale Be— 
teiligung der Landwirtfchaft an der Vollswirtichaft gewaltig 
verfchoben. Gewiß ift e8 die Abwanderung der Arbeiter 
allein nicht geweſen. Auch die Kleinen Stelleninhaber, die 
felbftändig waren, find vielfach abgewandert; auch) Bauern 
haben ihr ererbtes Gut verlaffen, auch Rittergüter find aus- 
gefchlachtet worden und ihre Gefchlechter eingegangen als 
Beftandteil der ländlichen Bevölferung. Aber der KRopf- 
zahl nach werden doch bie ländlichen Arbeiter und die ihnen 
nabeftebenden Beftanbteile des Landvolkes (jüngere Söhne 
von Bauern in Knechtsſtellung beim brüderlichen Wirt u. a. m.) 
die Hauptmaſſe der Abwandernden gebildet haben. 

Was ift nun unter gleichzeitiger Zunahme ber in- 
duftriellen, kommerziellen und Fopfarbeitenden Klafje das 
Ergebnis diefer Abwanderung für die Stellung der Land⸗ 
wirtfchaft im Vollslörper gewefen? In den dreißiger Jahren 
waren noch mindeftens vier Fünftel der beutichen DBe- 
völlerung dem Berufe nach Landwirte, in den fechziger 
Jahren waren e8 noch drei Fünftel, im Jahre 1882 noch 
mehr als zwei Fünftel, gesen Ende des Jahrhunderts 
wurden diefe zwei Fünftel ſchon Tängft nicht mehr erreicht. 
Die enticheidende Zeit war wohl die Mitte des Jahrhunderts 
bin bi8 zu den fiebziger Jahren. Damals machte die land- 
wirtfchaftlihe Bevölterung noch reichlich die Hälfte aller 
Erwerbstätigen aus; fpäter ift der Prozentfag gefunlen. 
Freilich Doch nicht fo ſtark, wie die angeführten ftatiftifchen 
Ziffern zum Ausdrud bringen. Denn in ihnen find bie 
zahlreichen Yälle nicht mit einbegriffen, in denen Erwerb$- 
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tätige im Mebenberufe noch etwas Landwirtfchaft treiben; 
im Sabre 1895 waren dies 3,7 Millionen. Zieht man 
diefen Umſtand mit in Betracht, fo wird man wohl fagen 
fönnen, daß von den fechziger Jahren an bis zum Ende des 
Jahrhunderts der Anteil der ländlichen Bevölkerung am 
Gefamtlörper der Nation um mehr ald 10 %o abgenommen 
haben mag: fo daß fich fchliehlich, roh gerechnet, bei An⸗ 
fegung aller anderen (freieren) DBerufsarten auf 20 °%o, 

Landwirtfchaft einerfeitd und Handel und Induftrie anderfeits 
mit je 4090 der Bevölkerung die Wage halten mochten. 
Freilich: über die Richtung der Entwicklung fonnte dabei 
feine Frage mehr fein: fie mußte dem PDerfonenbeftand der 
Landwirtfchaft immer unglinftiger werben. 

Daß eine folche Entwidlung nun in manchem Betracht 
ungefund und bedenklich war und ift, fann vom nationalen 
Standpunkte aus kaum einem Zweifel unterliegen. Iſt fie 
doch ſchon längſt fo ftark, DaB zur Bearbeitung des heimifchen 
Bodens Nachſchübe von Arbeitern fremden Stammes not- 
wendig geworden find. 

Natürlich aber litt bei einem ſolchen Entwidlungsgang 
der ländlichen Bevölkerung auch die Iandwirtichaftliche 
Produktion in ihrer Bedeutung. Und auch hier erfolgte 
der Umfchwung etwa um die Mitte des Jahrhunderts. 
Bis dahin war die landwirtfchaftliche Erzeugung Deutfch- 
lands fchon deshalb ausfchlaggebend für die Nation, weil 
fie vollftändig außreichte, um deren Bedarf zu decken. Geit- 
dem war das nicht mehr der Fall; und zugleich verfchob 
ſich der Wert der Iandwirtfchaftlichen Erzeugung immer 
ungünffiger im Verhältnis zum Werte der induffriellen. 
Gegen Schluß des 19. Sahrhundert® wurde die Sabres- 
produftion für die Landwirtfchaft auf etwa 6 Milliarden 
Marl, für das Klein- und Großgewerbe dagegen etwa auf 
dad Doppelte angenommen, — und das Einkommen aus 
landwirtichaftlicdem Betrieb mag etwa 3, das aus Handel 
amd Snduftrie etwa 131: Milliarden betragen haben. 

Was diefe Ziffern, fo wenig fiher und mancher 
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Korrektur bebürftig fie an fich fein mögen, für die Gefamt- 
entwidlung der Landwirtfchaft und dag Verhältnis der 
Bedeutung der Iandwirtfchaftlichen Bevölkerung von einft 
und jest eigentlich befagten, das wird allerdings erft ganz 
Har, wenn wir fie in den Gefamtverlauf der europäifchen 
und der deutjchen Bevölferungsbewegung während des 
19. Jahrhunderts jtellen. Europa hatte — nach Levaffeur — 
im Sabre 1800 175 Millionen Menfchen; im Sabre 1890 
waren e8 350 Millionen und im Jahre 1900 etwa 
400 Millionen. Es ift alfo im 19. Jahrhundert wohl mehr 
als eine Verdoppelung ber Bevölkerung eingetreten. Dabei 
beftand aber in den legten zwanzig Sahren in Weft- und 
Mitteleuropa eine deutliche Tendenz allmählichen Rüd- 
sanges der Geburten. Was Deutfchland fpeziell anging, 
fo war in dem heutigen Reichögebiete eine Verdoppelung 
der Bevölkerung fchon in etwa 75 Sahren, nämlich von 
1816 bis 1890, erreicht worden: fo unrichfig es alſo ift, 
fi) die deutfche Bevölkerungsbewegung diefer Zeit als 
gegenüber anderen Völkern in ganz einzigartiger Weife be- 
günftigt vorzuftellen, fo ſehr trifft e8 doch zu, daß die 
deutſche Volkszahl im Durchfchnitt etwas mehr als die 
europätfche geftiegen war. Nun lag aber die ſtärkere Seite 
dieſes Wachfens Teineswegs in fo hohem Grade, wie das 
zumeift geglaubt wird, nur in der mehr induftriellen zweiten 
Hälfte des Sahrhunderts, fondern fiel zu einem nicht ge- 
ringen Teile auch der erften Hälfte zu. In der Tat gab 
damals bereits, ja fogar fchon in den legten Zeiten des 
18. Sahrhunderts, die Landwirtfchaft mit dem Wachstum 
der agrarifchen Erzeugnifle, mit dem ſyſtematiſchen Anbau 
von Hadfrüchten vornehmlihh auf der Brache — Heute 
liefern Getreidebau und Hadfruchtbau annähernd die gleiche 
Summe von Nährfubftanzg — die erfte Möglichkeit einer 
ftarten Bevölkerungsvermehrung. E83 geſchah Dies aber, 
wie wir faben, in den Zeiten einer noch immer anhaltenden 
Blüte der Hausmwirtfchaft, in einer Periode, da die alte 
Produktions⸗ und Ronfumtionsgemeinfchaft des ländlichen 
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Gutes noch nicht aufgegeben war. Die Folge war, Daß 
die Erträgniffe nach noch halb mittelalterlicher Weife in 
einem befonder8 hohen Grade auch der ländliden Be— 
völferung unmittelbar zugute famen: und daher neben manch 
ländlichem Rüdgang an einzelnen Stellen und einer ſchon 
beginnenden proletarifchen Bildung der ländlichen Arbeiter- 
verhältniſſe im Dften doch im ganzen die gehobene agrarifche 
Lebenshaltung diefer Zeit und der Kinderreichtum und fo- 
mit das Anſchwellen der ländlichen und auch noch land- 
wirtfchaftlichen Bevölkerung. 

Anders Dagegen in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. 
Man wird wohl fagen dürfen, daß auch in ihr die Quanti⸗ 
täts- und QUualitätsfteigerung der landiwirtfchaftlichen Pro⸗ 
dultion verhältnismäßig nicht Kleiner, eher größer geweſen 
fei als in der erften Hälfte des Sahrhunderts: hat fich Doch 
der Rörnerbau im Laufe des ganzen Sahrhunderts verdoppelt 
ohne Ausdehnung feines Areals: eine Leiftung, die gewiß 
wefentlich feiner zweiten Hälfte anzurechnen if. Aber kam 
diefed weitere Erträgnis in gleihem Maße einem Steigen 
der Bevöllerung zugute? Keineswegs; und am aller- 
wenigſten ftieg die Iandwirtfchaftliche Bevölkerung: Indem 
die Landwirtfchaft der Unternehmung anheimfiel, erportierte 
fie viel mehr als bisher in die Städte, deren Bevölkerung 
nun machtvoll wuchs, und zu gewerblichen Sweden: durch 
Vermittlung der landwirtfchaftlichen Gewerbe auch ſtark ins 
Ausland. Zugleich aber verwandte fie ihre Gewinne num- 
mehr weit konſequenter als früher im Geifte der Zinter- 
nehmung außer auf die Vermehrung der Bevöllerung auch 
zur Melioration des Betriebes. In diefem Zuſammenhang 
gelangte fie dann zur Rationalifierung ihrer Aufgaben und 
zur Behandlung des Gefindes im Sinne von Arbeitern. 
Das aber hatte wiederum zur Folge, daß die Arbeiter, bie 
nun auch ihrerfeit3 rechnen lernten, aus den moberner 
werdenden Verhältniffen zumeift nach den großen Städten 
abwanderten. So hat fi) die Bevslkerung aus dem land- 
wirtichaftlichen Ertrage heraus ſchon an fich nicht in gleichem 
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Maße wie in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts ver- 
mebrt; außerdem aber trug neben anderen minder wichtigen 
Tendenzen die Snduftrialifierung der Nation in hohem 
Maße zu einer Entvölterung des platten Landes bei. 

Damit wurde denn die Landwirtichaft für die Volks— 
wirtihaft, und das heißt für Die Nation, weniger ausfchlag- 
gebend als früher: fie fand von nun ab nicht mehr gleich 
ftarf im zentralen Sntereffe der nationalen Wohlfahrt; ja, 
verglichen mit früheren Seiten, hatte fie auch bei Anwendung 
eines relativen Mapftabes an Wichtigkeit verloren. Erft 
eine ganz andere Organilation der Iandwirtfchaftlichen Snter- 
efien würde ihr wieder die Bedeutung geben können, die 
ihr fchon als dem Tonfervativften Gewerbe und ihren An⸗ 
gehörigen als den Inhabern eines der gefundeften Berufe 
gebübren follte. 

4. Berfuchen wir, all die Eindrücke des bunten Bildes, 
das in dem vorigen Abfchnitte zu zeichnen war, noch einmal 
zu einer Totalwirtung zufammenzufaflen, in einem zentralen 
Motive gleichfam zufammenfließen zu laſſen, fo läßt fich 
fagen: al die gefchilderten Umwandlungen ber ländlichen 
Stände und ihrer Berufe beruhten auf dem Vordringen 
des Geiftes und der Praxis der freien Unternehmung in 
die agrarifchen Kreife. Und fol die unendliche Zerfplitterung 
und Breite ber einzelnen Eindrüde des Bildes einer Er- 
klärung unterzogen werden, fo liegt diefe in dem trivialen 
Gedanken, daß die agrarifchen Bildungen, als die Tonfer- 
vativften, naturgemäß die größten Schwierigkeiten fanden, 
fih der modernſten aller wirtjchaftlichen und fozialen Be⸗ 
wegungen anzupaflen. 

Allein es will dem Erzähler jcheinen, als wenn eine 
folde Reduktion auf ein einfachftes Motiv, fo richtig fie 
wiflenfchaftlich if, doch der anfchaulichen Phantafie des 
Lefers nicht ohne weiteres genügen werde. Für dieſe müflen 
Mittelglieder den Übergang greifbar barftellen; Mittel- 
glieder, deren nähere Betrachtung dann zugleich auch neue 
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Steeiflichter auf das Verhältnis von Landwirtichaft und 
Unternehmung von hoffentlich auch einigem wifjenfchaftlichen 
Werte fallen laſſen wird. 

Welches würde denn diejenige Betriebsform der Land⸗ 
" wirtfchaft fein, die den Anforderungen der freien Unter⸗ 
nebmung am beften entfpräcde, ihren Einfluß mithin am 
entfchiedenften und Harften zum Ausdruck brachte? Es 
wäre offenbar ein plantagenartiger Großbetrieb, der, in 
Gegenden mit der Möglichkeit doppelter und breifacher 
Ernten im Iahre, alfo fozufagen jahreszeitlos gelegen, in 
ftändig wechfelnder Bebauung jeder Konjunktur des Welt 
marftes durchaus unmittelbar folgen könnte; diefer Dlan- 
tagenbetrieb' müßte dann aufs reichte mit umfaflendem 
Maſchinenpark und einer AUrbeiterfchaft ausgeftattet fein, 
die, obwohl ungelernt und ohne tieferes Verantwortlichkeitd- 
gefühl, dennoch alle — durch die Mafchinen freilich aufs 
äußerfte bejchräntten — Dienfte leicht verrichten, gegen 
Geldlohn dienen und jederzeit in beliebiger Weife ver- 
mebrungs- oder verminberungsfähig fein müßte. In einem 
folhen Betriebe wären offenbar die beiden Elemente der 
Unternehmung, das Taufmännifch-fpekulative und das in- 
duftriellearbeitgeberifche, gleich gut vertreten. 

Läßt fih in Deutfchland das Ideal eines folchen Be- 
triebes irgendwo, und womöglich gar rafch verwirklichen ? 
Offenbar nicht: felbft wenn Klima und geographiiche Lage 
nicht entgegenftünden, fo iſt das platte Land doch mit in 
langer Entwidlung gewordenen Gebilden bedeckt, die dieſem 
Ideale faft fämtlich widerfprechen. 

Am einfachften würden fich gewiſſe Seiten der land⸗ 
wirtichaftlichen Spealunternehmung in Deutfchland noch in 
Heinen Betrieben von befonderer Intenſität verwirklichen 
laſſen: für dieſe würde zwar das induftriellearbeitgeberifche 
Element nicht in voller Ausdehnung entwidelt werden 
fönnen, wohl aber das Taufmännifch-fpefulative durchaus 
zutreffen. In der Tat find nun auf diefem Boden in 
Deutfchland die erften wirtfchaftlichen Unternehmungen groß 
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geworden: der Anbau des Weins und der Sandelspflangen 
wie der Gemüjebau fchon des Mittelalterd. Und in den 
legten Jahrzehnten haben derartige Unternehmungen unter 
der offenbaren Gunft der allgemeinen Wirtſchaftsentwicklung 
gewaltig zugenommen: außer allen Arten der Handels⸗ 
gärtnerei gehört hierher die Butter- und KRäfefabritation, 
die Obſtzucht für den Abſatz eingemachter oder getrockneter 
Früchte und dergleichen. Dabei find dieſe relativen Klein- 
betriebe im Perlaufe der Entwidlung gezwungen worden, 
den einzigen Mangel, der fie von der echten und rechten 
Unternehmung trennt, die fehlende Größe des Betriebes, 
zumeift durch PVergefellfchaftung mwettzumachen: daher ift 
auf diefem Boden ein mächtige® Genoſſenſchaftsweſen er- 
blüht. 

Ganz entgegengefegt gegenüber den Einflüffen der 
modernen Unternehmung verhielt fich das deutfche Bauern- 
tum. Don ibm aus ließ fich ein fo rafcher Übergang zur 
Form der Unternehmung nicht vollziehen, auch nicht auf 
dem Wege der Vergefellichaftung. Gerade die beften fitt- 
lichen Eigenfchaften des deutichen Bauern, fein Hängen 
am Hergebrachten, fein frommes Beharren, feine Stetigteit 
und Treue, verfchloffen diefen Weg. Gewiß: manchem 
Einfluffe des neuen Geiftes konnte fi) der Bauer nicht 
entziehen, wie wir früher gefehen haben. ber auch auf 
dem Boden der Zugeftändnifie — und namentlich in den 
erften Sahrzehnten — troßte er und litt vielfach, ohne zu 
Hagen; und half alles nichts, jo wanderte er aus oder ging 
zugrunde. In Polen? Roman „Der Büttnerbauer” ift 
Diefer Leidensweg ergreifend und in mancher Hinficht typifch 
Dargeftellt. Neuerdings begann fich dann der Bauer aller- 
dings den neuen Verhältniffen etwas mehr anzubequemen; 
aber daß er fie beherrfchte, daß er fie ausbeutete in fou- 
veräner Behandlung, davon war Doch auch um 1900 noch 
nicht entfernt die Mede: dem wiberiprach nicht bloß der 
bäuerliche Charakter, fondern auch das objektive, ebenfalls 
nicht ſo leicht zu ändernde wirtfchaftliche Herkommen. 

Lamprecht, Deutſche Geſch. d jüngft. Vergangenb. u. Gegenw. I. 27 
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Aber auch der deutſche Großgrundbeſitzer konnte nicht 
ohne weiteres Unternehmer im vollſten Sinne werden. 
Sein Beſitz war für die allermodernften Anforderungen der 
Unternehmung doch meift noch zu Hein: wenigftens galt 
das von den Gütern der etwa zehntaufend mittleren Ritter 
gutöbefiger. AUnderfeits ſah fich der Großgrundbefiger doch 
— und auch fchon der mittlere — zunächſt dadurch in den 
Kreis der Unternehmung bineingeriffen, daB er von feinen 
Erzeugniffen zu verlaufen gezwungen war: das fchloß ihn 
fehr bald dem Weltverkehr an und damit allen Entwidilungs- 
ftufen und allen Wechfelfällen der fpekulativ-fommerziellen 
Unternehmung. 

Wurde er aber Unternehmer, fo mußte er auch intenfiver 
anbauen. Und bei dem reißenden Zortfchritt der Wiflen- 
haft und des Verkehrs feit etwa drei Menfchenaltern ver- 
mochte er das auch. Ein Fachmann wie Mar Delbrüd 
hielt um 1900 eine Verdoppelung der landwirtfchaftlichen 
Produktion im allgemeinen, ja eine PVerbreifachung der 
Rartoffelerträge im Laufe des 20. Jahrhunderts für möglich; 
Wagner hatte fchon weite Kreife belehrt, daß eine gefteigerte 
Stickſtoffdüngung dazu dienen würde, von der großen in 
Deutfchland zur Anwendung gelangenden Dungmafle von 
PhospHorfäure erheblich höheren Gewinn zu ziehen, um 
vor allem größere KRörnerernten zu erzielen; und v. Rümler 
3098 aus der allgemeinen Lage der landwirtfchaftlichen 
Wiffenfchaft und anderen Momenten den Schluß, daß 
Deutfchland bei weiteren, felbft nicht übergroßen technifchen 
Fortfchritten in der Landwirtfchaft und einiger Ausdehnung 
des Ackerareals noch auf längere Sahre hinaus in ber Lage 
fein würde, feinen Getreidebedarf felbft zu decken. Das 
waren — freilich rein Iulturtechnifch und ohne Rentabilitäts- 
rüdfichten berechnet — fehr verlodende Ausfihten. Allein 
was festen fie unter den beftehenden VBerhältnifien voraus ? 
Bedeutende Erhöhung der Intenfität des Anbaues bei ge 
fteigertem Gewerbebetrieb: ſtärkeres Mafchinenwefen, Ver⸗ 
befierung der Verkehrswege, zahlreiche Arbeitsträfte mit 
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gutem Lohne, — mit einem Worte: mehr Rapital. Wurde 
aber das Kapital dem Boden inveftiert, fo wurde diefer, 
da das Kapital da8 Blut des modernen Unternehmertums 
ift, auch von dieſer Seite ber, nicht bloß durch den Eintritt 
feiner Erzeugnifle in den Weltverlehr, dem Geifte und ben 
Entwidlungsbebingungen der freien Unternehmung unter- 
worfen. Das Kapital konnte ein- und auswandern, es 
fonnte, je nach der Höhe des Zinsfages, befreien und 
drüden, fein maſſenhaftes Auftreten in der Verwendung 
zu produktiven Zwecken genügte unter den im übrigen 
vorliegenden Verhältniſſen, dem betroffenen Betriebe den 
Charakter des Unternehmens zu geben: und diefer Charakter 
wurde in verftärkter Weife betont, wenn Verfehuldungen 
auch zu anderen als produktiven Sweden (Reftlaufgelder, 
Erbenanteile) hinzukamen. 

Sp trat alfo das fpekulative Element in den modernen 
Grundbefis und namentlich den Großgrundbefig in doppelter 
Form ein: in der Abhängigkeit der Produftenpreife und 
damit ber Grundrente von der Konjunktur des Welthandels, 
und zwar in dem Ginne, daß die wirtichaftlihen Er« 
wartungen für die agrarifche Zukunft im Steigen und Fallen 
der Grundrente fpelulativ vorweg eslomptiert wurden, — 
und in der Teilnahme des KRapitald an der landwirtichaft- 
lichen Produktion, wobei es nach Flüffigkeit und Zurüd- 
haltung, nach Fallen und Steigen des Zinsfußes der Ente 
widlung nur feiner Konjunktur und den allein diefer zu- 
grunde liegenden allgemeinen Bedingungen folgte. 

War nun aber anzunehmen, daß diefe doppelte Ver⸗ 
quidung mit ſpekulativen Elementen immer gleich harmonifche 
Ergebnifie zeitigen würde? War die Grundrentenkonjunktur 
günftig — flieg die Grundrente — und war die Kapital- 
konjunktur ungünftig — ſank der Zinsfuß —: ja, dann war 
alles wohlbeftellt, und die Landwirte feierten Feſte. Es 
war der Fall bis in die fiebziger Sahre hinein. Und wie 
ed zu geben pflest: diefe Rombination beraufchte bie 
Beteiligten wiederum aus fich heraus: fie verfchärfte 
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noch einmal die günſtige Meinung vom Steigen der Grund⸗ 
rente. 

Wie aber, als nun, ganz offenſichtlich ſeit den achtziger 
Jahren, die Grundrente zu fallen begann? Und der Zins⸗ 
fuß im allgemeinen wenigftens nicht ſank, ja für landwirt⸗ 
fchaftliden Kredit im Hinblick auf die gute Verwertbarteit 
des Kapitals in Handeld- und Induftrieunternehmen höher 
zu werden drohte? Da zeigte fich ſtärker als je zuvor die 
Gefahr der Umgeftaltung ber Landwirtfchaft zur AUnter⸗ 
nehbmung, — freilich damit zugleich auch die Tatfache, wie 
fehr die Landwirtfchaft Schon zur Unternehmung geworden 
war: und den fetten Sahren folgten zunächit -mindeftens 
zwei magere Jahrzehnte. 

Uber neben diefen fommerziell-fpetulativen Tendenzen 
war inzwilchen auch fchon das induffriell-arbeitgeberifche 
Motiv des freien Unternehmens in die Landwirtſchaft ein- 
gedrungen: die Landwirte — und vor allem die Gutäbefiger — 
waren mehr oder minder zu modernen “Arbeitgebern ge- 
worden. Ein Vorgang von der größten fozial-gefchichtlichen 
Bedeutung. Aber wir haben fchon gefehen, wie auch auf 
diefem Gebiete die Entwidlung der Landbwirtfchaft nicht 
eben günftig war. Trotz aller Verfuche, den landwirtichaft- 
lichen Arbeitsbetrieb durchaus im Sinne des freien Unter⸗ 
nehmens umzugeftalten, gelang dieſes Beginnen doch nicht: 
die Betriebsformen der Landwirtichaft waren zu konſervativ, 
find zu fehr von dem Walten der Natur abhängig, find zu 
mannigfach, um von der ungefchulten und fittlic) wenig 
verantwortungsgewöhnten Kraft des bloßen „Arbeiters“ 
mit vollem Leben erfüllt zu werden. So 309 denn bie 
Landwirtfchaft im Wettbewerb um diefen Arbeiter mit der 
Induſtrie den kürzeren: ein neues und ſtarkes, wenn nicht 
ftärfftes Element von Verlegenheiten bildete fich. 

Im ganzen ließ fi) daher am Ende des 19. Sahr- 
hundert wohl fagen, daß der deutfche Großbetrieb dem 
Ideal einer Iandwirtfchaftlichen Unternehmung nachftrebte 
und ihm auch in manchen Dingen nabhegelommen war; 
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erreicht hatte er es aber weder nach der fommerziellen noch 
nach der induftriellen Geite hin. Er war in diefer Hinficht 
längft nicht fo modern wie jene Heinen ländlichen Spezial- 
betriebe, die im Handel befonders leicht gehende Produkte 
erzeugten, namentlich wenn diefe vergefellfchaftet auftraten, 
— wenn er auch wiederum um vieled moderner war als 
der Betrieb der Bauernwirtfchaft alten Schrotes und Rornes. 

War dies, freilich, wie bei kurzem Worte nicht anders 
möglich, in fehr genereller Form, das Ergebnis der unmittel« 
baren Einwirkung des Geiftes der freien Unternehmung auf 
die Entwidlung der landwirtfchaftlichen Betriebe und 
Stände — die Summe jener Einflüffe, Die ganz unvermeidlich 
waren: fo betonte doch eine Reihe anderer Vorgänge mehr 
mittelbaren Zufammenhanges dies Ergebnis noch beſonders. 
Unter ihnen ragten zwei hervor: der Einfluß, der fich für 
bie Landwirtfchaft aus der bireften Berührung mit ber 
Entwidlung der fremden und namentlich der heimiſchen 
Snöuftrie ergab, und ber Iandwirtfchaftliche Mitbewerb des 
QAuslanded. Don diefen Vorgängen ift der ziveite zu Be- 
ginn der Gefchichte der ländlich-fozialen Entwidlung ſchon 
erörtert worden; von dem erften Tann erft jest, am 
Schluß der allgemeinen Gejchichte der ländlichen Stände, 
mit Nugen die Rede fein. 

Dabei handelt e8 fich an erfter Stelle um die Aufgabe, 
die allgemeinen Wirkungen des gewerblichen Auffchwunges 
des legten halben Sahrbunderts auf die Landwirtfchaft über- 
baupt Tennen zu lernen. Und da darf man nun nicht von 
vornherein von dem heute in diefem Sufammenhange fo 
häufig geäußerten Gedanken ausgehen, daß die Landiwirt- 
haft unter den Wirkungen induftrieller Fortfchritte un⸗ 
bedingt babe leiden müſſen. Im Gegenteill Se mehr 
Mägen einer fteigenden induftriellen Bevölkerung zu fättigen 
find, um fo ftärfer wird im allgemeinen die Landwirtichaft 
zur Vermehrung der Produftion angeregt werden. Und 
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wenn Snduftrie und Handel höhere Formen wirtichaftlichen 
Denkens entwideln, fo kommen diefe Formen auch der 
Landwirtfchaft zugute. Freilih: fie muß dann den neuen 
Formen zu folgen willen. Da fich aber der Fortjchritt zu 
höheren Wirtfchaftsformen in einer Träftigen Nation nicht 
umgeben läßt, auch wenn er ſchwierige Wandlungen des 
Beftehenden mit fich bringt, fo begreift fi), wie von dieſem 
Standpunkte aus aufftrebende noch vorwiegend agrarifche 
Qulturen regelmäßig der Förderung der Induſtrie günftig 
find: fo heute in Rumänien, Serbien, Ungarn, fo bis vor 
furzem noch in den Vereinigten Staaten, fo im 17. und nament- 
lich 18. Sahrhundert auch Deutichland. 

Diefer glückliche Einfluß der Induftrie ift aber, wie es 
ſcheint, ganz allgemein an die Bedingung gefnüpft, daß er 
durch günftig gelegene größere Städte in genügender räum⸗ 
licher Verteilung wirken fann. So war e8 3. B. in dem 
Flandern und Stalien des 13. bis 16. Sahrhunderts, in 
einer Anzahl von Provinzen Spaniens in etwas fpäterer 
Zeit der Fall: daher dort fo frühe Zeitalter überaus inten- 
fiver Landwirtichaft. In der Tat ift der Zufammenhang 
einfach genug: jeder diefer Handels- und Gemwerbemittel- 
punkte hatte einen ſtarken Bedarf an Nahrungsmitteln und 
Robhftoffen, den er zunächft aus ber ländlichen Umgebung 
befriedigte, und der unter allen Umftänden die Preiſe der 
Landesprodufte jo fteigerte, daß den ländlichen Klaſſen ge 
nügendes Kapital zur Sntenfivierung des Anbaues zufloß. 

Diefer Art ift denn auch in Deutichland die Wirkung 
überall da geweſen, wo ein reicher Kranz größerer Städte 
die Linien unferer Mittelgebirge oder die Flußläufe be- 
gleitefe: eine Erfcheinung, die faft für das geſamte mutter- 
ländifche Gebiet zutraf. Anders dagegen im Rolonialland, 
namentlich des Nordoſtens. Hier gab und gibt es nur eine 
geringere Zahl größerer, dagegen eine Unzahl Heinerer 
Städte. Inwiefern diefer Unterfchied vom Mutterland ge 
fchichtlich, inwiefern er auch geographiſch⸗phyſikaliſch bedingt 
tft — Mangel an Erzen und Foffilien, ungünftiges Fluß⸗ 
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nes ufw. —: darauf ift hier nicht einzugehen. Sicher fteht 
die Tatſache, daß diefe kleineren Städte den erwähnten 
Einfluß ſchon an ſich nicht ausüben konnten. Sie konnten 
es aber um fo weniger, weil noch ein weitere® erfchwerendes 
Moment binzulam, um ihre Kraft Iahmzulegen. Diefe 
Länder find im wejentlichen Gegenden des Großgrundbefiges: 
die LÜberfchüffe der Landesproduftion fammeln ſich alfo in 
wenigen Händen. Bringen nun aber und brachten biefe 
Hände die jährlichen LÜberfchüffe wieder im Lande und vor- 
nehmlich in den Lleinen Landftädten in Umlauf? Keines- 
wegd. Die Magnaten, die größten Grundbefiger, lebten 
teilweid gar nicht im Lande; und auch der gewöhnliche 
Rittergutsbefiger hatte zahlreiche Bedürfniſſe, die er fchon 
damals nicht durch Einkauf in der benachbarten Lanbftadt, 
fondern in Breslau, Rönigsberg, Berlin und womöglich gar 
in Paris und London befriedigte. So trat denn hier im Nord⸗ 
often jene heilfame Ipfale Wechfelbeziehung zwifchen Land- und 
Stadtlandwirtfchaft weit weniger ein als fonft in Deutfch- 
land, und die Folge war, daß nicht leicht größere ftädtifche 
Zentren entftanden, welche geeignet gewefen wären, ihrerſeits 
das Land der Umgebung ſtark mit Kapital zu befruchten. 
Und fo darf man wohl jagen, daß die induftrielle Ent- 
widlung mit ihren günftigen Einflüffen auf das platte Land 
weit mebr den weftelbiichen als den oftelbifchen Gebieten 
oder wenigftend den Dftmarten, den Gebieten rechts der 
Oder, zugute kam. 

Nun ging freilich neben dieſem in ſtädtiſch⸗ländlicher 
Wechſelwirkung verlaufenden Einfluſſe der Induſtrie noch 
ein anderer her: er wurde durch der Seßhaftmachung der 
Induſtrie auf dem Lande ſelbſt verdankt. Und hier konnte 
man wieder, nach ihrer ſozialen Wirkung, zwei Arten 
induſtrieller Feſtſetzung unterſcheiden: die in großen land⸗ 
wirtſchaftlichen Nebengewerben (Brauerei, Brennerei, Zucker⸗ 
ſiederei u. a. m.), und diejenige in Induſtrien, welche großer 
freier Arbeitermaſſen bedurften, mochten fie nun fabrif- 
mäßigen oder hHausinduftriellen Charakters fein. Da machten 
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nun zunächft die landwirtſchaftlichen Nebengewerbe eine 
Entwidlung durch, die vornehmlich zugunften des Groß- 
betriebes ausfhlug. Von vornherein galt das, ſoweit nicht 
vornehmlich genoffenfchaftlihe Bildungen auch die Be 
teiligung des mittleren Grundbefiges ermöglichten, von ben 

Zuckerſiedereien: fie find immer größere Betriebe gewefen. 
Was die anderen Snduftrien betrifft, fo gab es in Preußen 
Brennereien 1831: 22988, 1865: 7711; Brauereien auf 
dem Lande 1839: 6890, 1864: 36831; es waren die Meinen 
Betriebe, die in den vierziger, fünfziger, fechziger Jahren 
zugrunde gingen; und diefe Bewegung, in Norddeutichland 
ſchon bedeutend, ift in Süddeutfchland vielleicht, wenn auch 
etwas fpäter, fo noch ftärfer verlaufen. Damit war Har, 
wer unter diefer Bewegung im allgemeinen litt und gewann: 
der bäuerliche Befig, der immer gern gebrannt und gebraut 
hatte, wurde gefchädigt, und dies war ein Verluft, der vor- 
nehmlich das Mutterland traf; der Großgrundbefis dagegen 
wurde gefördert, und das war vornehmlich der Großgrund- 
befig des Nordoſtens. Freilich: auch ihm fiel nicht der 
ganze Gewinn zu. Neben den ländlichen Brauereien hatten 
fhon immer die ftädtifchen geffanden; ja fie hatten, wegen 
der Koftipieligleit des Apparates, ſchon im Mittelalter, 
damals wohl durchweg in Regie ber Städte, beſonders ge- 
blüht. Nun war allerdings die Brauerei im allgemeinen 
fett dem 17. Sahrhundert verfallen und im 18. Sahrhundert 
erft recht beruntergegangen; die Welt des Rokokos trank 
fein Bier; Tee, Kaffee und — für die niederen Klaſſen — 
Branntwein traten in Wettbewerb. Sm 19. Sahrhundert 
Dagegen, in der Zeit des liberalen Ppiliftertums, wurde das 
Bier wieder beliebt: und nun ſchoß die ftädtifche Brauerei, 
auch diejenige privater Internehmer, mächtig empor. Es 
waren zunächft mittlere Gefchäfte; fie verjegten der länd⸗ 
lichen Brauerei, außer der zum Cigenverbrauch, ſchwere 
Stöße. Dann verfchwanden auch diefe mittleren frädtifchen 

I Sombart, Moderner Kapitalismus 2, S. 140 f. 
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Betriebe im allgemeinen wieder; und nach 1870 kam die 
Zeit der Großbrauereien. Der Auffchwung in diefem Sinn 
begann vor allem in Bayern. In München gab es fchon 
1857 zwei Brauereien, die jährlich über 100000 Eimer, 

und zehn, Die zwifchen 34000 und 70000 Eimer erzeugten, 
einzelner weiterer nicht zu gedenken, die es auch noch big 
auf durchfchnittlich 14000 Eimer brachten. Es waren die 
Anfänge zu einer Großinduftrie, die fi) dann völlig erft in 
den Zeiten bed neuen Reiches und faft durchgängig in 
Großftädten, neben München 3. B. in Erlangen, Nürnberg, 
Berlin, entwidelte. Es war eine Bewegung, durch die der 
Betrieb des platten Landes, auch der des Großgrundbefiges, 
fo gut wie lahmgelegt wurde. Uber auch die Brennerei 
und Zucderinduftrie lohnte fchließlich, fogar im ländlichen 
Großbetriebe, nicht mehr wie früher: die Preife für Spiritus 
und Zuder gingen in der Seit von Ausgang der fiebziger 
Sabre bis Ende des 19. Sahrhundertd um mehr als die 
Hälfte zurüd. 

Außer den großen Iandwirtfchaftlichen Nebengewerben 
aber kamen für das Land noch die Induſtrien großer 
Arbeitermaſſen in Betracht: Fabrilen wie Hausinduftrien. 
Diefe wurden nun, in Ergänzung der Wirkungen ber land» 
wirtfchaftlichen Nebengewerbe auf Gutsherr und Bauer, 
namentlich für den Kleinen ländlichen GStelleninhaber von 
Wichtigkeit. Und da haben wir fchon früher gehört, wie 
ftart die ländliche Hausinduftrie von den zwanziger bis in 
die vierziger Sahre hinein zunahm, und wie auch die Fabriken 
ihren Standort anfangs gern auf dem Lande wählten. Uber 
in jeber diefer Beziehungen trat jpäter, beginnend mit den 
fünfziger und fechziger Sahren, ſtärker dann nach 1870, ein 
bemerfenswerter Wechfel ein. Die alten Hausinduftrien 
wurben vielfach durch fabrilmäßige Produktion oder auch 
durch jüngft entwidelte proletarifche Hausinduftrien der 
Großftädte abgelöft; und die Fabriken zogen fi) mit der 
Ausbildung des Verkehrs und der Perbilligung des 
Transporte® vom Lande hinweg, um in einzelnen ftäd- 
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tiſchen oder ſtädtiſch werdenden Orten und Gegenden Fuß 
zu faſſen. 

Es war ein für große Maſſen der ländlichen Be 
völferung überaus wichtiger Vorgang; er nicht zum mindeften 
hatte die Abwanderung der Heinen felbftändigen Beſitzer 
vom Lande, vornehmlich im Welten, zur Folge. 

Sehen mir jegt auf die Entwidlung des Einflufles ber 
Snduftrie auf das platte Land bis etwa gegen Ende des 
19. Sahrhunderts als ein Ganzes, fo ergibt fich zunächft, daß 
von einer einheitlichen Richtung und Wirkung diefes Ein- 
fluffes feine Rede war. Sogar innerhalb der Haupttendenzen, 
die bier allein verfolgt werden konnten, beftand Widerſpruch. 
Dabei war freilich fein Zweifel, daß der Gefamteinfluß, rein 
wirtichaftlich betrachtet, günftig verlief. Stellt man dagegen 
die Frage nach dem fozialgefchichtlichen Ergebnis, fo läßt 
ſich wohl das eine mit Sicherheit behaupten, daß ein Unter 
fhied der Wirkung zwifchen Mutterland und Rolonialgebiet 
und zwifchen Mittel- fowie Kleinbetrieb und Großbetrieb, 
foweit etwa diefe Gegenfäge fich deckten, beſtand: das Rolonial- 
gebiet wurde gewiß weniger günftig beeinflußt als das 
Mutterland. Die Antwort aber auf die Srage, ob im 
übrigen die foeben gefchilderten fozialen Verfchiebungen als 
ein Ganzes günftig oder ungünftig zu beurteilen feien, hing 
ganz von dem befonderen etwa einzunehmenden Standpuntfte 
ab, und diefer Standpunkt fonnte fehr verfchieden gewählt 
werden; wie ihn denn fpätere Zeiten gewiß anders nehmen 
werden wie felbft wir. Die Gefchichte ihrerfeitd kann fich 
nur über Verlauf und Zufammenhang der Begebenheiten 
im ganzen äußern. Bleiben wir innerhalb des Bereiches 
einer folchen gefchichtlihen Betrachtung, jo zeigt ſich vor 
allem, daß bier zum erften Male ein Unterſchied von ent- 
fcheidender Wichtigkeit wurde, dem wir von nun ab noch 
weiter werden folgen müflen, und der mit die größten 
Probleme der inneren deutfchen Politit auch noch der 
Gegenwart in fih fchließt: der wirtichaftlihe und ſoziale 
Gegenfag zwifchen dem deutfchen Mutterland und den 
KRolonialgebieten des Oſtens. 
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5. Im Nordoften haben die Schwierigfeiten, die der 
Landwirtichaft feit mindeftens einem Menfchenalter drohten, 
abgejeben von den an fich fchon vielfach entfcheidenden 
Nachteilen, die mit der befonderen phyfilalifch-geographifchen 
Ausftattung diefer Gegenden für die Gegenwart verknüpft 
find, vornehmlich aus zwei Grlinden eine befonders be- 
denfliche Wendung genommen. Einmal überwiegt in diefen 
Gegenden der Großbetrieb, der unter der beftebenden all- 
gemeinen Lage befonders zu leiden hatte, und zwar wiederum 
befonder® jener mittlere Großbetrieb, der noch mehr be- 
teoffen war als der ganz umfangreiche. Dann aber haben 
fih auf dieſem Boden die wirtfchaftlich-fozialen Fragen mit 
nationalen und Tonfeffionellen verquidk. 

Bekanntlich ftehen fich in Diefen Gebieten faft durchweg 
Deutfche und Polen gegenüber. Was ift da num die Lage 
zunächft der Polen? Die gefamte polnifhe Nation zählt 
jegt nach den wahrfcheinlichften Berechnungen etwa 15 big 
16 Millionen Seelen. Von diefen mögen rund 2 Millionen 
auf Amerika kommen, etwa 7 Millionen auf Rußland fowie 
gegen 4 Millionen auf Öfterreich; bleiben für Deutfchland, 
insbefondere Preußen, über 2% Millionen. Von diefer 
Zahl find nur ein Zehntel proteftantifch, neun Zehntel da- 
gegen katholiſch; und daher erflärt es fich, wenn im deutfchen 
Nordoſten und vor allem bei den Polen diefes Nordoftens 
felbft katholiſch und polnisch faft für identifch gelten. 

Diefe polnifche Bevölkerung des Deutfchen Reiches 
nimmt große Teile der Provinzen Oft: und Weftpreußen 
fowie Poſens und Schlefiend ein, aber auch in die Provinz 
Pommern greifen noch polnische Elemente über; und neuer- 
dings haben fich nicht unbeträchtliche Anfänge einer polnifchen 
Diafpora in den Provinzen Brandenburg (Berlin), im 
Königreich wie in der Provinz Sachfen, vor allem aber im 
rbeinifch-weftfälifchen Snduftriegebiet eingeftellt. Dabei find 
die Polen in ihrer Heimat, der Sprachzugehörigkeit der 
Bevölkerung nach gerechnet, entfchieden im Vordringen; nach 
Boeckh Hatten fie fich allein in der Provinz Pofen fchon 
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in dem DVierteljahrhundert feit 1861 um mehr ald 200000 
Seelen vermehrt, während die Deutfchen der Provinz nur 

einen Zuwachs von 4000 Seelen erfuhren: und diefe außer- 
ordentliche Zunahme der polnifch redenden Bevölkerung 
ft nicht bloß durch Vermehrung der nationalpolnifchen 

Elemente, fondern auch dur) DPolonifierung katho— 

lifcher Zeile der deutfchen Bevölkerung hervorgerufen 
worden. 

Waren auf diefe Weife die Polen ald Bevölkerung feit 
den legten Menfchenaltern entfchieden im Vordringen be 
griffen, jo ging Dagegen der Grundbeſitz in polnifchen Händen 
feit eben jener Zeit zurüd. Im Sabre 1848 hatte in ber 
Provinz Pofen der polnifche Großgrundbefig noch 3'/4, Der 
deutſche erft 27. Millionen Morgen betragen; nad) einer 
Generation, 1878, hatte fich dies Verhältnis faft umgelehrt: 
nun waren in polnifcher Hand noch etwa 2°%4, in beutfcher 
faft 31 Millionen Morgen. Sm Sabre 1889 waren dann 
deutich etwa 3700000 Morgen, polnifch nur noch 2520000 
Morgen; und feitdem hat fid) die Lage noch weiter zugunften 
der Deutfchen verfchoben. Ähnlich aber wie in der Provinz 
Dojen haben fich auch fonft die Verhältniffe, und zwar auch 
für da8 Bauerngut, entwidelt. 

Alſo eine in Sachen ber Sprachzugehörigleit und ber 
ländlichen Befigverhältniffe ganz verfchiedenartige, ja 
entgegengefegte Entwidlung! Dabei trat der darin 
liegende Widerfpruch vornehmlich in der Form in Er- 
fheinung, daB die nationale DVorwärtsbewegung ber 
Dolen, wie fie in der Sprachzugehörigkeit zum Ausdruck 
gelangte, nicht fo fehr an die fozialen Schichten der Groß- 
grundbefiser und Bauern geknüpft war wie an die ber 
Landarbeiter und der unterften ländlichen Schichten über- 
haupt, und daß e8 für deren Bewegung nahezu gleichgültig 
geworden war, ob fich der Großgrundbefig, der diefer Be- 
völferungsfchichten bedarf, in beutfchen Händen befand 
oder nicht. 

Aus diefem Zufammenhange geht zugleich hervor, daß 
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der Angelpuntt der nationalen und auch der Tonfelfionellen 
Fragen im deutfchen Nordoften zum guten Teile in der 
ländlichen Arbeiterfrage gelegen iſt. Es ift das eine Auf- 
faffung, die in diefer Form fchon mehr ald einmal von 
Deutichen der bedrohten Provinzen felbft vertreten worden 
ift. Zu ihrem genaueren Verftändnis bebarf e8 freilich der 
Einführung in die befondere Gefchichte der ländlichen Ar. 
beiter des Nordoftens. 

Wir müflen bier eingehender als bisher auf die Ge- 
fchichte der tolonialen Gutsherrfchaft des 18. Sahrhunderts 
zurüdgreifen. In diefer war ein geordneter Betrieb ziemlich 
ausgebehnter Landgliter in einer Hand dadurch erreicht 
worden, daß für den Anbau des Rittergutslandes in einem 
Dorfe neben den Gutseinrichtungen zugleich die Hand- und 
Spanndienfte der Bauern und Heinen GStelleninhaber fowie 
auch die Gefindedienfte der jugendlichen Bevölkerung in 
Anſpruch genommen wurden. Der Gutsherr hatte fich alfo 
die zum Betriebe eined Gutes nötigen Arbeitskräfte ver- 
möge einer Smwangsarbeitöverfaffung in unmittelbarer Nähe 
gefichert. Dabei war das ftändige Gleichgewicht zwifchen 
Gutsareal und LUntertanenareal, das PVorausfegung der 
Stetigfeit und Blüte diefer Verfaffung war, durch polizei- 
liche DBorfchriften des Staates, vornehmlich durch dag 
Verbot des Bauernlegens, gefichert worden. In diefe Ver- 
bältniffe fchlugen nun ohne genügende Vermittlung durch 
Zwiſchenzuſtände die Edikte der preußilchen Reformzeit nach 
1806 ein; vor allem das über die Aufhebung der Guts- 
untertänigleit vom Sahre 1807: da follten die hergebrachten 
Fronden befeitigt und die unficheren Befisverhältnifle der 
Bauern in Eigentum verwandelt werden, um die Grund- 
lage für ein freies Bauerntum und ein dörfliches Leben 
der GSelbftverwaltung zu fchaffen. 

Wie war es nun unter diefen Umftänden denkbar, die 
Gutswirtſchaft möglichft in alter Weife weiterzuführen, zu⸗ 
mal deren Landflächen durch die von den Bauern für Ab⸗ 
löfungen der Fronden und Erringung des Eigentumsrechtes 
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bergegebenen Landentfchädigungen noch wefentlich vergrößert 
worden waren? Den Widerftreit der Intereffen hatten bie 
Heinen Leute zu zahlen. Schon bisher hatte es deren neben 
den Bauern gegeben: fie hatten bürftige, nicht fpannfähige 
Stellen gehabt, fich ziemlich Himmerlich genährt und dem 
Gute nur mit Handdienſten gefrondet: hörige Tagelöhner 
gleichfam, doch mit der Ausficht, von dem Herrn bei gutem 
Dienfte gelegentlich in eine fpannfähige Stelle, in ein befleres 
Bauerngut befördert zu werden. Segt fahen fich diefe 
Heinen Leute von der allgemeinen Reform ausgenommen. 
And fie erlebten num ein verfchiebenes Schickſal, je nachdem 
fie bisher ein befleres Recht an ihrer Stelle, Erbpacht oder 
Eigentum, befefien hatten oder nicht. Im erfteren Falle 
änderte fih für fie im Grunde wenig oder nichts: fie 
frondeten ruhig fort, bis mit dem Jahre 1850 für fie, wie 
um ein halbes Sahrhundert früher für die Bauern, Die 
Zeit der Ablöfung ihres Dienftes fam. Im anderen Falle 
Dagegen — und in dieſes Schickſal wurden infolge der De- 
Haration von 1816 fchließlich fogar fpannfähige Güter in 
nicht geringer Zahl hineingeriffen — war der Ausgang nicht 
fo glimpflich. Die Heinen Stellenbefiger, die fein beſonders 
gutes Recht an ihrer Stelle hatten, die auf Zeit oder gar 
auf Kündigung angefegten Laffiten der alten Zeit, verloren 
jegt das Schugrecht, das der Abſolutismus gleichfam über 
fie ausgeübt Hatte, indem er nicht geduldet hatte, daß ihre 
Güter von den Herren eingezogen oder unbefestgelaffen wurben: 
ihre Güter traten in die Luft jenes freien Grundeigentum- 
verkehrs, deſſen Herftellung zu den wichtigften Maßregeln 
des GSteinfhen Reformjahres gehört hatte. Die Folge 
davon war, daß ihre Gütchen von dem Gutsherrn eingezogen 
wurden, daß fie nichts blieben ald Gutstagelöhner, — viel- 
leicht noch in ihrer alten Stelle, aber zu völlig zweifelhaften, 
jeden Augenblict kündbarem Beſitze. Es war eine Ent- 
wicdlung, die fih in den Sahren 1816 bis 1848 reißend 
vollzog, und aus der ein ganz neuer Stand hervorging, ein 
ländliche Proletariat: als man im Sabre 1850 den fpann- 
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Iofen Laffiten endlich das Necht verlieh, auf ihren Antrag 
Eigentum an ihren Stellen zu erwerben, da gab es fchon 
faum noch größere Maſſen diefer Klafle in dem alt 
hergebrachten Verhältnis. 

Eine neue Arbeitsverfaſſung wefentlich der kolonialen 
Gutsherrfchaft Hatte fich ſtatt deſſen ſeit etwa einem 
Menfchenalter durchgefegt: reißend rafch, denn die Guts- 
berrfchaft war, mit ihrem Grundcharakter der Unternehmung 
fchon während des 18. Sahrhunderts, auf fie vorbereitet 
gewefen. Die alten Tleinen Frondner twaren zu mobernen 
Arbeitern gemacht worden : nicht mehr patriarchalifch, fondern 
nach rationalem Rechte dienten fie ihrem Serrn, und gleich 
dem SInduffriearbeiter der Stadt winkte ihnen nur felten, 
ja noch feltener als dieſem, die Gelegenheit, fi) oder ihre 
Kinder aus ihrem Zuftande emporzuheben zu befferem Beſitz 
und höherem Dafein. Denn fie lebten nun in den Fefleln 
eines QUrbeitöbetriebes, der immer mehr nach den Gefichts- 
punften der freien Unternehmung geordnet wurde, je mehr 
die SIntenfität des Landbaues bis zur Berechnung der 
Dfunde Tünftlichen Düngers für den Heltar flieg, und je 
ftärter die ländlichen Großinduftrien, Brennerei, Brauerei, 
Suderfabritation, heranwuchfen. Wie follten gegenüber ben 
neuen Anforderungen der Dienfte, die mit Dielen bisher 
unbelannten Produktionsweiſen verfnüpft waren, ihre alten, 
vielfach noch recht patriarchalifchen Rechte gewahrt bleiben ? 
Die fchlefifchen Drefchgärtner oder Erbdreſcher, eine befondere 
Abart Heiner dienender Stellenbefiser, die auf ihrem Glitchen, 
dem Garten, abgefondert faßen wie Heine Herren, hatten 
3. B. das erbliche Recht auf den Erbrufch des zehnten bis 
fechzehnten Scheffels, dazu das Recht, daß ihre Zahl nicht 
vermehrt werde: wie follten fich folche „mittelalterliche” 
Rechte, die jede größere Änderung, jeden Fortfchritt unter- 
banden, gegenüber dem LUnternehmergeift des nunmehr in 
feinen Handlungen freien Rittergutsbefigerd haben halten 
tönnen? Nach endlofen Prozeflen zwifchen den halsftarrigen 
Erbleuten und den Herren wurden bie Rechte und Pflichten 
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der Dreſchgärtner durch das Geſetz, betreffend die Ablöſung 
der Dienſte in der Provinz Schleſien, vom Jahre 1845 
beſeitigt. Um es mit einem Worte zu ſagen: in dem 
Momente, da dem Unternehmungsgeiſt des Großgrund- 
beſitzes, vornehmlich in den kolonialen Gebieten, Freiheit 
gelaſſen wurde, ſich auf rechneriſch⸗kommerzieller Grundlage 
einen QUrbeiterftand zu bilden, formte er dieſen nach feinen 
Bedürfniffen im Sinne eines modernen Fabrikarbeiterftandes; 
und ſchon um die Mitte des 19. Sahrhundertö war er da- 
mit der Hauptfache nach fertig. Und nun folgten zwei 
Zahrzehnte blühenditen Auffchwunges der agrarifchen Ver- 
hältnifje: die Zeit, da die internationalen Störungen der 
deutſchen Landwitſchaft noch nicht eingeſetzt hatten; die Zeit 
zugleich, in der der neue Inſtenſtand noch nicht durchaus 
zum Bewußtſein ſeiner neuen, induſtriellen Lage, der Lage 
des freien Arbeitsvertrages, gelangt war. 

Allein ſeit ſpäteſtens Mitte der ſiebziger Jahre begannen 
dieſe guten Zeiten zu ſchwinden. Gewiß verſorgten deutſche 
Landarbeiter in dieſen Zeiten teilweis ſogar noch Galizien 
und Rußland bis tief in beide Länder hinein mit dem 
Überſchuß ihrer Arbeitskraft: ein Zeichen, daß es ihrer 
daheim, im deutfchen Dften, noch genug gab. “Aber fchon 
das Jahr 1861 bildete einen Wendepunkt in der Polen- 
frage: bis dahin Hatten die Polen langfam abgenommen in 
den deutichen Gebieten, jest nahmen fie zu: leife begann 
die Heranziehung polnischer Wanderarbeiter. Denn während 
die deutichen Inften, vom Garnifondienfte aus der großen 
Stadt oder gar von den Kriegen gegen Öfterreich und 
Frankreich heimkehrend, fanden, daß es anderswo fchließlich 
eine freudevollere und beffere Belohnung ihrer Dienfte gebe 
als daheim, hatten die Arbeitgeber, die Herren, inzwiſchen 
eine nicht minder unternehmungsluftige Berechnung an- 
geftellt. Wenn fie jegt mit Mafchinen arbeiteten, wenn fie 
Saifongewerbe betrieben, wie die Brennerei und namentlich 
das Zucderrübengefchäft: beburften fie dann noch der das 
ganze Jahr Über ftändis tätigen QUrbeiter von ehedem? 
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Und erfchienen fie ſchließlich der Welt für diefe Einheimifchen 
nicht moralifch verantwortlich auch dann, wenn fie ihnen 
nicht Arbeit gaben, geben konnten? Einen Saifonarbeiter, 
der von außen kam, wohl gar von jenjeit der Grenzen, den 
fonnte man abfchieben laflen, wurde er läftig, oder bedurfte 
man feiner nicht mehr. So wirkten zweierlei Motive ein- 
trächtig zufammen, um einen ganz neuen Zuftand zu fchaffen. 
Denn fchlieglich faßten die polnischen Saifonarbeiter trog 
allem doch dauernd Fuß; und die deutſchen Snften ver- 
ſchwanden in der Bevölkerung der Großftädte wie des induftri- 
ellen Weſtens. Motive der Abwanderung bei den Inften, 
Motive der Heranziehung fremder Arbeitskräfte bei ben 
Gutsherren: unter diefem doppelten Spiel ift die jüngere 
Entwidlung im Nordoften verlaufen — und hat fich zu⸗ 
gleich vielfach weiter erftredit auf die Großgüter des ganzen 
deutfchen Nordens hin bis zum Rhein wie bis tief hinein 
in die Nachbargegenden Rußlands und Öfterreichd. Ein 
Viertel etwa des Gebietes des Deutfchen Reiches und mehr 
als ein Drittel Preußens begann auf diefe Weile an einem 
ftändigen Verluft deutfcher Elemente zu leiden. Denn wo 
der Deutfche den Fuß bob, da rückten faft überall Polen 
aus Rußland und auch aus Galizien nah. ES war eine 
bis zur Mitte der achtziger Sahre faft von niemand voll 
überfehene, gefchweige denn gehemmte Entwidlung.. Dann 
aber begann man in den Kreifen ber preußifchen. Zentral⸗ 
regterung das Verhängnisvolle dieſes Wechfeld einzufehen; 
und jest wurde die Zuwanderung polnifcher Arbeiter ver- 
boten, während man zugleich die fchon vorhandenen Arbeiter 
über die Grenze ſchob. Allein diefe Haltung wurde bald 
gemildert und fchließlich im Sahre 1890 der Hauptſache 
nach aufgegeben. „Den Oberpräfidenten wurde geftattet, 
im Falle des Nachweifes des Bedürfniſſes Arbeiter aus 
Rußland zuzulaflen, unter dem Vorbehalt, daß es fich nicht 
um Familien, fondern weſentlich nur um ledige “Arbeiter 
handeln dürfe, und daß fie bis zum 1. November jedes 
Sahres über die Grenze zurüctgefchafft würden.” (Weber.) 

Lamprecht, Deutfche Gefch. d. jüngft. Vergangend. u. Gegenw. I. 28 
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Und Schon das nächfte Sahr fah eine Völkerwanderung von 
weit mehr als 30000 Perſonen die Grenze paffieren. 
Im Sabre 1900 aber war „die Zahl der Bauern, die aus 
Ruffifch- Polen nach preußifchen Provinzen gingen, um fich 
al8 Landarbeiter zu verbingen, im Vergleich zu den legten 
Jahren noch bedeutend größer. Allein aus dem Gouvernement 

Kaliſch find im Frühjahr 1899 etwa 40000 Bauern und 
faft ebenfoviel aus den anderen an Preußen grenzenden 
Gouvernementd über die Grenze nad Preußen gegangen, 
fo daß die Gefamtzahl folcher zeitweiliger Auswanderer 
fi im ganzen Sahre auf 75000 bis 80000 belaufen haben 
dürfte. Die Hauptmafle derfelben ſoll nun freilich, wie Die 
Lodzer Zeitung äußert, nicht in den Grenzgebieten Preußens 
bleiben, fondern mehr in daß Innere Deutfchlands wandern” !: 
dies aber doch offenbar nur, weil die Grenzgebiete ſchon 
gefüllt waren. 

Und die im Bobdenerwerb noch immer fortfchreitenden 
deutfchen Großgrundbefiger des Landes, — wie ſahen fie 

dieſen national fo verhängnisvollen Wechfel an? Es gibt 

in den Dftgegenden Magnatenbefiser, deren Latifundien 
fo umfaffend find, daß fie an ſich wohl in ber Lage gewefen 
fein würden, wenn auch unter Opfern, einen großen Be 
ftand deuticher Landarbeiter feftzuhalten. Allein war dazu 
jegt noch die Zeit, nachdem einmal der Abmarſch der 
Deutſchen den Charakter einer fait elementar fortreißenden 
Bewegung angenommen hatte? Waren deutjche “Arbeiter, 
ja waren bisweilen Arbeiter überhaupt noch zu haben? 
Was aber den mittleren Großgrundbefis, die etwa zehn- 
taufend einfachen Rittergutsbefiger des kolonialen Oftens 
betraf, fo waren fie wirtfchaftlich kaum noch in der Lage, 
nationalen Regungen mit jener Stärke des Willens zu 
folgen, welche wohl für die Magnaten im allgemeinen nod) 
angenommen werden konnte. Man darf es nicht verfennen: 
der Zunker kämpfte und fämpft etwas wie einen Todes- 

15. Zeitſchr. f. Sozialwiffenihaft 1900 ©. 70. 
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fampf feines einftigen Daſeins und des Daſeins feiner 
Borfahren. Wo waren die fetten Zeiten noch der erften 
Hälfte und der erften Sahrzehnte der zweiten Hälfte bes 
19. Sahrhunderts geblieben? Der Abſatz des Getreides 
und der Wolle war geringfügig geworben oder ſtockte: 
der Weltmarkt diltierte die Preiſe. Die Rentabilität der 
Spiritusfabrilation, die ſchon die Generation der Väter zu 
halben Unternehmern gemacht hatte, war zurüdgegangen. 
Und der Zuderrübenbau? Immer verhängnispoller wuchs 
der Wettbewerb im Uusland; ftaatliche Schugmaßregeln . 
hatten zwar vorübergehend Linderung gefchafft, aber fie 
hatten zugleich auch eine Ausdehnung des Anbaues empor- 
gezüchtet, die, ohne künftliche Mittel unhaltbar, eines Tages 
in fich zufammenbrechen mußte. So war auch der Junker 
nicht mehr der alte Landebelmann geblieben; er war ein 
Unternehmer geworden, der ängftlich auf den Markt hörte, 
und der da vielfach wußte oder zu wiflen vermeinte, daß 
ihn nur noch Getreidemonopol und eine halbe Milliarde 
jährlich oder mehr an allgemeinen Rontributionen der Nation 
auf der Scholle würden halten können: ein halb Depofle- 
dierter, der fich anfchickte, mit altem Einfluß und ererbtem 
politifhem Sinne va banque zu fpielen um ein Dafein, 
das ihm gleichwohl nur zu leicht unhaltbar erjcheinen mußte. 
And diefer Junker, der fo fchwer nicht bloß um die alte 
Ehre feines Standes, nein, um fein Dafeinsrecht glaubte 
kämpfen zu müflen, er follte fo hoher nationaler Regungen 
und Opfer fähig gemwefen fein, den deutichen Urbeiterftand 
und mit ihm die deutfche Nationalität auf dem einft fo 
heiß umftrittenen, aber fpäter in den polnifchen Teilungen 
fo leicht gewonnenen Boden zu erhalten? Haben etwa 
die deutſchen Magnaten Böhmens unter für fie ungleich 
günftigeren Verhältniſſen den tichechifchen “Arbeiter von 
ihrem Boden ferngehalten? So traurig und befchämend 
diefer Vorgang in Böhmen ift: von einem fo hart ringenden 
Stande wie dem der preußifchen Zunker im Nordoſten durfte 
man nicht zu viel der Opfer erwarten: zumal, abgeſehen 

28 * 
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vom platten Lande, ein neu erwachſender polniſcher Mittel- 
ftand den deutſchen Beſitz auch in den Städten aufs ent- 
fchiedenfte bedrohte. 

Ohne ftaatliches Eingreifen und die Verwendung ſtarker 
Öffentlicher Mittel war das nationale Sntereffe im äußerften 
folonialen Dften nicht aufrechtzubalten: das wurde zur 
immer ftärler - beftätigten Anſchauung etwa des legten 
Sabhrzehntes des 19. Sahrhunderts. Und wir werben an 
anderer Stelle, wo die politifche Seite der ganzen Bewegung 
zu behandeln fein wird, fehen, mit welcher Energie der 
preußifche Staat das hier gewiefene ſchwere Problem ergriff. 

Inzwiſchen aber war die große Bevölkerungsbewegung, 
die in den ländlichen Bezirken des Tolonialen DOftens ihren 
Ausgang nahm, in ihrem Gefamtafpelt in Strömungen 
viel größerer Urt eingemünbet, die bier nur angedeutet 
werden können. Der Völkervormarſch von Oſten ber nach 
Weften, zunächft deutfchen Charakters, begann mit der 
Einwanderung in größere, induffriereiche Städte noch des 
oftelbifchen Gebietes, namentlich in Berlin, und mit ftärferer 
Durchbildung der fogenannten Sachfengängerei, agrarifcher 
GSaifonarbeit auf den Feldern der großen Rittergüter links 
ber . Elbe, vornehmlich des Königreichd und ber Provinz 
Sachfen. Aber er blieb, ſowohl ſeitens der deutſchen Ele- 
mente der Wanderung al8 auch der diefen Elementen Tehr 
bald nachdrängenden Polen, nicht bei diefer Grenze ftehen. 
Er drang weiter nach Weften, hinein in die großen Induftrie 
gebiete Rheinlands und Weftfalens: und felbft Hier machte 
er teilweis noch nicht halt. 

Und als feine Unterftrömung ergab fih ein noch viel 
elementarered Fluten der deutfchen Kultur überhaupt bin 
nach dem Weften. Es ift ein Vorgang, der der Erhebung 
der holländifchen Kultur des Weſtens (Amſterdam, Leiden, 
Harlem) gegenüber der bed Dftens (Zwolle, Deventer, 
Utrecht) jeit dem 15. und 16. Jahrhundert ähnelt, ober auch 
der Verfchiebung der Rulturelemente in Mitteleuropa von 
Dften nach Weften im Verlaufe bes 14. bis 19. Zahr- 
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hunderts. Und die Urſache war wohl im Grunde in allen 
drei Fällen diefelbe: die Eröffnung des großen Utlantifchen 
Ozeans ald des Mittelmeers der neuzeitlichen Entwidlung: 
feinen Küften firömte und ſtrömt das neue Leben der alten 
Zentralländer Europas zu, fei e8 im Süden, am alten 
Mittelmeer, fei es in den mittleren Gegenden, in dem der 
See zunächft benachbarten Holland und fpäter im Fontinen- 
taleren Deutichland. Und wie fehr bat während dieſer 
Entwidlung innerhalb der letzten Sahrzehnte nicht bloß der 
Weften deutichen Landes über den DOften, jondern auch die 
Nordfee über die Oftfee den Vorrang gewonnen! 

Sn fo weitem Zufammenhang aber läßt fich die neue 
Bevölkerungsbewegung nicht bloß mit der Rolonifation des 
Oſtens im 12. bis 14. Jahrhundert, fondern auch mit der 
Entwidlung der Hanfe vom 13. zum 15. Sahrhundert in 
Darallele ftellen. Wie der Zufammenbruch der Hanfe einen 
Verluſt der eine Zeitlang unbeftrittenen bürgerlichen und arifto- 
tratifchen Hegemonie der Deutfchen in den Oftfeegebieten, des 
Dominium maris baltici und der Beherrſchung ber baltifchen 
KRüften zur Folge hatte, fo droht durch die neue Strömung 
der Verluſt ber agrarifchen und ariftofratifchen Vorberrfchaft 
des deutfchen Elementes innerhalb der ftaatlich gewonnenen 
Landgrenzen des Ditens!. | 

6. Die Entwicklung der fozialen Verhältniffe des platten 
Landes, wie fie bisher gefchildert wurde, ging, wie wir jet 
wiflen, aus einer Fülle von fehr komplexen Urfachen hervor 
und entfaltete fich ganz allmählich zu fehr verfchiedenartigen 
Zuftänden. Dennoch kann man von einem Elemente fprechen, 
das fie der Hauptſache nach im tiefiten beberrichte: es ift 
die Entfaltung des Einfluffes der freien Unternehmung. 
Diefes Entwidlungsmotiv führte ebenfofehr zu neuen Er- 
fcheinungen, wie es die alten Zuſtände, teild zur Klage, 
teil8 zur Freude der Beteiligten, verwandelte. 

1 De genauere Ausführung bier nur angedeuteter Zufanımen- 
hänge wird fpäter an anderer Stelle erfolgen. 
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Syftematifch hervor trat dies Neue feit etwa einem 

VBierteljahrhundert, höchftens einem Menfchenalter. Und fo 
lag e8 auf der Hand, daß man feitdem vor allem zu diefem 
Neuen Stellung nahm, feine Wirkungen zu mildern ober 
abzufchwächen oder zu fördern fuchte. Es find Richtungen, 
in denen ein nicht unmwefentlicher Zeil der inneren Politik 
des Reiches und der Einzelftanten verlaufen ift. 

Dabei machten fih denn Maßregeln ganz gemäß der 

Zweiteilung notwendig, nach der wir den Einfluß der freien 
Unternehmung auf das platte Land bisher kennen gelernt 
haben: Maßregeln gegen den mechanifchen Stoß, den die 
deutſche Wirtfchaft durch die auswärtigen agrarifchen Unter⸗ 
nehmer, durch den internationalen Wettbewerb erhielt; und 
Mapregeln im Bereiche der Einwirkung der freien Unter⸗ 
nehbmung und der eigenen Volkswirtſchaft. Gewiß haben 
Dabei in der einen Richtung ergriffene Maßregeln auch in 
der anderen oft und fländig mitgewirkt: denn das ift über- 
haupt die Eigenfchaft jeder ftaatlich ergriffenen Maßregel, 
daß ihr Wirkungskreis ein feiner Ausdehnung nach unbe 
ftimmter und vorher faum ganz zu ermeflender if. Trog- 
dem Tann man aber diefe Maßregeln nach ihrer baupt- 
fächlichften und bauptfächlich beabfichtigten Wirkung doch 
fehr wohl fcheiden und muß es, will man zur Klarheit ge- 
langen. 

Die Maßregeln gegen die mechanifche Störung der eigenen 
Entwidlung durch auswärtigen Wettbewerb hatten natur- 
gemäß auch ihrerfeits wieder einen mechanifchen Charalfter. 
Ganz im Bordergrunde fanden da die Schutzzölle für lanbwirt- 
fchaftlihe Erzeugniffe, vor allem Getreide. Gie wurden 
befanntlich mit der allgemeinen Änderung der deutſchen 
Zolpolitit im Sabre 1879 eingeführt, und fie betrugen auf 
die Tonne Brotgetreide 1879 10 ME., 1885 30 Mtk., 1887 
50 ME. und wurden dann mit den Sandelöverträgen ber 
Ara GCaprivi 1892 und 1894 auf 35 ME. heruntergefest. 
Was war nun der Einfluß diefer Zölle? Mit Sicherheit 
läßt fi) nur das eine fagen, daß eine Wirkung auf den 
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Snlandspreis tatfächlich eintrat, und daß der Getreidebau 
in der Zeit des Beſtehens der Zölle na) Maß und geo- 
graphifcher Verbreitung im ganzen erhalten geblieben ift, 
während fich fonft wohl ein ftärferer Fortfchritt zu inten- 
fiverer Bodennugung, Maftviehzucht, Molkerei, Handels⸗ 
gewächsbau uſw. ergeben haben würde. Es lag alſo eine 
Wirkung vor, die den — unausbleiblichen — Sortfchritt zu 
größerer landwirtfchaftlicher Intenfität der Zeitdauer nach 
binausfchob. 

Ein weiteres Mittel, Die Schädigung durch ausmärtigen 
Wettbewerb herabzumildern, glaubte man dem Llmftande 
entnehmen zu können, daß Länder mit fchlechter Währung 
fich ihr nach Deutfchland ausgeführtes Getreide mit deutfchem 
Gelde bezahlen ließen. Es fragte fih nur, ob ein Mittel 
zur Verfügung ftehe, das diefe Tatfache zugunften ber 
deutjchen Landwirtfchaft zu verwerten geftatten würde. So 
viel ift Dabei ficher: gewonnen werden fonnte e8 nur Durch 
eine völlige Änderung der Währungspolitit des Reiches, 
die grundfäglich als eine Dolitit der Goldwährung inauguriert 
worden ift. In der Tat gingen nun viele landwirtichaftlich 
intereffierte Kreiſe feit langem auf eine folche Änderung 
aus: bier refrutierten fich die Kreiſe der Bimetalliften, wie 
man fie zu nennen pflegte, obgleich fie großenteils nicht die 
Einführung einer eigentlichen Doppelwährung bezwedkten. 
Sndes haben diefe Beftrebungen feinen Erfolg gehabt. 
Eine vom Reihe im Jahre 1894 einberufene Konferenz 
ferenz zur Beratung über die verfchiedenen Meinungen 
endete in Unklarheiten und förderte als Ergebnis im weſent⸗ 
lichen nur eine QAusfprache der regierenden Kreiſe zutage 
dahin, daß die jegige Währung gewiß zu manchen Schwierig- 
feiten Anlaß gebe, foweit der internationale Handel vor- 
nebmlich mit Lanbeserzeugnifjen in Betracht komme, daß es 
aber fehr fraglich fei, ob eine Änderung der Währung nicht 
noch viel größere Schwierigkeiten heroorrufen werde. Gegen- 
über den Ungriffen der Bimetalliften aber bildete fich ein 
Bund zur Verteidigung der beftebenden Währung unter 



440 Soziale Entwicklung. 

der Leitung des Miniſters Delbrüd, des ehemaligen Führers 
der Freihandelszeit der Bismardichen Periode, und fand 
in den Kreifen des Handels und der Snduftrie lebhafte 
Förderung. | 

Wirkſamer dagegen, al8 man gewöhnlich annimmt, 
fonnte dem internationalen Wettbewerbe auf einem anderen 
Gebiete entgegengetreten werden, auf dem der nationalen 
Eifenbahntarifpoliti. Da der KRörnerbau in Deutfchland 
nicht gleichmäßig verbreitet ift und die von einem Landwirt 
erzeugten Mengen namentli im Nordoſten viel größer 
find als fonft, fo daß bier der zum Verlauf kommende 
Überfhuß über die Eigenproduftion gewaltig anmwächft, fo 
gab die Tarifpolitit der Eifenbahnen zunächft ein Mittel 
an die Hand, burch Srachtermäßigungen den Unterfchieb 
des größeren Angebots an gewiflen Stellen und der größeren 
Nachfrage an anderen derart auszugleichen, Daß einheimifches 
Getreide auch noch weit ab von feinem Erzeugungsort billig 
genug blieb, um im Wettbewerb mit ausländifchen Erzeug- 
nifjen zu fliegen. Außerdem aber war es auf dem Wege 
der Tarifpolitit auch möglich, dies einheimifche Getreide da, 
wo es ben gleichen Weg mit ausländifchem nahm, durch 
Frachtvorteile zu begünftigen. Eine volle und Hare Politik 
in diefem Sinne wurde indes nicht entwidelt. 

Dagegen wurde feit den neunziger Jahren, und nament- 
ih in deren zweiter Hälfte, die Börfenpolitit fehr ent- 
ſchieden dazu herangezogen, dem einheimijchen Getreide den 
Wettbewerb gegenüber dem ausländifchen zu erleichtern. 
Bor allem wurde bier, außer der Beſchränkung der ge- 
mifchten Tranfitlager, der Terminhandel in Getreide ver- 
boten und den Getreidebörfen der Beirat von Landwirten 
bei den Preisfeftftelungen auferlegt. Die Folge war die 
Auflöfung der Getreidebörfen und vielfach auch die Ver: 
legung bes Abfchluffes der Handelsgefchäfte ind Ausland. 

Sp wichtig nun ein Teil der gefchilderten Maßregeln 
war, fo wenig verhinderten fie die immer weiter vorwärts⸗ 
fchreitende innerliche Durchdringung der Landwirtfchaft mit 
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dem Geifte der freien Unternehmung. Und konnte diefem 
Borgang Überhaupt wirkfam entgegengetreten werden? Es 
würde eine gänzlich falfche Anfchauung von ber Bedeutung 
der immanenten Kräfte einer gefellfchaftlich-menfchlichen 
Entwidlung und von der Macht der Gefeggebung und bes 
Staates, fie zu beeinfluffen, vorausfegen, wollte man dieſe 
Frage auch nur von weitem bejaben. Gegenüber ben 
Grundentwidlungen einer großen menfchlichen Gemeinfchaft, 
wie fie fih in den Hauptzügen bei jeder diefer Gemein- 
fchaften wiederholen, ift jedes willfürliche Eingreifen machtlos: 
wie feine Runft der Gärtnerei oder der Tierzucht die grund- 
legenden biologischen Prozeſſe einer Pflanze oder eines 
Tieres zu verändern oder zu verhindern vermag, frog aller 
KRünfte umbildender Züchtung. 

Nur auf eine der nationalen Entwidlung günftige Be- 
einfluffung des allgemeinen Vorganges konnte es alſo an- 
fommen. 

Da konnte denn vor allem verfucht werben, die gerade 
in Deutichland allzu reißend fortjchreitende Bewegung zu 
verlangfamen und fie mit Kräften und Mitteln auszu- 
ftatten, die fie zu einer gegenüber dem Beftehenden möglichft 
geringen Serftörung zu führen vermochten. 

In erfterer Hinſicht war es namentlich die Aufgabe, 
die noch kräftigen feelifchen Elemente des älteren Zuftandes, 
der landwirtfchaftlichen Erzeugungs- und Verbrauchögemein- 
fchaft, der alten Haus- und Hofwirtichaft zu ftügen. Und 
dies war wieder im doppelten Sinne möglich: man konnte 
auf die Familienfitte des Herrn und die Gefindefitten der 
dienenden Kräfte einwirken. Soweit die Samilie in Be- 
tracht kam, handelte e8 fich vor allem darum, die Folgen 
der unmwiderruflicden Auflöſung der alten Familienarbeits⸗ 
gemeinfchaft namentlich der Bauernhöfe nicht fo weit greifen 
zu laflen, daB die aus der AUrbeitögemeinfchaft austretenden 
Rinder mit Erbanteilen ausgeftattet wurden, deren hypo⸗ 
tbefarifche Auflage auf das Gut deffen wirtfchaftlichen Ruin 
herbeizuführen vermochte. Es war alſo die Aufgabe, das 
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gleiche Erbrecht aller gleich nahen Erben in Bauern⸗ 
güter, wie es die Landrechte der Aufklärungszeit zumeift 
ausgeſprochen hatten, wieder aufzuheben zugunſten früherer, 
nach Ort und Gegend einſt ſehr verſchiedener Regelungen, 
nach denen ein bevorzugter Erbe unter mäßiger Auszahlung 
der übrigen das Gut übernommen hatte. Es war eine 
Bewegung, die ſehr früh, ſchon in den ſiebziger Jahren, 
begann: denn damals bereits hatte die Verſchuldung 
namentlich des bäuerlichen Grundbefiges infolge Der Auflage 
von Erbanteilslaften fo zugenommen, daß fchon aus diefem 
mehr partilularen und rein wirtichaftlihen Grunde eine 
Änderung des beftehenden Rechtes dringend notiwendig 
erichien. Die neue gefegliche Regelung erfolgte, entfprechenb 
den früheren Bräuchen, provinziell und regional durch Be- 
gründung des Rechtes der fogenannten Höfe oder Land- 
güterrollen. Nach ihnen kann jeder Hof vom Familienvater 
durch Eintragung in eine befondere, behördlich geführte 
Rolle als Familiengut erklärt und dadurch für Veräußerung, 
hypothekariſche Belaftung und namentlich auch Vererbung 
einem befonderen Verfahren unterworfen werben. Für die 
Vererbung gilt dabei im allgemeinen, daß das Familiengut 
ungeteilt an einen einzigen Erben, den AUnerben, übergeht, 
während die übrigen Erben durch gejeglich ober teftamen- 
tarifch vorher feftgeftellte geringere Erbanteile abgefunden 
werden. Das erfte Höferollengefeg war das hannoverfche 
vom Sabre 1874 (mit Ergänzungen von 1882 und 1884). 
Dann folgten unter anderem Gefege für Weftfalen 1882, 
Brandenburg 1883, Schlefien 1884, Schleswig-Holftein 1886 
und Baden 1888. 

Was aber das Höferecht feit diefen Zeiten für das 
Bauerngut geworden ift, das war und ward fchon früher 
für das Großgut und den Großgsüterlompler das Fibei- 
tommiß: denn auch für dieſes find Freiheit von gewifien 
drückenden Realfchulden und Greiheit von Reftlaufgeldern 
und von Erbanteilen abzufindender Familienglieder Die 
foztalpolitiich wichtigen Momente. 
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Der ältere deutfche Adel hatte teilmeife ſchon früh 
erfannt, daß eine DVerfchwendung, die ganze Vermögen 
zerrüttet, und die in den Zeiten feiner Bildung, in natural- 
wirtfchaftlichen Sahrhunderten, wegen der Feftlegung faft 
aller Vermögensteile in nichtgeldlichen Objekten und wegen 
des ftiftungsmäßigen Charakters jeder größeren Summe 
von Einnahmen und Ausgaben kaum möglich tft, ſich in 
geldwirtfchaftlichen Zeiten allzu leicht in feinen Reihen einftellen 
fonnte. Sie zu verhindern, erichien ihm nur dann möglich, 
wenn fein größerer Landbefig durch unverbrüchliche Be⸗ 
dingungen fo viel als möglich den Rechtszuſtänden der 
Naturalwirtfchaft wiedergegeben würde: das eben tat das 
Fiveilommiß; und in diefem Sinne fand ed zunächſft Ein- 
sang. Als dann feit Mitte des 19. Jahrhunderts unmider- 
ruflich die Zeiten heraufgezogen waren, die den Adel feiner 
alten politifchen und abminiftrativen Vorrechte entkleideten, 
da machte er, vornehmlich in dem Sahrzehnt von 1849 bis 
1859, eine Zeit ſtarker innerer Reformbilbungen durch. 
Hatte man die politifchen Rechte verloren, fo wollte man 
wenigftens die fozialen Vorzüge um fo mehr befeftigen und 
zugleich mirtfchaftlich feft begründen. Es geſchah, indem 
man ben Familiengrundbefig mehrte, den Grundbeſitz über- 
haupt mehr denn je als die eigentlich flandesgemäße "Aus- 
ftattung des Adels erklärte und zugleich verbeflerte Formen 
von Gefchlechterftiftungen zur Apanagierung jlingerer Söhne 
erfann. Denn da man fah, daß gerade auf agrarifchem 
Gebiete eine genügend ftarte Zunahme des Reichtums nicht 
zu erwarten fel, um alle Erben mehrerer Generationen 
hintereinander ftandesgemäß gleich ficher binzuitellen, fo 
blieb fchließlich fein anderes Mittel als die AUpanagierung 
der Nachgeborenen übrig. Daß damit eine Tendenz zum 
Abſchluß oligarchiſcher Kreife, namentlich innerhalb des 
hohen Adels, und in ihr zugleich eine Tendenz zum rafchen 
Ausfterben der einzelnen Gefchlechter gegeben war, wurde 
anfcheinend nicht beachtet und blieb auch einftweilen ohne 
Folgen. Dagegen war Har, daß für die beabfichfigten 
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Gefchlechterftiftungen wieder die Form des Fideikommiſſes 
die weitaus günftigfte war. Und fo erlebte man denn fchon 
feit den fechziger und fiebziger Sahren ein gewiſſes Anfteigen 
der Zahl der Fideikommiſſe. In den Sahren 1881—1895 
find allein in Preußen 136 neue Fideikommiſſe begründet 
worden: fo daß in diefem Sabre in Preußen im ganzen 
1045 Sideilommiffe mit 2121412 Heltar Areal beftanden. 
Die Bedeutung diefer Summe wird Har, wenn man fich 
vergegenwärtigt, daß die gefamten nugbaren Liegenfchaften 
Preußens um diefe Zeit nicht viel über 33 Millionen Heltar 
betrugen. Dabei gab es Provinzen, in denen das Areal 
der Fideikommiſſe bis nahezu 120 des Flächeninhaltes der 
nugbaren Liegenfchaften betrug und beinahe bis zu 10 lo 
des Grundfteuerreinertrags anftieg; vornehmlich im Nord⸗ 
often fanden fich folche Verhältniſſe. 

Es war eine Entwidlung, die namentlich den hoben 
Adel, weit weniger den mittleren abligen Grundbeſitz zu 
einem guten Teile gewiflen Folgen des modernen Wirtfchafte- 
lebens entzog. Gerade deshalb muß für das Fideilommiß 
die moralifche Verpflichtung des Bodenbefigers zu an- 
gemeflener wirtfchaftlicher Nutzbarmachung des Bodens be- 
fonder8 betont werben: jenes Prinzip, daß erft die recht- 
liche Snftitution des Privateigentums an Grund und Boden 
gefchichtlich geichaffen hat und fie auch heute noch allein 
rechtfertigt. 

eben dem alten Familienzufammenhalt, foweit er an 
Hof- und Landgut zum Ausdrud gelangte, galt es aber, 
bei dem ungemein rafchen Eindringen der freien Unter⸗ 
nehmung in das Leben der Landwirtfchaft, an zweiter Stelle 
auch die alten Arbeitsfitten des Gefindes möglichft zu wahren 
oder in neue, ruhige und liberal-fonfervative Formen um- 
zubilden. Es war eine Aufgabe, der gegenüber in den ein- 
fachen Gefindeverhältniflen der Heinen und mittleren Wirt 
ſchaften faft alle Sandhaben fehlten: hier haben fich darum 
die Dinge im allgemeinen nur aus fich heraus und vielfach 
im Sinne rafcher Auflöfung der alten Dienftfitten entwickelt. 
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Stärker eingreifen konnte Dagegen die Gefeggebung da, wo 
fih die AUrbeitsverhältniffe des Großbetriebes rafch aus- 
bildeten, zumal dies vornehmlich im Nordoſten der Fall 
wat, in Gegenden, in denen ſich die AUrbeiterfrage, wie wir 
gefehen haben, fofort mit der nationalen der Abwehr gegen 
polnifches Vordringen verfnüpfte. 

Was bier vom fozialpolitifchen Geſichtspunkte aus zu 
tun war, feitdem fich die Schäden der Entwidlung vom 
Ende der fiebziger Jahre ab immer deutlicher herausftellten, 
das wurde fchon in dem darauffolgenden Jahrzehnte deutlich 
erlannt: es fam darauf an, dem landwirtfchaftlichen Arbeiter 
wieder Sntereffe an feinem Beruf und wo möglich be- 
fonderen Anteil an dem Großbetrieb, dem er diente, zu 
verfchaffen: kurz, ihn herauszuheben aus der Empfindung, 
daß er nichts jei als eine lebendige Arbeitsmafchine im 
Dienfte des Gutöheren. Und hierfür erfchien ald das ge- 
eignetfte Mittel die Vermehrung des Rleingrundbefiges und 
die organifche Verbindung diefes Kleingrundbefiges mit dem 
ländlichen Arbeiterftand. Dies nicht in dem Sinne, daß es 
nun darauf ankomme, jedem Arbeiter ein Glitchen zu ver- 
fchaffen, in deſſen Schatten er, unter Verwendung feiner 
überfchießenden Arbeitskräfte auf einem benachbarten Groß- 
betrieb, leben und fterben folle. Wohl aber derart, daß 
man e8 als notiwendig empfand, die Gegenden überwiegenden 
Großbetriebes mit Schichten gefunden mittleren und Kleinen 
Grundbefiges zu erfüllen und zu durchfegen, aus denen dann 
(andwirtfchaftlich intereffierte und gefchulte Arbeitskräfte 
fir den Großbetrieb ebenfo hervorgehen könnten wie tüch- 
tige Bauern, und damit zugleich eine Stufenleiter auf- 
fteigenden ländlichen Grundbefiges herzuftellen, deren erfolg- 
reiche Betreten von Stufe zu Stufe für den energifchen 
Arbeiter nicht ausgefchloflen fei. 

Wenn man von folhen Erwägungen ausging, fo fam 
ed darauf an, von dem häufig wenig rentablen Außenbefig 
der großen Gliter, jenen Stellen des AUnbaues, wo wegen 
der Entfernung des Wirtfchaftszentrums vom Boden ber 
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„Ertrag am Wagen Kleben bleibt”, günftiges Land abzu- 
trennen und in Heinen Gütern auszutun: gefchah das dann 
von zwei nachbarlichen Gutsherrichaften gemeinfam, fo 
tonnte an deren Grenzen etwa eine neue Gemeinde von 
Bauern und Heinen Gtellenbefigern entftehen. Außerdem 
aber war ed wünfchenswert, daß ganze große Güter zer- 
fchlagen, zu Gemeindeboden umgebilbet und dieſer an größere 
und Kleinere Bauern zu Befteblung und Bebauung aus- 
getan werde. Erwägungen, die in diefer Richtung hätten 
geben Tönnen und fpäter gegangen find, wurden aber für 
den Nordoften noch überholt durch das nationale Bedürfnis, 
dem anhaltenden Vordringen der polnifhen Bevölkerung 
durch Begründung neuer deuticher Dörfer entgegenzutreten. 
Bon diefem Gefichtöpunfte her wurde im Jahre 1886 in 
Dreußen eine ftaatliche Anfieblungstommilfion begründet, 
die zunächft in den gefährdeten Gebieten, in den Provinzen 
MWeftpreußen und Pofen, polnifche Großgüter auflaufen 
und mit deutichen Bauern befiedeln follte. Allein bald trat 
neben das nationale Motiv Doch auch das foziale; und fo 
folgte dem Anfiedlungsgefes des Jahres 1886 ein Rentengut- 
geleg vom Sahre 1890, das für den ganzen Staat galt. 
In ihm wurde die Form der Anfegung bäuerlicher Wirte, 
die durch die AUnfiedlungstommilfion erprobt worden war, 
nämlich eine Eigentumsübertragung gegen längere Renten- 
zablungen, unter gleichzeitigen Erleichterungen beim Ab⸗ 
veräußern verfchuldeter Gutsteile, ganz allgemein für den 
Staat zugelaflen. Und um dem Großbefig wie den länd- 
lichen Arbeiterkreiſen die Benugung ber damit gegebenen 
Möglichkeit zur Bildung eines Heinen und mittleren Grund- 
befiges näherzulegen, wurden im Sabre 1891 die einfchlägigen 
GStaatsbehörden, insbefondere die Generallommilftionen, be- 
auftragt, bei der Einrichtung der gefchilderten Güter in 
jeder Weife behilflich zu fein; auch wurde der Kredit ber 
Rentenbanken zur Verfügung geftellt. 

Das Ergebnis diefer Maßregeln war nicht ohne DBe- 
deutung. Bis 1900 einfchlieglich wurden durch Die preußifche 
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Anſiedlungskommiſſion 4277 Familien mit rund 30000 
Köpfen auf 70500 Heltar Land in 75 neu gebildeten Land- 
gemeinden angejegt und 116 Schulen, 17 Bauergehöfte, 
19 Rirhen und 12 Bethäuſer neu errichtet. Und auf 
Grund des Rentengefeges wurden bis zur felben Zeit etwa 
7100 Rentengüter begründet mit 77300 Hektar Fläche, 
— viele freilich nur zur Vergrößerung fchon beftehenber 
Heiner Betriebe. In Summa handelte es fi) alfo ſchon 
bis zum Ende des 19. Zahrhunderts um die Begründung 
von weit mehr als zehntaufend Wirtfchaften. 

Man fieht, wie diefe Maßnahmen bereits einigermaßen 
in die Bewegung des numerifchen Verhältniffes der großen, 
Heinen und mittleren landwirtfchaftlichen Betriebe überhaupt 
einzugreifen beginnen, und zwar zugunften des kleinen unb 
mittleren Befiges. Während in Süddeutſchland der Klein- 
befis im allgemeinen etwas zurückgegangen ift, während 
namentlih in Baden, Württemberg und Oberbayern der 
große Betrieb etwas zunahm, kamen in Oftpreußen, Weft- 
preußen, Pommern und Brandenburg die Tleinen und 
mittleren Betriebe ind Steigen. Doch war diefe Be- 
wegung einftweilen noch feineswegs von enticheidender 
Art; nach wie vor blieben der preußifche Dften und die 
beiden Medllenburg die Länder großer Betriebe, während 
im übrigen Deutfchland der klein und großbäuerliche Beſitz 
für den fozialen Charakter des platten Landes beftimmend 
war; und die Bauern diefer Gegenden bewirtichafteten 
etwa 67 9/, der gefamten deutichen landwirtfchaftlich genugten 
Fläche. 

In diefen Zuftänden lag es begründet, wenn ber Über- 
gang der deutſchen Landwirtichaft in die Formen ber 

modernen Unternehmung doch zum größten Teile nicht fo 
rafch erfolgte, als es das Zeitmaß der inbuftriellen und 
fommerziellen Entwidlung zu erfordern fchien: denn wenn 
auch der bdeutfche Bauer jest auf den bewirtichafteten 
Hektar Land mehr Getreide verfauft ald der Gutsherr, fo 
ift er Doch im allgemeinen viel langfamer Unternehmer ge 
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worden als dieſer: und erft im Sneinandergreifen ber 
Wirtſchaftsweiſe und des Wirtfchaftöfinnes von drei Genera- 
tionen, des noch im alten Sinne wirtjchaftenden Groß- 
vaterd, des mitten im Wirtichaftsleben inne ſtehenden 
Sohnes und des die Wirtfehaft mit neuen Spealen an- 
tretenden Enkels, vollgog fi) im allgemeinen. im Bauern- 
ftande die Wandlung. 

Bei einer folchen Entwidlung war e8 denn — namentlich 
unter dem Eindrud, daß diefelbe unvermeidlich fei — doch 
möglich, den Übergang weithin und ganz im allgemeinen 
durch ſtaatliche Mittel zu erleichtern. Es handelte fi) da- 
bei namentlich um landwirtfchaftliche Belehrung und um 
materielle Unterftügung durch Erleichterung probuftiven 
Rredites. 

Landwirtfchaftliche Belehrung im tieferen Sinne wurde 
nötig feit dem Eindringen wiflenfchaftlicher Behandlung in 
die ländliche Betriebsweiſe, aljo etwa feit Anfang, fpäteftens 
feit Mitte des 19. Jahrhunderts. Dem entfprach es, wenn 
die Tandwirtfchaftlichen Akademien zumeiſt den zwanziger 
bis vierziger Sahren ihre Entftehung verdanten. Allein fie 
bildeten. zunächft nur für den Großbetrieb vor, wenngleich 
mit. der älteften Akademie auf dem heutigen Neichöboden, 
der von Hohenheim (begründet 1818), zugleich ein elemen- 
tarer Unterricht verbunden war, der der bäuerlichen wilrftem- 
bergiſchen Lanbwirtfchaft außerordentlichen Gegen gebracht 
bat. Es bedurfte deshalb noch weiterer Unterrichtsanftalten, 
vor allem für den mittleren Beftgerffand. Hier trat nun 
ſchon früh, von der Schweiz ber eingeführt, die AUderbau- 
ſchule auf; neben fie ift dann, feit den fiebziger Jahren 
vornehmlich beſſer organifiert, der höhere Typ der Land» 
wirtfchaftsfchule getreten, deſſen allgemeines Niveau etwa 
dem der Realfchule entfpricht. 

Verhältnismäßig fpäter als der beffere Unterricht für 
den mittleren Grundbefis tft das allgemeine Problem der 
DIrganifation des Kredits für dieſe Kreife aufgetaucht und 
gelöft worden, foweit eine folche Organifation nicht etwa 
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auf dem Wege der Selbſthilfe, durch Begründung der 
Raiffeiſenſchen Darlehnskaſſenvereine und der Schulze⸗ 
Delitzſchſchen Vorſchuß ̟  und Kreditvereine, gefchaffen worden 
war. Dieſe Verſpätung erklärt ſich zum Teil daraus, daß 
es nur allmählich gelang, in den Charakter wie auch die 
Höhe der ländlichen und namentlich der bäuerlichen Ver⸗ 
ſchuldung vollen Einblic zu erhalten und Damit zugleich das 
öffentliche Sntereffe daran zu erkennen, daß bier geholfen 
werden müſſe. Gewiß hatte Robbertus fchon im Sahre 
1868 darauf bingewiefen, daß die größte Menge aller 
Hypothekenſchulden der Landwirte nicht der Snanfpruch- 
nahme produltiven Kredits entftamme, fondern vielmehr 
aus rüdftändigen Kaufgeldern oder Anteilen nicht aus- 
gezablter Erben berrühre. “Uber erft viel fpäter wurde feft- 
geftellt, daß diefe Behauptung bis zu dem Grabe zutreffe, 
daß etwa 80 9 o aller Hypothelenfchulden ihre Ent. 
ftehbung unproduktiver Kreditentnahme verbantten. Und 
auch die abſolute Höhe der vorhandenen Belaſtung feſtzu⸗ 
ſtellen, gelang erſt allmählich. Gegen Schluß des Jahr⸗ 
hunderts freilich wußte man, daß man hier vor einem 
wahren Unglück ſtand. In Preußen erſchien der bäuerliche 
Beſitz durchſchnittlich zu einem Drittel, der größere Grund⸗ 
befig gar ſchon zu mehr als der Hälfte feines Wertes 
verfchuldet. Dabei nahm diefe DVerfchuldung immer noch 
zu. Sn den Gemeinden Preußens mit ländlichem Charalter 
war die vorhandene Schuldenlaft 1886 ſchätzungsweiſe auf 
8700 Millionen beftimmt worden. Geitdem hatte fie, in 
dem nächften Sahrzehnt, um 2100 Millionen Mark, und 
das heißt um 24°, zugenommen. Als diefe Verhältniſſe 
und die an fie gelnüpfte Auswucherung namentlich des 
Bauernftandes in gewiffen Gegenden, wie an der Saar und 

in Heſſen, genauer befannt wurden, befprach man dann 
freilich die ländliche Kreditfrage aufs eifrigfte, und zahl- 
reiche allgemeine Reformvorfchläge tauchten, abgefehen von 

der Löſung der fpeziellen Wucherfrage, namentlich feit den 

achtziger Sahren auf: fo der Schäffles (Snlorporation des 
Lamprecht, Deutfche Geſch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegentv- I. 
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Hypothekarkredits, 1883) und der Hechts (Schuldentilgung?- 
verficherung, 1891). Uber beantivortet wurde die überaus 
fchwierige Frage damit noch immer nicht, ja, noch nicht 
einmal ein rechtes Mittel wurde fo bald gefunden, den für 
den Großgrundbefig beſſer entwickelten Kredit der Hypotheken⸗ 
und Bodenkreditbanken ſowie der ftaatlichen und fommunalen 
wie genoffenfchaftlichen großen Krebitinftitute auch dem 
mittleren und Heinen Grundbefig zu eröffnen. 

Jedoch läßt ſich an diefer Stelle und in diefem Moment 
nicht noch einmal die Frage aufwerfen, ob denn überhaupt 
gegenüber der ungebeuren und elementaren Beiwegungen der 
Bollswirtichaft, wie fie fih in dem Eindringen der freien 
Unternehmung in die Landwirtfchaft vollzog, mit verhältnis- 
mäßig fo gering wirkenden Mitteln zu belfen wäre, wie fie 
die Gefeggebung, und fei fie auch die energifchfte, Darzubieten 
vermochte? Die entfchiedenfte Heilung der befonderen 
Schäden, die bervortreten und hervortraten, wird am eheften 
noch immer von den inneren Wandlungen der Unternehmung 
felbft zu erwarten fein. 

Und hier zeigten fich fpäteftens um die Wende des Jahr⸗ 
bunderts, wie wir fchon aus früheren Kapiteln wiflen und 
bald noch genauer ſehen werben, Anfäge eines ftarten Liber- 
sanges aus dem Leben der freien Unternehmung zu dem 
einer gebundenen, aus dem freien Wettbewerb zu dem be 
srenzten, aus dem rein individuellen Wirtichaftsbafein zu 
einem mehr genoflenfchaftlichen. Entfalteten fie fi) weiter, 
fo fonnte damit eine Wandlung eintreten, bie auch der Land- 
wirtichaft ohne weiteres zugute kommen mußte: denn bie 
teilmeife noch feftgehaltenen Formen älteren landwirtfchaft- 
lihen Dafeins Tonnten fi dann vielleicht ohne große 
Schwierigfeit in ihnen innerlichft verwandte Formen einer 
neuen, unternehmerhaften Gebundenheit umbilden. 

Und fchon zeigte fich die Landwirtfchaft nach diefer Rich 
tung bin befonders vorbereitet. Nirgends war mit dem 
Eintrittedes neuen Sahrhunderts Das moderne Genofjenfchafts- 
weſen entfchiedener entwickelt ald auf dem Gebiete der Land- 



wirtfchaft ;und feinem Berufsftande ftand eine gleich energifche, 
auch politifch gewandte Sntereffenvertretung zur Verfügung 
wie dem agrarifchen in feinen Bauernbünden und in feinem 
Bunde der Landwirte. 

Es waren Erfcheinungen, auf die fpäter in einem weit 
tieferen Sinne und in einer weit eingehenderen Darftellung 
al8 an diefem Orte zurückzukommen fein wird. 

29 * 



V. 

Soziale Neubildungen. Das Ganze der 
ſozialen Veränderungen unter qualitativem 
wie beſonders quantitativem Geſichtspunkte; 

Bevölkerungsgeſchichte überhaupt. 
> 

1. Nach der Lektüre ber legten Abſchnitte wird man 
leicht unter dem Eindrucke einer wefentlich zerftörenden Wir- 
fung ber freien Unternehmung und auch fchon ber älteren 
Sinternebmungsformen ftehen. Wie ein aus ftarter Säure 
auffteigender Dampf, der die Lebensluft der biftorijchen 
Stände burchdringt, zerfegt und umftaltet: fo erfcheint der 
Geift namentlich der freien Unternehmung. 

Da ift denn nunmehr doch aufs entfchiedenfte daran zu 
erinnern, daß diefer zunächft rein negativ erfcheinenden Seite 
der Entwicklung eine volle pofitive gegenüberfteht. Wir haben 
früher fchon kennen gelernt: die Erringung einer niemals 
vorher erreichten Sntenfität der Herrfchaft über die Natur, 
und die Entwidlung des freien Unternehmens und feiner 
heute führenden fozialen Schichten find die ftolgen Titel 
ihrer wichtigften wirtfchaftlichen und fozialen Leiftungen. 
ber damit nicht genug. Diefe Entwidlung hat auch die 
alten Stände nicht fo fehr zerftört als neu gebildet; pofitiv, 
wie alles Große, ja alles Gefchichtliche überhaupt, war auch 
bier im Grunde ihr Wirken; und fo wird e8 noch des ge 
naueren Eingehens auf diefe pofitive Seite des Zerftörungs- 
werkes bebürfen. Und auch damit noch nicht genug. In 
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einem Vorgang, ber in diefer Schnelligkeit und mafligen 
Wucht innerhalb der deutfchen Gefchichte unerhört dafteht, 
hat die Unternehmung außer dem Unternehmerftande auch 
noch einen zweiten fozialen Refler gleichfam ihrer wirt- 
fchaftlihen Wirkung, einen ganzen Rompler zunächft unter- 
georbneter fozialer Kräfte und neuer Ständeleime entftehen 
laffen: das, was man heute mit einem Worte den vierten 
Stand zu nennen pflegt. 

Es ift die größte Schöpfung der freien Unternehmung 
außer der Entwicklung des Unternehmertums felbft, und von 
ihr vor allem muß erzählt werben, will man die Bedeutung 
des Zeitalters der Unternehmung, außerhalb der Erkenntnis 
ber Unternehmung jelbft, verftehen. 

Wie kam es nun zu diefer Bildung? In dem Llnter- 
nehmen vereinigten fich induftriele und kommerzielle Ele⸗ 
mente; und die fteigende Herrfchaft über den Markt und 
immer fernere Märkte führte zum Siege des YAuantitätd- 
prinzips in ber Erzeugung. Maflenhafte Erzeugung aber 
bedarf auch, und verhältnismäßig vor allem im Beginne 
bes Zeitalter der Unternehmung, maflenbafter Erzeuger: 
und fo entftanden zunächft die Formen der Hausinduftrie 
mit ihren zahlreichen bandarbeitenden Zugehörigen; und 
ihnen ftellte ſich nachher die Fabrikation mit ihren QUrbeiter- 
maffen, die bi zu vielen Tauſenden für einen Betrieb 
fliegen, zur Seite. Wie aber hätten diefe Maflen ohne 
Drganifation Verwendung finden follen? Die Produktions⸗ 
prozeſſe werden zerlegt, die Arbeiter in fie arbeitätetlig ein- 
geordnet und fo eine Hierarchie induftrieller und — foweit 
das KRontors und Verkehröperfonal in Betracht kommt — 
auch tommerzieller Betätigung gebildet: neben die Maſſe 
trat die ftufenmweife Unterordnung, in Summa die Abhängig- 
keit diefer Maſſe. 
Maſſe alfo, und das heißt proletariſche Haltung, und 

Abhängigkeit vom Unternehmertum, und das beißt prole- 
tariſches Empfinden, find die frübeften und eigentlichften 
Entwidlungstennzeichen des vierten Standes. Da ift es 
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Eiie enmwigiuns 
denn nach den angeführten Zuſammenhängen klar, daß ſich 
die neue Standesbildung zunächſt und am kräftigſten da 
entwideln mußte, wo der Geift der Unternehmung fich zu- 
erft und am llarften ausbildete: auf dem Gebiete der Stoff« 
vereblung, foweit diefe fi) mit fommerziellem Geifte durch⸗ 
Drang, in der Hausinduftrie und vor allem in dem Bereiche 
der fchärfften Durchbildung aller einfchlägigen Prinzipien, 
im Bereiche der fabritmäßig betriebenen Snduftrien. Und 
Ziel wie Zeitmaß diefer Entwiclung mußte im allgemeinen 
der Entftehung und dem Tempo der Burchbildnng ber 
Unternebmungsformen parallel laufen und folgen. 

Sn der Tat ift das der Entwicklungsgang geweſen. Sieht 
man von Älteren Erfcheinungen ab, fo wirb man von AUn- 
fängen eines untergeordneten Berufes und Standes ber 
Unternehmung auf deutſchem Boden wohl fchon für die 
legten Sahrzehnte des 18. Jahrhunderts fprechen dürfen: 
in diefer Zeit erzählt 3. B. Thalbitzer in feinen „Vier Ab- 
bandlungen über Snduftrie und Manufalturen” (1785) von 
den Manufalturen als Inftituten, „Die eine Anzahl Arbeiter 
benötigen, die Arbeit durch viele Hände geben laflen“. 
Stärfer treten dann die AUrbeiter der Unternehmung ſchon 
in den erften Sahrzehnten des 19. Sahrhunderts hervor. 
Aber noch fehlte um diefe Zeit ein Motiv, das bald darauf 
zu einer wenigftens zunächft numerifch einigermaßen anfehn- 
lichen Durchbildung des vierten Standes wefentlich beitrug: 
noch hatte der Geift der mittlerweile in Aufnahme kommenden 
freien Unternehmung auf die althergebrachten, die biftorifchen 
Stände nicht fo weit eingewirft, Daß in diefen eine größere 
Anzahl Deklaffierter aufgetreten wären, die fich als Rekruten 
des neuen Standes zur Verfügung geftellt hätten. Eine 
volle Bewegung in diefer Richtung begann früheftens wohl 
in den zwanziger und breißiger, vornehmlich aber erft in den 
vierziger Sahren: in jener Zeit, in der der Verfall mancher 
in veralteten Formen erhaltenen Hausinduſtrie wie der Drud 
ländlicher Übervölterung ein erſtes großes ÜÄberſtrömen balb 
oder ganz agrariicher Klaſſen in modernere Formen der Ab- 
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hängigkeit vom Unternehmen veranlaßte: in bie jlingeren 
Hausinduftrien und vor allem in die Fabriken. Von da 
ab bat dann die Auffüllung des vierten Standes aus De- 
Haffierten vornehmlich der Iandarbeitenden und bäuerlichen 
wie bald auch der althbausinduftriellen und der handwerk⸗ 
lichen Schichten nicht mehr geftoct; entfcheidende Zeiten des 

erftrömens waren fpäter einmal die fünfziger bis fiebziger 
Jahre — die Zeit, in der fich die allgemeinen fozialen Wir- 
tungen der freien Unternehmung zum erften Male voll 
geltend machten und dann wieder die achtziger und neunziger 
Sabre, die Zeit der beginnenden und fteigenden Not der 
Landwirtichaft. Inzwiſchen aber hatte fi) der Stand, vor 
allem auch ſchon aus fich felbft, durch die gerade in ihm 
beſonders zahlreichen Geburten zu ergänzen und zu er- 
weitern begonnen. 

Wie im einzelnen und in welchen zahlenmäßigen Aus- 
meflungen der neue Stand allmählich geftiegen ift, läßt fich 
aus den bisher bekannt gervordenen Quellen faum mit ge- 
nügender Genauigkeit. erfennen. Im Sahre 1895 zählte man 
im Reiche in der Induſtrie rund 2 Millionen Gelbffändige 
neben 204000 Taufmännifch und technifch AUngeftellten und 
6 Millionen Arbeitern; die entfprechenden Zahlen für den 
Handel und den Verkehr waren 844000 Gelbftändige, 
262000 WUngeftellte und 1! Milton Arbeiter. Dabei 
batten ſich in Induftrie und Handel die in Betrieben mit 
über fünf Perfonen befchäftigten Arbeiter und Gehilfen von 
1882 bis 1895 von 2,7 Millionen auf 4,85 Millionen ver- 
mebrt. Berechnungen, welche von Sombart neuerdings an- 
geftellt worden find ?, führen dabei zu der "Annahme, daß die 
„Bollblutproletarier" um die Wende des 19. Sahrhunderts 
etwa 7 Millionen und mit ihren Ungehörigen etwa 33,3 %/0 
ber Gefamtbevölterung betragen hatten, während die „pro- 
letarifchen Eriftenzen“ auf weitere 34,2 0 zu ſchätzen wären. 
Im ganzen würde es fih alfo um etwa 35 Millionen 

1 Sombart, Deutfhe Vollswirtfchaft im 19. Sahrh. ©. 529 ff. 
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Geelen handeln. Für die Erfenntnis des Wachsſtums bes 
vierten Standes in früheren Zeiten ift man noch mehr auf 
indirekte Hilfsmittel angewiefen, als es fchon für die Spät- 
zeit der Sahre 1882 bis 1895 der Fal if. Am beften 
orientiert in dieſer Hinficht wohl noch eine ebenfalls von 
Sombart aufgeftellte Tabelle. Nach diefer! entfiel ein „Ge 
werbtätiger” in ber Induſtrie ufw. im Königreich Preußen 
1846 auf 12,2, 1858 auf 10,3, 1871 auf 9,3 Einwohner; 
bie entfprechenden Verhältniszahlen für die fpätere Entwid- 
fung im Reiche find: 1882 7,6 und 1895 6,5. Freilich ift 
es dabei fo gut als unmöglich, wie Sombart richtig betont, 
auch nur einigermaßen genau zu beftimmen, in welchem Ver⸗ 
hältnis Handwerker und QUrbeiter an den „Erwerbötätigen” 
teilhaben. 

Sur befferen Belebung der angeführten Ziffern feten noch fol- 
gende Daten angeführt: 

Sm Zahre 1840 entfielen in Bayern von 100 Perfonen auf die 
Land. und Forftwirtfhaft - - - > 2 2 m een nen 65,7 
gewerbliden und merlantilen Berufe. - - - » =... 2,7 
höheren Beamten, Künftler, Gelehrten, Rentire . . - . - 54 
Be 114101 127 > ER 14 
tonftribierten Armee. 18 

100,0 

Nah der Ende 1843 vorgenommenen Zählung ergibt fih für 
Den preußifchen Staat folgende Gruppierung: 

eigentlich Landwirtſchaft treibende "esiterung 
Bevölterung -. - - - 9413022—94%0 381 = BL 6134 

ftoffverarbeitender Tätigkeit obliegende, alfo 
gewerbliche Bevölkerung imengeren Sinne 3614370 = 23,37 

bandeltreibende Bevölkerung. - - . . » 149421 = 0,97 
in Verkehrsgewerben befchäftigte Bevöl⸗ 
lrung > 2 en 60655 —= 0,39 

Gaft- und Schantwirtihaft -. - - - - - 0604 = 0,59 
Beamte, Militär, Rentiers, Gefchäftslofe . — — 45-5 

Sn Sachſen kamen im Jahre 1849 (nach Engel, Zeitſchr. des 
ftat. fächf. Bureaus 1857, 173) auf 100 Gelbfttätige 

ı Der moderne Kapitalismus Bd. I, S. 63%. 
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im Nahrungsgewerbe einfchließlich Landwirtihaft - . . . 45,4 
im Bekleidungsgewerbbe. 30,24 
in den Bau- und Wohnungsgewerben -. - - - - 2.2. 12,22 
alle übrigen machten ud -. - - 2: 2 2 2er. 12,13 

Sm Reiche endlich gehörten nach der Statiftit Des Jahres 1882 
noch 61 9 aller im eigentlichen Gewerbe befchäftigten Perfonen und 
97% aller felbftändigen Unternehmungen dem Kleingewerbe an. 

Sedenfals muß man fich die "Anfänge bes vierten 
Standes in ben vierziger und fünfziger Sahren numerifch 
noch nicht befonderd bedeutend vorftellen. Und ficherlich 
— dies ift wichtiger als bloßes Zahlenmaterial und bedingt 
eigentlich überhaupt erft die volle Bildung des neuen 
Standes — waren diefe Anfänge noch nicht in fich gefeftigt 
genug, um dem Berufe des Arbeiters felbft in den einfachften 
und wichtigften Fragen des Dafeins dem Unternehmer gegen- 
über eine gewiſſe Selbftändigleit zu geben. Jede Lnfreiheit 
beruht ja auf der Aufopferung eines Teils der perfönlichen 
Arbeit an den Herrn: es ift der Kernpunkt aller Abhängig- 
keit auch dann noch, wenn diefe Arbeit gegen Lohn geleiftet 
wird; ja der Lohnertrag der Arbeit kann fogar eine recht- 
lich zwar nur zeitweilige, tatfächlich aber oft auch dauernde 
Unfreiheit von viel größerer Härte, als fie agrarifche Un- 
freiheit, 3. B. etwa die des mittelalterlichen Grundholden- 
tums mit fich bringt, begründen, fall es dem Arbeitnehmer 
im übrigen an genligenber Gelbftändigleit mangelt. Nun ift 
man aber darüber einig, daB nicht nur in England und Frank⸗ 
reich, fondern bis zu einem gewiflen Grade, wenn auch nicht 
gleich ftark, auch in Deutfchland in den erften Zeiten des neuen 
Wirtfchaftslebens, bis noch etwa vor einem Menfchenalter, 
die unteren Urbeiterfchichten, vor allem in der Bergwerks⸗ 
und Zertilinduftrie, infolge ungenügender fozialer Gelb- 
ftändigleit förmlich menfchlich entarteten; es fand eine Aus⸗ 
beutung der Kräfte ftatt bis zu der Höhe, daß fchlechte 
Ernährung und Wohnung, proletarifche Vermehrung und 
allgemeine Schlaffheit die Folge waren. Unter diefen Um- 
ftänden jchlug die allgemeine Geburtöftunde des neuen 
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Standes erft dann, als er fich zu einem eigenen Berufs⸗ 
bewußtfein, zur Bemußtheit feiner felbft emporzuraffen be- 

gan. on. 
Diefe Entwidlung sing nun im Grunde ziemlich rafch 

vor fih, wenn man fie mit der Entwidlung des Bewußt⸗ 
ſeins anderer, früher entftanbener Stände vergleicht und zu- 
gleich in Anfchlag bringt, aus wie unenblich verfchieden- 
artigen Beftandteilen, ftädtifchen wie ländlichen, bäuerlichen 
wie handwerklichen, der neue Stand fich zufammenfegte. 
Uber die enge Verbindung in der gemeinfamen Arbeit, 
namentlih der Fabrik, tat bier ein Übrige; und nicht 
minder die ebenfalls den befonderen räumlichen Verhältniſſen 
angehörige Erfcheinung, daß die Stanborte der neuen Berufs- 
tätigleit erft gewählt werden mußten und fich darum meift 
ein enges örtliche Zufammenwohnen der neuen Berufs- 
genofien von felbft ergab. Zudem handelte e8 fi) um das 
Erwachen eines demokratiſchen Standes, und wenigftens die 
im Stande Geborenen fanden fi) darum befonders fchnell 
in ihm zurecht: denn demofratifche Schichten pflegen be- 
fonders rafch zu leben, da fie kaum Ahnen kennen und ba- 
mit auch nicht gewifle mit der Erinnerung an Ahnen ver- 
knüpfte Semmungserfcheinungen eines in die Zulunft ge 
richteten Empfindens und Wollens. 

Das erfte, was unter den neuen Gtandesgenoffen 
bindend wirkte, war bei vielen wohl daß bittere Bewußtfein 
des Elends. Sehr bald mußte man, auch unter günftigen 
Berhältniffen, ertennen, daB man das weit ruhiger gewonnene 
Brot der Väter nicht mehr ab. Das Schidffal des ein- 
zelnen lag zunächft in der Hand des Arbeitsherrn, ja hing 
von befien Tüchtigleit in dem Grade ab, daß fi) fogar bie 
Sittlichleitöbegriffe der Arbeiter, wie zahlreiche Erfahrungen 
bewiefen haben, nad) der Moral des Herrn zu richten 
pflesten. Hinter der Willtür des Herrn aber drohten bie 
noch ungemifleren Diomente der Produktions und AUbfa$- 
frifen, des immer rapider fich ändernden Gefchmades und 
der fich überffürzenden Erfindungen, die nicht felten ganze 
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Arbeitszweige vernichteten. Wer vermochte da ruhig in die 
Zukunft zu ſchauen, ja, auch nur die Gegenwart unvorein⸗ 
genommen zu genießen? And die Kriſen ſchienen in den 
erften Jahrzehnten des neuen Lebens immer bedrohlicher zu 
werden, und das anfangs noch patriarchalifche Verhältnis 
des Lohnherrn feste fich immer mehr in das bes unperfün- 
lichen Arbeitsgebers um, und die Möglichkeit, aus einem 
einfachen Urbeiter zum Fabrikanten aufzufteigen, wurde 
immer begrenzter. 

Zudem: barg nicht die ungeheuerlich fortfchreitende 
Arbeitsteilung in fich ſchon ein Element fchwerer feelifcher 
Berfimmung? Sand da wirklich jebe befondere QUrbeits- 
gabe genügend breiten Raum, fich auszubilden? Wurben 
nicht häufig genug ſtarke Beanlagungen im öbdeften Rampfe 
mit der Mafchine aufgerieben? Wurde nicht, fchlimmer 
als alles andere, die Arbeit im Grunde entadelt, entmenfch- 
licht? Sreilih: im engen Kreis verengte ſich auch der 
Sinn, das Ganze des Dafeins erfchien dem Arbeiter nur 
zu leicht aus der Froſchperſpektive, und vielfach trat jener 
Gleichmut, jene Paffivität des Ertragens ein, die noch heute 
fremden Beobachtern unter deutſchen Arbeitern befonbers 
weit, und weiter als bei Romanen oder Engländern ver- 
breitet erfcheint. 

Indes erwuchs in Traftoolleren Naturen doch aus alle 
dem auch früh fchon der Geift der Oppofition und der Ver- 
neinung: fo nicht felten bereits in den dreißiger Jahren. 
Sn Roßwein 5. B. wurde bereits 1835 ein Gewerbevereind- 
vortrag über die bei Fabrikarbeitern vorlommenden Un- 
gebührniffe und Aufftände gehalten; und Joſef Danhaufer, 
einer der früheften Schilderer ſozialer Gegenfäge der Neu- 
zeit, bat fein Bild „Der Praſſer“ (jegt im Wiener Hof- 
mufeum) ſchon im Sahre 1836 gemalt. 

Früh bildeten fi) auch gewiſſe negative Kennzeichen 
neuer Standesauffaffung aus: der Rosmopolitismus gegen- 
über dem engen Seimatfinne bes ländlichen Heimarbeiters, 
bes Bauern und des Handwerkers, durch den Aufenthalt 
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in den Vororten großer Stäbte, den Ghettos gleichiam des 

vierten Standes, langſam auch antinational gewendet; die 

Glaubenslofigleit, dem Verluſt des fittlichen Satzes ent- 

feimend, daß die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang 
fei, und großgezogen durch die inftinftive Anempfindung ber 
peffimiftifchen, im beften Falle opportuniftifchen Welt- 
anfhauung des Arbeitgebers, — und noch vor und über 
alledem der Neid, ja der Haß gegenüber dem Brotherrn 
und KRapitaliften. 

Während aber diefe negativen Elemente fi), wie ge 
fagt, Ichon früh einfanden, blieb doch das Standesbemußt- 
fein noch ziemlich lange eines eigentlich pofitiven Inhaltes 
bar. Noch im Sahre 1848 war ein folcher Snhalt, etwa 
gar im Sinne eines fozialen und wirtfchaftlicden Programms, 
nicht vorhanden. Wo der neue Stand aktiv in die re 
volutionären Bewegungen diefer Zeit eingriff, da tat er es 
noch im Sinne der alten Zunftibeale: er wollte in althand- 
werfliche Verbältniffe zurücd und fah noch nicht, daß er da- 
mit Unmögliches erftrebte. 

Gewiß war freilich, daß die pofitiven Ziele des neuen 
Standes zunächft wirtfchaftlicher und damit indireft fozialer 
Natur fein mußten. Denn der für das Denten ber Arbeiter 
zunächft maßgebende Begriff war der der Arbeit. War 
aber die Arbeit des vierten Standes etwas an fich allein 
Wertvolles? Was befagte der wuchtige Hieb des Häuers, 
was das eifrige Schliren des Puddlers, was das auf- 
merlfame Knüpfen der Spinnerin am Spinnftuhl, wenn es 
nicht in Zufammenhang ftand mit der Riefenarbeit des 
Gefamtunternehbmens: wenn es nicht Element einer all- 
gemeinen Produktion war? Und fo tauchte hinter ber 
Arbeit die Idee der Produktion als eined Ganzen auf, und 
es ergab fich fchließlich auch elementarem Denten der Sag, 
daß diefe “Arbeit, ihrer Wertung wie ihrer Regelung nad, 
von ber richtigen Behandlung der Produktion abhänge. 
Mit diefem einen Drehpunkt des Nachdentens verband fich 
dann, anfcheinend faft naturnotwendig, ein anderer. Es ift 
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eine ber befannteften Erfcheinungen der Ständegefchichte, daß 
mit der Entwidlung einer neuen fozialen Schicht zugleich 
die Entfaltung eines neuen Begriffes des Altruismus Hand 
in Hand zu gehen pflegt: fobald der Stand ſich fühlen 
lernt, regt er auch eine neue Güterverteilung an. Zu neuen 
Spealen der Produftionsregelung und der Güterverteilung 
zugleich gedieh darum langfam und gleichfam noch unbewußt 
und unklar das erfte pofitive Denten des vierten Standes. 
Und wie e8 einfach und mehr ahnungsvoll als rational um- 
fchrieben war, fo machte es fich fanatifch geltend, ſobald 
ibm fein eigentlihes Wollen, fein inſtinktiv erfaßtes Siel 
von Har ertennender Seite in greller Beleuchtung gezeigt 
ward. Dieſe Erkenntnis des vierten Standes herbeigeführt 
zu haben ift die gefchichtliche Leiftung von Marr und Lafjalle. 
Es ift fein Zufall, daB beide von Hegel berfamen: beide 
rationalifierten das dumpfe Empfinden des neugeborenen 
Standes; und beide verbanden diefe Aufbhellung der Siele 
mit jenem Zuge fanatifierender Agitation gegenüber un« 
mündigen und darum lenkſamen Maflen, der ihrer Raſſe 
eigen gewefen ift, feit die LÜberlieferung über fie meldet. 

Später ift dann befanntlich neben die theoretifche Pro⸗ 
srammformulierung der Sozialdemofratie die praftifche Tätig. 
feit der vereinigten Gewerfichaften als weſentlich wirtfchaft- 
licher Rampfesorganifationen getreten: fie find ihrer Art wie 
ihrem Urfprungsmotiv nach mehr germanifchen Charafters !. 

Bon dem Augenblide an alfo, da die Sozialdemofratie 
als Parteiferment des vierten Standes auftrat, läßt fich 
wohl fagen, daß fi) das Wachfen des Gelbftbemußtfeins 
des neuen Standes bald an der Höhe der bei Reichstags⸗ 
wahlen abgegebenen fozialdemokratifchen Stimmen — nur 
im allgemeinen freilich und unter mancherlei Vorbehalten — 
verfolgen läßt. Und da ergibt fich das folgende Bild. Es 
wurden fozialdemofratiihe Stimmen abgegeben 1871: 

ı fiber all diefe hier kurz berührten und einige noch zu er- 
wähnende Momente wird nach ihrer politifchen Seite hin an anderer 
Stelle noch genauer zu berichten fein. 

—E 
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113000, 1881: 312000, 1890: 1427000, 1898: 2107 000 
Gewählt wurden fozialdemokratifche Reichstagsabgeordnete 
1871: 2, 1881: 12, 1890: 35, 1898: 44. 

Im übrigen verfteht ſich, daß eine feit den fechziger und 
fiebziger Sahren fo gewaltig anfteigende Bewegung nicht 
auf die Entfaltung bloßer wirtfchaftlicher und fozialer Ideale 
befchräntt geblieben iſt. Schon früh erkannten namentlich 
die anfangs zumeift aus den Reiben ber Arbeiter felbft 
hervorgehenden Führer, daß Bildung Bedürfnis des Standes, 
weil Macht fei: und fo ergriffen fie die Pflege moderner 
Bildungsideale mit leidenfchaftlichem Eifer. Natürlich, daß 
auf diefem Gebiete anfangs aus dem Gröbften beraus- 
zuarbeiten war: fchon die Abnahme der Analphabeten unter 
den erwachfenen “Arbeitern mußte als ein Erfolg gelten, 
und ftet8 blieb ein gewifler Univerſalismus, wie ihn Auto⸗ 
bidakten lieben, Ziel der Erkenntnis. Dann aber entwidelte 
fi) rapid eine eigene Literatur der Standesideale, eine 
eigene Dichtung und vor allem eine eigene Sournaliftik. 
Und darüber hinaus bämmerten, namentlich feit den achtziger 
und neunziger Sahren, noch höhere Ideale empor. Der 
Stand gehörte, wenn einer, in feinen geiftig angeregten 
Gliedern zu den Reizfamen des neuen Geitalters: unb fo 
wurde bei allem Fefthalten am Alten nicht felten ein ziemlich 
inniges Verhältnis zur neneften nationalen Dichtung und 
Runft überhaupt gewonnen, ein Verhältnis jedenfalls, das 
gelegentlich über die bloß platonifche Liebe vieler bürger- 
licher Rreife hinaussing. Und von hier aus erfchloß ſich 
dann wiederum ein intimeres DVerftänbnis für große Kunſt 
überhaupt an gar manchem Orte: oder follte e8 ein Zufall 
fein, daß die Abnehmer neuerer guter und billiger Wieder: 
drude Dürerſcher Rupferftiche und Rembrandtſcher Radie⸗ 
rungen ſchon um 1900 nicht zum geringften in den Kreifen 
des vierten Standes zu fuchen waren? 

War e8 aber denkbar, daß fich ein fo zum Gelbft- 
bewußtjein auffteigender Stand, auch wenn er nicht in engfte 
Beziehungen zur fozialdemokratifchen Lehre getreten wäre, 
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von politiſchen Beſtrebungen würde haben fernhalten laſſen? 
Nimmermehr! Uber freilich: politiſche Gewalt iſt allezeit 
mit wirtſchaftlicher Macht verknüpft geweſen; und ſo fragte 
es ſich, ob der neue Stand es vermögen würde, ſich durch 
wirtſchaftliches Auffteigen Anwartſchaft auch auf tiefere 
und wahrhaft fruchtbare politiſche Geltung zu erringen. 

2. Lange Zeit hindurch hat niemand recht an die Mög- 
lichkeit einer wirtfchaftlich günftigen Entwicklung des vierten 
Standes, geichweige denn an deflen fozial aufwärts weifende 
Differenzierung glauben wollen. Und doch find beides: 
langjamer materieller Aufihwung und fächerförmiges Aus- 
einandergeben in mehrere, gejellfchaftlich teilweife günffigere 
Klaſſen, entwidlungsgefchichtlich fo felbftuerftändliche Dinge, 
daß fie fi) ohne Ausnahme bei jedem überhaupt längere 
Zeit beftebenden untergeordneten Stande einer nicht ftill- 
ftehenden allgemeinen Entwicdlung wiederholen. Den vierten 
Stand für entwidlungsunfähig halten bedeutete alfo von 
vornberein Verzweiflung an der Gefamtentwidlung. 

Sn der Tat wurde die Deviſe Lasciate ogni speranza 
für den vierten Stand deutlich erft in den fechziger und 
fiebziger Jahren, in den Seiten eines allgemeinen populären 
Peſſimismus ausgegeben. Wie anders verfuhren da boch 
die deutichen Ahnen des 11. und 12. Jahrhunderts, als Die 
Zeit nahte, daß fich die ungegliederten und breiten fub- 
alternen Standesmaflen der Großgrundherrfchaften Fräftigen 
und differenzieren jollten. Nicht bloß eine der Tätigkeit 
nach abgeftufte Anzahl ländlicher Berufe und Stände, auch 
ber Handwerterftand zum Teil ging damals, ohne auf 
Zweifel zu ftoßen, aus dieſer Bewegung hervor: vor allem 
fliegen die wahrhaft VBerufenen, die Hochgefinnten und Be⸗ 
gabten der grundholden Maſſe empor in ben lichten Kreis 
der böheren Stände und einten fich mit diefen unter dem 
Wahrzeichen eines neuen, edlen und fchließlich auch adelnden 
Berufes, des Berufes des Rittertums. Go kam es, infolge 
der weitherzigen Aufnahme aller wirklich fruchtbaren Kraft 
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der unteren Stände in bie Lebensformen und Aufgaben der 
führenden Schichten, zu jenem slanzvollen Auffchiwunge der 
Stauferzeit, zu friegerifchen und diplomatifchen Taten faft 
obhnegleichen, zu einer erften Blüte unferer jüngeren Dicht- 
kunſt und unferer Gefelligteit, — und auf fozialem Gebiete 
zu Erfcheinungen, die modernen Anfchauungen zunächft fo 
unverftändlich find, wie der, daß ein von Rechts wegen 
noch immer unfreier Mann Herzog von Spoleto werden 
tonnte oder Feldmarfchall Faiferlicher Truppen, oder baf 
Töchter angefehener Ritterfamilien noch immer einen Herrn 
befaßen, der fie von Rechts wegen verbeiraten fonnte, wen 
er wollte. 

Unfere Zeit vermißt fich fchwerlih fo bochgemuter 
Miſchungen und Schidlfale: oder follten ſpäteren Gefchlechtern 
doch gewifle Erfcheinungen der jlingften Dergangenheit — der 
Aufſchwung etwa, das Glück und der Fall der Krupps 
oder die Bedeutung und Laufbahn eines Marr — in gleich 
märchenhaftem Lichte erfcheinen? Wie dem auch fei, es ift 

— hohe Zeit, daß man den vierten Stand in allen Kreiſen der 
Bevölkerung als eine organifche, zur Differenzierung und 
zur allfeitigen Tätigkeit zugelaffene Mafle von nicht mehr 
zu unterdrüdtender Lebenskraft erachte. 

Die peifimiftifche Anſchauung der fechziger und fiebziger 
Zahre hat fi im allgemeinen, namentlich bei älteren Zeit 
genoffen, aber hier teilmeife auch bei fehr einfichtigen, big 
in die neunziger Jahre erhalten. So erklärte z. B. Rofcher 
noch im Jahre 1892: „Wieder hat es den Anfchein, als 
wenn auf den böchften KRulturftufen eine Spaltung bes 
Volkes in wenige LÜberreiche und zahlreiche Proletarier 
faum vermeidbar fei.“ Indes war daß legte Sahrzehnt des 
ablaufenden Jahrhunderts doch auch bie Zeit, da fich die 
Anſchauungen in diefem Punkte wandelten. Wenige Sabre 
fpäter meinte ein anderer älterer Nationalölonom, der, wie 
Rofcher, zunächft den fächfifchen Verhältniffen naheftand, 
Viktor Boehmert, ganz anders!: „Es bildet fi) innerhalb 

ı Geſchichte Roßweins ©. 48. 
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ber modernen Broßinduftrie ein neuer Mittelftand, ber viel- 
leicht felbftändiger und ficherer bafteht als viele frühere 
Handwerker, welche ängftlich auf unpünftlich zahlende Runden 
barrten, während ein Fabrikmeiſter oder Fabrikarbeiter unferer 
Tage bei Erfüllung der Berufspflicht auf regelmäßige 
Lohnzahlung hoffen darf und feinen Haushaltsplan viel 
leichter durchführen kann.” Und fchon früher hatte Wolf 
in feinem „Syftem der Sosialpolitit” (1892) eine abweichende 
Meinung begründet. 

Bon da ab wuchs immer mehr die Einfiht in die 
günftige wirtichaftliche und foziale Entwicklung des vierten 
Standes. Schon im Sahre 1896 auf 1897 äußerte fie fich 
in lebhaften Angriffen auf die alte Verelendungstheorie 
Laffalles innerhalb bes vierten Standes felbft und in den 
Anfängen eines allgemeinen Umſchwunges vom fozialen 
Deffimismus zum Optimismus; dann proflamierten ziemlich 
gleichzeitig Emanuel Herrmann in feinem Buche „Das Ge- 
heimnis der Macht” für Öfterreich und Schmoller auf dem 
evangelifch-fozialen Kongreſſe des Sahres 1897 für das 
Rei) die neue Lehre. Geitdem tft fie fo ziemlich zum 
Gemeingut nationalölonomifchen Denkens geworden und 
hat ebenfofehr dem Sozialismus Marr-Engelsfcher Ob- 
fervanz Abbruch getan wie dem Peffimismus der Katheder⸗ 
fozialiften und ber hiftorifch-vealiftifchen Schule im Reiche 
wie der empirifch-theoretifchen Schule nationalöfonomifchen 
Denkens in Öfterreich '. 

In welcher Weiſe aber ift es nun innerhalb der Volks⸗ 
wirtfchaft der freien Unternehmung zu einer wirtfchaftlichen 
Hebung und ſchließlich auch den Anfängen einer fozialen 
Differenzierung des vierten Standes gelommen? 

Zunädhft war keine Frage, daß der materielle Gewinn 
der Entwidlung ber freien Unternehmung an erfter Stelle 
an die Unternehmer gelangte. Und zwar bei den fort 
— — 

ı fiber diefe Dinge wird in einem fpäteren Bande eingehender 
zu bandeln fein. 

Lamprecht, Deutfche Befch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 30 
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fchreitenden Induftrien nicht bloß im Sinne bed gewöhn- 
lichen Unternehmergewinnes. Wie die Grundbrente an ben 
Zentralpunften eines neuen Verkehrs fteist auch ohne Zu- 
tun der Eigentümer ded Bodens, fo genießt jedes feiner 
Art nach neue Unternehmen unter regem Fortſchritt der 
Volkswirtſchaft an fich eine Prämie. Es ift ein Gewinn, 
der fih in Zeiten bochentiwidelter und darum auch ver- 
widelter Volkswirtſchaft unter Umftänden nicht leicht nach- 
weifen läßt, weil er fich mit einer faft unberechenbar großen 
Mafle von Gemwinnmomenten unter demfelben Nenner des 
Geldes oder Kredites zufammendbrängt, der aber nichte- 
deftoweniger vorhanden ift, wie an verwandten Vorgängen 
in einfacheren Zeiten, 3. B. in ben erften Sahrhunderten 
der Geldwirtichaft des Mittelalters, leicht Dargetan werden 
fann. Darauf beruht in dieſen wie in unferen Seiten die 
anfcheinend oft magifche Gewalt des Großreichtumg; hierin 
liegt mit das Geheimnis der Tatfache, daß man in den 
Anfangszeiten der modernen wirtfchaftlichen Bewegung, in 
den fünfziger und fechziger Jahren des 19. Sahrhunderts, 
um vieles leichter reich werden konnte als jest, wo die 
neuen Wege im allgemeinen ſchon gangbar gemacht worden 
find. Es war eine gleichfam monopoliftifche Wirkung. 

Aber allmählich, mit ſich ausgleichenden Einzelverhält- 
niffen der neuen Wirtfchaft, fiel dies Moment des befonderen 
UUnternehmergewinng immer mehr hinweg. 

Ram nun hierdurch fowie durch Beſchneidung aud) 
anderer Momente des LUnternehmergewinned von dieſem 
den arbeitenden Rlaffen immer mehr zugute? Die Frage 
ift aus dem biftorifchen Material des 19. Sahrhunderts auch 
heute noch fchwer — ja fchwer in dem Sinne, in dem 
Thukydides dieſes Wort zu gebrauchen pflegt: nämlich un- 
möglich — mit voller Gewißheit zu beantworten. Biel 
leicht, Daß eine ausgedehntere Publikation reicheren Materials 
längerer Zeiträume bie Löfung auch diefes Problemes ein- 

- mal ficherer geftatten wird. 
Heute laſſen fih auf Grund noch fehr roher und äußer- 
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licher Durchforſchung nur gewiſſe, für den Verlauf charak⸗ 
teriſtiſche Erſcheinungen feftftellen, ohne daß ihr innerſter 
Zuſammenhang mit dem Unternehmergewinn fchon ganz reft- 
108 Harzulegen wäre. Aber dieſe Anzeichen treffen in dem 
fiheren Eindrud zufammen, daß wohl alle, mindeftens aber 
gewiffe höhere Klaffen und Teile der arbeitenden Stände, 
verglichen mit dem früheren Zuftande feit den erften Jahr⸗ 
zehnten des 19. Sahrhunderts, im wirtfchaftlichen Auffchwung 
begriffen waren. 

Als ein folches Anzeichen wäre erftens die Steigerung 
des Einfommend zu nennen. Gie ließ fich bereits um 1900 
vermöge der befonderen Ausbildung der Eintommenfteuer- 
ftatiftit vor allem im Königreich Sachſen als fchon längere 
Zeit beftebend und anhaltend nachweiſen. 

Don der Gefamtfumme der fteuerpflichtigen Einkommen entfielen 
in Sachſen in Prozenten 
auf die Steuerflaffen bis 800 ME. einfchließlich Der Gteuerfreien 

1879: 39,7; 1888: 34,95; [1898: 23,4]; 
auf Die Steuerflaflen bis 3300 ME. 

1879: 33,5; 1888: 34,82; [1898: 42,0]. 
Die Ziffern für 1898 find nur erfchloffen und deshalb in 

Klammern gefest. Durch Gefes vom 10. März 1894 wurden nämlich 
andere Klafien eingeführt; Insbefondere Die Grenze von 3300 ME. 
gibt es feitdem nicht mehr. Es entfielen feitdem von der Gefamt- 
fumme der fteuerpflichtigen Einfommen in Prozenten 
auf die Steuerklafien bis 300 ME. 

1896: 28,86; 1898: 25,74; 1900: 22,92; 
auf die Steuerflaffen bis 3400 ME. 

189%: 38,73; 1898: 40,71; 1900: 42,72. 
Bei der Steuerflaffe bis 800 ME. find Die fteuerfreien Einkommen 

(big 400 ME) mit gerechnet. Auf Die Steuerflaffen von 400-800 Mt. 
entfielen in Prozenten 

1896: 25,15; 1898: 22,74; 1900: 20,38. 
Steuerfrei waren alfo in Prozenten 

1896: 3,71; 1898: 3,00; 1900: 2,54. 
Eine unmittelbare Vergleichung dieſer Sahlen mit Denen vor 

1896 ift nicht zuläffig, Da die untere Grenze früher 300 Mt. betrug. 

Zweitens aber läßt fich zeigen, daß ber wirtfchaftliche 
Verbrauch der arbeitenden Klaſſen fchon vor 1900 feit min- 

30 * 
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deſtens etwa brei Sahrzehnten fehr geftiegen war. So hatte 
fih der Verbrauch von Baummolle auf den Kopf der Bevöl- 
ferung in diefer Zeit verbreifacht, der Ronfum von Bier, 
Weizen, Fleifch, Eiern und Milch im allgemeinen verdoppelt: 
und ficher war von dieſen Erhöhungen ein großer Teil 
gerade den arbeitenden Klaflen zugute gekommen. Daß 
dabei die Erfparniffe des vierten Standes nach Ausweis 
der Sparkaſſenabſchlüſſe und anderen Anzeichen nicht in 
gleichem Maße geftiegen zu fein fchienen, bebeutet einen 
Gegenbeweis: denn es ift eine alte Erfahrung, daß gerade 
bei rafch gefteigerten Einnahmen der GSparfinn leibet, 
während die Anſprüche wachlen; im Ertrem kommt fie in 
dem Worte: „Wie gewonnen, fo zerronnen“ zum Ausdrud. 
Übrigens fol Damit nicht gefagt fein, daß fich dieſe Anfprüche 
nun auf Nichtigkeiten erſtreckt hätten; es ift vielmehr ein 
ehrendes Zeichen der Entwicklung der arbeitenden Klaſſen, 
daß gerade in diefen Zeiten eines auch aus den perfönlichen 
Erfahrungen jedes Zeitgenofien leicht belesbaren wirtichaft- 
lichen Auffhwunges der Verbrauch an DBranntwein und 
Tabak faft ganz ftationär geblieben war. 

Drittens führen ebenfalls fchon um 1900 gewifle Schlüfle 
aus der Bevölferungsbewegung anfcheinend in die Tatfache 
und das Weſen des wirtichaftlihen Aufichwunges des 
vierten Standes ein. Hierher gehörte zunächſt, daß die 
Auswanderung, die 1881 bis 1885 noch etwa 170000 Der- 
fonen jährlich betrug, im Sabre 1900 auf rund 22000 Der- 
fonen gefallen war. Freilich: die Motive zur Auswanderung 
find fehr verfchieden; e8 fpielen hier auch agrariſche Ver⸗ 
hältnifje und SIntereflen hinein; und meift find es nicht Die 
Allerärmften, Die auswandern. Beweiskräftiger erfchien darum 
noch die Abwanderung der agrarifchen Bevölkerung in die Ge 
biete der Snduftrietätigleit, — wenigftens zeigte fie, daß hier 
Einfommen und Lebenshaltung für befier gehalten wurben 
al8 auf dem Lande. Als am erfreulichften aber Tann in 
diefem Zufammenhange der Hinweis auf die Statiftik der 
natürlichen Vollsbewegung gelten: bier betrug 3. B. die 
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Zahl der Ehefchliegungen 1881—85 7,7 oo, 1896 bis 1900 
8,4%o; der Überfchuß der Geburten 188185 11,5 900, 
1896 bis 1900 14,4 9oo. 

Daneben hätten fi) auch Anzeichen einer gefteigerten 
KRonfumfähigleit und Lebenshaltung der arbeitenden Klafſen 
beibringen laſſen. Allein keines von ihnen würde augen- 
fcheinlicher geweſen fein als die angeführten. Nun beweifen 
freilich auch diefe noch nicht mit abfoluter Sicherheit. Die 
entfcheidenden Fragen, ob die Erhöhung des Einlommens 
nicht etwa durch Geldentwertung wieder ausgeglichen, ob 
der Lohn auch im DVerhältnis zu der zweifelsohne ge 
wachfenen Arbeitsfraft der Entlohnten geftiegen fei: fie 
ließen fich noch nicht genau beantworten. Aber ficher war 
dennoch, daß der. allgemeine Eindrud — und warum fol 
er nicht für Smponderabilien herangezogen werben? — in 
den nächffbeteilisten Kreiſen dahin ging, daß im Verlaufe: 
etwa bes legten Menfchenalters eine entſchiedene Befferung 
im wirtfchaftlichen Lofe der arbeitenden Klaſſen eingetreten 
fei. Und diefer allgemeine Eindruck wie die Indizienbeweiſe 
für den Aufſchwung der dienenden Klaſſen der Unternehmung 
haben fich ſeitdem ganz wefentlich verftärkt; niemand zweifelt 
mehr an deren bauerndem Aufſchwung. 

Daß damit freilich das Ideal des möglichen Fort 
fchrittes fchon erreicht oder in Ausficht fei: das wird kein 
ruhig VBeobachtender behaupten und fein ebel Denkender 
wünfchen wollen. Sieht man dabei auch ganz von dem 
Sage ab, daß der Menſch nicht vom Brote allein lebt 
— wieviel ift für die geiffige und gemütliche Hebung ber 
unteren Rlaffen noch zu tun, und wie unvertennbar ift viel- 
fach der Hunger nach höherer Koſt in ihnen! —, fo find 
auch noch keineswegs alle billigen wirtfchaftlichen Forberungen 
befriedigt, fo fehr anerfannt werden muß, was getan tft und 
getan wird. 

War nun aber der unbeftreitbare wirtfchaftliche Fort⸗ 
fchritt wirklich allen Angehörigen bes vierten Standes gleich- 
mäßig zugute gelommen? Es wäre ein Ergebnis, das in 
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der Sozialgefchichte einzig daftehben würde. In allen Fällen 
wirtfchaftlicher Hebung eines an Kopfzahl ſtarken Standes 
ft nicht gemeinfames Auffteigen aller, fondern foziale 
Differenzierung in mehrere neue Klaflen die Folge. Und 
diefe erfolgt nicht felten nach einem Syftem der Dreiteilung: 
gewiſſe Angehörige des alten Standes heben fich, andere 
bleiben im allgemeinen auf deflen Höhe, fchließlich fchafft 
die Bewegung an fi) Deklaffierte, die, häufig in Gemein- 
fhaft mit anderen Elementen, eine dritte, untere Stufe 
bilden. 

Dies ift die Entwidlungstendenz auch des beutichen 
vierten Standes feit jest etwa ſchon einem Menfchenalter 
geworden. Und dabei haben wir hier einen Prozek von 
heute noch Teineswegs vollendetem Ablaufe vor uns: denn, 
an die Aufeinanberfolge allermindeftens zweier Gefchlechter 
gelettet, jo daß fich neben Standeserwerb durch eigene 
Kraft auch Standeserwerb durch Geburt entwideln Tann, 
pflegen foziale Bildungen wenigftens eines und eines halben 
Menfchenalters zu ihrer vollen Reife zu bebürfen. Doch 
waren ſchon um 1900 deutlich die Anfänge des Neuen zu 
unterfcheiden. 

Ein oberer Stand, in dem fich im allgemeinen die Ar⸗ 
beiter entichiedener Willenskraft und höherer Begabung 
zufammenfanden, hatte zunächt eine verbeflerte wirtfchaft- 
liche Lebenshaltung entwickelt: in diefen Kreifen war Woh- 

: nung und äußere Repräfentation zufebends beffer geworden. 
Zugleich aber waren in Diefen Kreifen auch fehon deutliche 
Berfchiebungen des geiftigen und gemütlichen Ideals hervor- 
getreten und hatten fich namentlich in veränderter KRinder- 
erziehung und einem anderen, der hergebrachten Anſchauung 
von der Familie entfprechenden Eheleben ausgefprochen. 
Was fich Hier entwidelte, das war eine Klafſe induftriell- 
arbeitlihen Charakters, die manche Ähnlichkeit mit dem 
früheren fogenannten Mittelftande aufwies. Daß fie freilich 
biefem entiprochen, ihn fortgefest oder gar wieberhergeftellt 
bätte, war ſchon nach den Anfängen der neuen Entwicklung 
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ausgefchloffen, — ganz abgefehen davon, daß es ein in ber 
Sozialgefchichte unerhörter Vorgang wäre. Was die neue 
Bildung dem Mittelftande fcheinbar nahebrachte, war nur 
in dem Zufammenbange begriffen, daß bober Arbeitslohn, 
wie ihn die neue Klaffe genoß, eine der ftärkften Sicherungen 
fozialen Nivellements bildet: mithin dem Stande, ber in 
ibm fteht, den Charakter von etwas wie einem Durchfchnittg- 
ftande zu leihen vermag. Im übrigen darf nicht vergeflen 
werden, daß der neue Stand unter allen Ilmftänden ein 
Stand der Abhängigen blieb. Dies hatte zunächft zur Folge, 
daß er fih eingegliedert fühlte: daß er fich daher — wie 
fih fehr bald an Einzelerfhheinungen, 3. B. an der Ent- 
widlung des hochftehbenden Berufes der Buchbruder zeigte — 
vor allem fozial aufs entfchiedenfte von den unterften Klaſſen 
des vierten Standes abzubeben, ja zu trennen beflifien war. 
Aber auch wirtfchaftli traten gewiſſe Trennungszeichen 
mit immer. größerer Entichiedenheit hervor. Der neue Stand 
war an erfter Stelle ein Stand ber gelernten QUrbeiter; und 
fo lag e8 nahe und war in einzelnen Fällen ſchon ein- 
getreten, daß er einen beftimmten Lehrgang als unerläßliche 
Borausfegung zur Teilnahme am Leben des Standes auf- 
ftellte._ Indem aber der neue Stand ein Stand der Ab⸗ 
hängigen war und blieb, entwidelte er, von den unteriten 
Klaſſen durch fein eigenes Golidaritätsgefühl gefchieden, 
zugleich Anfänge eines Gefühles für Autorität, die bisher 
im vierten Stande wenig zu finden geweſen waren. Gewiß 
war er demokratiſch gefonnen: aber die demokratifche 
Grundlage feiner fozialen wie auch politifchen Auffaffung 
begann einen Beifag ariftolratifcher Empfindungen auf- 
zunehmen, von dem man noch nicht ſehen konnte, inwieweit 
er die Gefamtrichtung bes erft werdenden Standesbemußt- 
feins beftimmen würde. Es handelte fih dabei um eine 
Entwidlung, die in England zu inniger Berührung einer 
ähnlich entftandenen Klaffe mit durchaus konfervativen Inter- 
effen geführt bat; in Deutichland mochten unter Umftänden 
leicht ftarfe Abwandlungen ber Wirtichaft des freien Unter- 
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nehmens in gebundene Formen hinein — Wandlungen, von 
denen erft fpäter die Rede fein wird — für das weitere 
Schickſal der neuen Klaſſe von Bebeutung werden. 

Unter diefer Klaffe aber ftand die befonders große 
Mittelfchicht des ungeteilten alten vierten Standes: die 
Menge, die man gewöhnlich, nach einem der Hauptſache 
nach zutreffendem Kennzeichen, als die ber ungelernten Ar- 
beiter bezeichnet. Es waren die Maflen, die in Fabrilen 
und fonftwo Arbeitögelegenheit fuchten, die die Altorbarbeit 
nicht liebten, da fie nur unqualifiziert zu arbeiten imſtande 
waren, die im allgemeinen auch heute noch von der Hand 
in den Mund lebten: und Lebensbreite eigentlich nur ge 
wannen burch die Erziehung, welche ihnen die Sozialpolitik 
des Reiches angebeiben ließ. In ihrer Mitte währten 
wohl die alten Speale des früheren ungeteilten vierten 
Standes noch am eheften fort; fie bildeten das Gros der 
Sozialdemofratie; bei ihnen beftand noch der alte Daß gegen 
die Reichen, die, mochten auch fie felbft mindeftens an der 
Höhe ihres Lohnes gewonnen haben, doch immer noch un- 
verhältnismäßig viel mehr an Behäbigleit geftiegen waren. 
Es war eine Klaffe, die erft ganz neuerbings, feit etwa 
einem Sahrzehnt, höchſtens dadurch eine gewifle Zifelierung 
erhalten hatte, daß fich in ihr nationale Unterſchiede zu 
bilden begonnen hatten. Dem mächtig auffteigenden Unter⸗ 
nehbmungsbetriebe vornehmlich der neunziger Sabre hatte 
fchließlich nicht mehr die Zahl der im Reiche felbft vor- 
handenen "Arbeitskräfte entfprochen. Die erfte Folge war, 
daß die Löhne ſtark geftiegen waren: eine Erfcheinung, die 
in Verbindung mit den finfenden Preifen faft aller not 
wendigen Lebend- und Dafeinsmittel in hohem Grabe zur 
Differenzierung des vierten Standes überhaupt beigetragen 
hatte. Für die unqualifizierte Arbeit aber hatte diefe Ent- 
wicklung die befondere Folge gehabt, daß neben den deuf- 
ſchen Arbeitern ihrer Art immer ftärler auch ausländifche 
Arbeiter etwa gleicher Fähigkeiten eingeftellt worden waren: 

es war bie Zeit gewefen, da italienifche und polnifche, bald 
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auch belgifche und ruffifhe Arbeiter in unfere Induſtrie⸗ 
und Bergbaubezirte einzuftrömen begannen. Und ba hatte 
fi) denn herausgeftellt, daß, wenigftens in den Augen ber 
deutichen Urbeiter gleicher Art, diefe Fremden als nicht 
ganz ebenbürtig galten: ein Umftand, der die gefante Maffe 
ber unqualifizierten "Arbeiter, wie gefagt, einigermaßen zu 
modellieren geeignet fchien. | 

Was endlich eine unterfte Schicht des vierten Stanbes 
&harakterifierte, das war leider Unfähigkeit und Deklaffiert- 
beit. Hier trafen fich jene Unglüdlichen — und freilich oft 
verdient Unglüdlichen —, die in der rapiden Umwandlung 
der fozialen VBerhältniffe während der legten Menfchenalter 
innerlich nicht genug gefeftet gewefen waren, um, wie man 
fih im Mittelalter ausgedrüdt haben würde, ihren Stand 
zu balten; hierher gerieten ohne weiteres namentlich die 
leider fo vielen Degenerierten, welche das Zeitalter der Reiz 
ſamkeit aus ber Klafie der Fabrifbevölterung wie aus 
anderen Ständen ausftieß. Das verbindende Element all 
dieſer Eriftenzen war noch immer, wie fchon vor alters bei 
den nieberften Klafien, ein rober und praktiſch fat un- 
begrenzter freier Zug; und fo bildeten fie da8 Sammel- 
gebiet für die ungeheuere flultuierende Maſſe des modernen 
Dagabundentums. Dabei lag über ihrem Tun teilweife noch 
immer ein lester fchwacher Abglanz jenes reizvollen Nim- 
bus, der den Stand niedriger Abenteurer in ben Zeiten bes 
Mittelalters und auch noch des 16. und 17. Jahrhunderts 
zu umgeben pflegte, in Selten, da eine weniger geregelte 
Einwirkung der Staatögewalt noch für niemand wunberfame 
Schickſale und fomit innigere Berührungen auch mit diefer 
Kaffe ausſchloß. Freilich: die Zeiten des Simpliziffimus 
waren vorüber, und überall gedrängt, gefchoben, reglemen- 
tiert, nirgends zu ignorieren und doch nirgends bemältigt, 
bildete und bildet diefe Klaſſe den teilmeife geradezu boff- 
nungslofen Ballaft der modernen Entwidlung. 
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3. Ging man in dem fozialen Aufbau, wie er ſich im 
Laufe des legten Menfchenalters gebildet hatte und in 
ftändiger Umbildung begriffen war, über den vierten Stand 
aufwärts, fo gelangte man .in den Bereich der früheren 
Mittelftände, der Bürger und der Bauern. Was ift unter 
der Einwirkung des modernen wirtfchaftlichen und fozialen 
Lebens aus ihnen geworben? 

Faſſen wir hier früher im einzelnen gemachte Ber 
obachtungen nunmehr in einem weiteren Horizonte generell 
zufammen, fo ließ fich zunächft beobachten, daß die freie Unter⸗ 
nehmung in allen alten Ständen an erfter Stelle die polaren 
Bildungen einer Umwandlung zugeführt hatte: in der Land- 
wirtichaft die Smwergmwirtfchaft und den Großgrundbetrieb, 
in der Induftrie den alten Hausfleiß und die aus dem Hand⸗ 
wert beraustretende Manufaktur, im Handel das Hauflerer- 
tum und ben Öroßvertehr. Sehr begreiflich: bei ihnen war 
zuerft der kaufmänniſche Vertrieb eines Teiles oder des 
Ganzen der Erzeugniffe fo möglich geworden, daß er fidh 
mit induftriellen Motiven in freiefter Art, und das heißt 
eben im Sinne der freien Unternehmung, verbunden hatte: 
dort wegen Mangels an genügenden Dafeinsmitteln, hier 
wegen Überfluſſes. Dementfprechend waren diefe polaren 
Bildbungen von der freien Unternehmung ganz eingenommen 
und umgebildet worden: und gerade aus ihnen heraus hatten 
ſich deshalb die früheften Formen der heutigen mobdernften 
Stänbe, der Arbeiter- und der Unternehmerklaſſen, entwickelt. 

Erft fpäter waren dann die zentralen Gefellfchafts- 
fchichten der Landwirtfchaft, der Induftrie und des Handels, 
war mithin der fogenannte ältere Mittelftand angegriffen 
worden. Und in diefen Kreifen war die Umwandlung um 
1900 auch noch keineswegs gänzlich vollendet. 

Was für dDiefe Schichten zunächft und wohl am früheften 
eingetreten war, das war eine ftarfe Ausgleichung, ja faft 
Aufhebung früherer äußerlicher AUbgrenzungen nach Beruf 
und Stand. Wer wollte da noch, dem äußeren Anfcheine 
nach, mittleren Bauer, Raufmann und Gewerbetreibenden, 
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ja felbft die Angehörigen der liberalen mittleren Berufs⸗ 
Haflen mit Sicherheit unterfcheiden? Das Motiv für diefe 
äußerliche Gleichftellung reichte dabei in feinen entwicklungs⸗ 
gefchichtlichen Anfängen ziemlich weit zurüd. Es ift eine 
in jeder Volkswirtfchaft von neuem auftretende Erfahrung, 
daß mit dem Eintreten geldwirtfchaftlicher Motive niemand 
mehr feinen Stand halten will, daß alle wenigftens äußer⸗ 
lich in Haltung und Tracht, in das Wefen der höheren 
Stände aufftreben: fo daß in Schnitt und Form der Kleider, 
in den gefellfchaftlichen Manieren, in ber Aufnahme der 
Modewechfel eine gewiffe Uniformierung der Gefellfchaft 
einzutreten beginnt oder nur noch durch befondere Kleider- 
orbnungen und Lurusgefege für Tafel und gefellfchaftliches 
Treiben eine Zeitlang künftlich verhindert und in ihrer Voll 
endbung aufgehalten werben kann. Die Urfache für dieſen 
befonderen Zug der primitiven Geldwirtjchaft liest, wenn 
wir bier von tiefften Gründen der Entwidlung des Per⸗ 
fönlichkeitögefühls und dergleichen abfehen wollen, darin, 
daß in diefer Zeit ein neuer, viel intenfiverer Handel ein- 
fest und bamit eine enorme Steigerung des Angebotes früher 
nicht gekannter in fich ziemlich gleichmäßig gearteter Bedürf⸗ 
niffe: zum erftenmal wird gleichfam ein Lehrfurs neuer Be- 
bürfniffe durch die an die Hausmwirtfchaften von außen her 
herantretende Macht des Handels eindringlicher veranftaltet; 
und alle Stände find eifrige Schüler. 

Da begreift e8 fich denn, wie ſehr auf diefem Gebiete 
die Anregungen fteigen müflen von dem Uugenblide an, da 
die freie Unternehmung und mit ihr der faufmännifche Geift 
die Mittelftände aufs gründlichfte und ſtetig zu ergreifen 
besinnt. Jetztt wird ein Ausgleich ber Anforderungen an 
die äußere Erfcheinung gegenliber den höheren, jchon früher 
fortgefchrittenen Schichten grabezu als foziale Pflicht em- 
pfunden: und fie führt jene zunächft ganz äußerliche, fchließ- 
lich aber vielfach auch tiefer eingreifende gefellfchaftliche 
Uniformierung des Mittelftandes herbei, die heute im all- 
gemeinen beftebt. 
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Aber diefen äußeren Einwirkungen gehen innere zur 
Seite. Wo Länder von der Außenwelt lange Zeit hindurch 
mehr abgefchloffen find und waren, fei e8 durch äußere 
Schranken, wie Ägypten, fei es durch eine infolge fehr ver- 
fchiedener Erzeugungsarten mögliche Abgeſchloſſenheit und 
Gelbftherrlichleit der Volkswirtſchaft wie in Indien und 
Rußland, da entfteht auf fozialem Gebiete leicht Kaſten⸗ 
bildung oder wenigftend eingeroftete gefellichaftliche Schich- 
tung: es fehlt die äußere, bie befreiende Zugluft. Wo da- 
gegen eine folche Luft in der Form lebendigen und not- 
wendigen Austaufches® mit dem Ausland in Handel und 
Verkehr vorhanden ift, da iſt der foziale Lebensprozeh 
frifcher;, es ift wie eine ffändige Erquickung mit belebendem 
Sauerftoff. Diefer Umftand macht begreiflich, welche ſtark 
zerfegende, umbildende Kraft die Entwidlung der freien 
Unternehmung auf die mittleren Schichten haben mußte: 
war es nicht, als ob innerhalb der Voltswirtichaft felbft 
ftändige Windftöße Taufmänniichen Geiftes alles fäuberten 
und anregten? In nur zwei Menfchenaltern, vom Beginn 
bis in die fechziger Sahre des Sahrbunderts fchon, hatte 
die freie Unternehmung das Leben ber Nation gefeggeberifch 
bis zur vollen Verwirklichung ihrer Ideale umgeftaltet: 
Bauernbefreiung, Verkehrsfreiheit, Gewerbefreiheit, freier 
AUrbeitövertrag, Freizligigleit waren eingeführt. Und kurze 
Zeit darauf hatte fie auch fozial ihre höchſte Wirkung er- 
reicht. Es find die Jahrzehnte von den fechziger bis zu den 
neunziger Sahren, in denen die Spalten und Riffe im 
fozialen Bau der Mittelftände wohl am ftärkften Hafften, 
in denen am zablreichiten aus diefen Riſſen und Spalten 
einzelne Perſonen befonderer Tatkraft emportauchen konnten, 
um, vornehmlich im Bereiche der freien Unternehmung, 
Höchſtes zu erreichen; ſeitdem trat die Nation in die Vor⸗ 
abnungen einer kommenden Zeit der gebundenen Xlnter- 
nehmung, und die vollen Wirkungen bes alten, freien, ja 
ungezügelten Geiftes erfchienen verändert und abgefchwächt. 

Diefe inneren Einwirkungen aber der freien inter: 
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nebmung auf die Mittelftände haben fi) nun, nament- 
lich foweit es fi) um deren teilmeife Deklaffierung handelt, 
auf deutfchem Boden keineswegs überall in gleicher Stärke 
abgefpielt. Da, wo ein ſtarker Mittelftand nicht bloß der 
Gewerbe, fondern auch des Ackerbaues vorhanden war und 
beide fich gegenfeitig ftügten — wie vor allem in den mutter- 
ländifchen Gebieten —, vollzog ſich die Bewegung weniger 
heftig. Anders da, wo dies nicht der Fall war und auch 
die Widerftände älterer Gewerbeverfaflungen, der alten 
Hausinduftrie etwa und der Zünfte, nicht gleich mächtig 
waren: bier fam es zu einer viel revolutionäreren Entwid.- 
lung. So vor allem in den Rolonialgebieten und befonders 
wiederum im eigentlichen Nordoſten. 

Im allgemeinen find dabei die pofitiven Neubildungen 
und die Anfäge, die fich zu ihnen bisher entwidelt haben, 
nicht leicht zu befchreiben. Denn es handelt fich bier um 
Umſchichtungen teils fo vorübergehender Urt, teil doch noch 
immer, und jedenfalld um die Wende des Sahrhunderts noch 
fo wenig abgefchloffenen Charakters, daß ihnen vorläufig faft 
nur die Dichtung, die den Einzelfall plaftifch ergreift, ge 
recht werden Tonnte. Sn der Tat haben wir es bier mit 
einem Lieblingsgebiet der modernen Romanfchilderung zu 
tun, aber felbft aus diefer find noch nicht fo fichere Bilder 
hervorgegangen wie bie, welche etiwa v. Polenz in feinem 
„Büttnerbauer”" (1895) und Kreger in feinem „Meifter 
Timpe“ (1888) von dem Untergang des alten Bauerntums 
und bes alten Handwerks zu zeichnen vermochten. 

Wollte man fih um 1900 eine verhältnismäßig Harere 
Vorſtellung von den Neubildungen machen, die im alten 
Mittelftande auf Grund der Einwirkung der freien Unter⸗ 
nehbmung möglich zu fein fchienen, fo mußt man immer noch 
am beften nach England ſehen, wo diefe Entwidlung im 
wejentlichen fchon vollendet war. Und ba ergab fich denn, 
daß dort die alte Mittelftufe in drei neue Stände differenziert 
worden war, die fich im SInnerften nur noch nach der Höhe 
ihres Einkommens unterfchieden. Alle anderen Unterjchiebe 
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dagegen erſchienen zunächſt weggefallen oder unweſentlich 
geworden, ſo namentlich auch die des Berufes und des 
Aufenthaltes, ſei es in Stadt oder Land; insbeſondere haben 
farmers und tradesmen, die Angehörigen der niederen neuen 
Mittelllaffe mit agrarifchen ober Tommerziellem und in- 
duftriellem Berufe, diefelben Ideale und nehmen die Unter- 
fchiede, die ihre befondere Tätigkeit zur Folge haben könnte, 
möglichft wenig in ihre Lebensweile auf. 

Sp weit war nun die Entwidlung in Deutfchland noch 
nicht vorgefchritten und wird fie vermutlich auch fobald nicht 
gelangen. Richtig aber ift, daß auch auf deutſchem Boben 
von 1900 ſchon eine gewiffe ſoziale Ausgleichung zwifchen 
Stadt: und Landbevöllerung eingejegt hatte, und daß bie 
Beruföftellung,, infoweit es fich um die fpezielle Tätigkeit 
in einem beftimmten Gewerbe oder einem beftimmten Handels⸗ 
gebiete handelte, längft nicht mehr in dem Grabe wie früher 
ftändebildend wirkte. Denn eine große Anzahl diefer Tätig- 
keiten war infolge ihrer Ummandlung ins Unternehmerbafte 
fhon fungibel geworden und beftimmte daher nicht mehr 
entjcheidend das gefellfchaftliche Los des einzelnen. Oder 
follte etwa ein Wollhändler deshalb mit feineögleichen noch 
beruflich zufammentreten, weil er mit Wolle handelte? 
Morgen handelte er vielleicht mit Glas oder Eifen: nicht 
das fpezififch gewerbliche, vielmehr das unternehmermäßige 
Moment wurde bereits für feine foztale Stelle entfcheidend. 
Genau fo ftand es auch ſchon mit dem Großinduftriellen, und 
häufig felbft mit dem Handwerker. Oder wechfelte ein 
Schloffer, der zunächſt Baufchloffer, dann Gelbfchranfarbeiter, 
dann Kunſtſchloſſer war, deshalb dreimal feinen Beruf? 
Die Speztalifierung der gewerblichen Tätigleiten war auch 
in den Kreifen ber Handwerker zu weit vorgefchritten, um 
noch berufsbildend, etwa gar im alten Sinne genoffenfchaft- 
lich-zünftlerifch fozialifierend zu wirken. Aus den allgemeinen 
Tendenzen ber aber bereitet ſich auch bei ung, ähnlich ber 
englifchen Entwidlung, eine Dreiteilung ber fogenannten mitt- 
leren Stände vor, von ber bier nur ganz vorläufig, in einem 
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fpäteren Bande diefer Erzählung aber ganz eingehend zu 
berichten fein wird. 

Die erfte Klaſſe dieſer neuen Gliederung fchien ein 
Kleinunternehmertum bilden zu müflen, das feit etwa einem 
Menfchenalter ebenfo aus dem Gewerbe und dem Handel 
wie aus der Landwirtichaft hervorzugehen begann. Hierher 
gehörten die zahlreichen ftäbtifchen Handwerker, die mit 6 
bis 10 und mehr Gebilfen arbeiteten, hierher die Inhaber 
größerer Ladengefchäfte und die Großwirte, hierher die länd⸗ 
liche Klaſſe der „Gutöbefiger". Dabei fieht man leicht, daß 
unter biefen Kreifen die neugebildeten bei weitem mehr bie 
ftädtifchen waren; die Gutsbefiger hatten fich ihnen, in Um⸗ 
bildung zu KRleinunternehmern: Fleifchproduzenten, Milch 
und DButterprobuzenten, GErzeugern von Gemüfe ufiw., 
eigentlich mehr angefchloffen. Der tiefere Grund dieſes 
Zufammenhanges war natürlich in der Tatfache gegeben, 
daß die freie Unternehmung überhaupt mehr ein Sproß ber 
bürgerlich-ftädtifchen als der ländlichen Entwidlung iſt. 
Stärler betont aber wurde diefer Zuſammenhang noch ba- 
dur, daB die Kapitalbildung fich leichter und ftärfer in 
den Städten vollzog als auf dem Lande. Gewiß fehlte es 
auch dei den Gutsbefigern felbft an äußeren "Anzeichen einer 
ſolchen Bildung nicht: die Stroh- und Schindeldächer, der 
Fachwerkbau, das niedrige Höhenmaß der Zimmer, der Auf: 
bau des Hauſes ohne Unterfellerung haben befleren Ein- 
richtungen Plag gemacht. “Uber darüber blieb doch Tein 

Zweifel, daB die Rapitalbildung mindeftens der legten zwei 
Sahrzehnte, wenn fie auch auf dem platten Lande nicht fehlte, 
Doch in weit höherem Maße in den Städten eingetreten war. 
Und fo waren es die ftädtifchen Kleinunternehmer, die ihre 
ländlichen Genoflen fozial gleichfam ind Schlepptau nahmen: 
bis zu einem gewiflen Grabe führend auftraten Innerhalb 
ihre ganzen, neu fich abrundenden Kreiſes. Don biefem 
Geſichtspunkte aus ließ fich denn auch, erinnerte man fich 
der englifchen Entwidlung, vergleichöweife von ber deutſchen 
fagen, daß innerhalb ihrer Grenzen zunächft auf dem be- 
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fonderen Gebiete des Kleinunternehmens der Gegenſatz 

zwifchen Stadt und Land fehr merklich abgefchwächt, wenn 
auch noch keineswegs verloren gegangen Tel. 

MWefentlich feädtifch erfchien dagegen eine zweite Klaſſe 
des Mittelftandes, die befonders ſtark im Wachſen begriffen 
war, wenn ed auch unmöglich war, fie mit Hilfe der vor- 
handenen ftatiftifchen Hilfsmittel fchon genauer zu um- 
grenzen. 

Zu einer ungefähren, für große Kreife der neuen Klafle zu- 
treffenden Vorftellung mag die Angabe führen, daß in Preußen in 
den Stufen der Einkommenſteuer zwifchen 900 und 3000 Mark ver- 
anlagt waren: 1892/93: 2118969; 1900: 2963213 Zenfiten. 

Das war die Klaffe, welche — im Gegenfage zu den 
Abhängigen, die fich zu einer erften Klaffe des vierten 
Standes herausbilden — Abhängige höherer Ordnung um- 
faßte: das Perfonal der öffentlichen Transportunter- 
nehmungen, das allein fchon 1885 rund 220 und zehn Sahre 
fpäter rund 330 Taufend Beamte und Unterbeamte zählte, 
die Beamtenfchaft der Staatd- und Gemeindeverwaltung 
mittleren Ranges, das höhere technifche und Taufmännifche 
Derfonal größerer Betriebe, die Agenten und Prokuriften 
ber Hanbelsunternehmungen ufw. Es war eine Klaſſe mit 
gewiß vielen Abftufungen; aber alle Stufen waren unter 
einander verbunden durch den Begriff eines Dienftes, der 
höher gewertet war als die Arbeit auch der oberften Klafſe 
des vierten Standes. Man konnte fie wohl in mancher 
Hinfiht als die moderne Minifterialität bezeichnen: denn 
wie dieſe, ift fie troß fozial höherer Schägung nicht un- 
abhängig; wie dieſe zerfiel fie in verfchiedene Gruppen je nach 
der fozialen Wertung des Dienftherrn, wobei die Staatd- 
diener wie zu allen Zeiten am böchften rangieren; und wie 
diefe 308 fie ihre fozial höhere Wertung vor allem auch aus 
dem intimeren perjönlichen Zufammenhang mit den fozial 
führenden Schichten und Mächten: was einft Schildesamt 
war, wurde heute bie Uniform, und ber Ritteröname wurde 
erfegt durch den Titel. 
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Unter diefer Klaſſe des Mittelftandes endlich bildete 
fih eine legte, in fich vielfach zerfpaltene und zerfegte Kaffe: 
e8 waren die Zurüdigebliebenen, die Refte der ehemaligen 
Mittelftandsbildung: Heine unabhängige Handwerker und 
Detailliften des Handels; auch die Fleineren Bauern konnte 
man ihr bis zu einem gewiflen Grade anfchließen. Es 
waren Schichten, in denen noch viel altes Leben ftedkte; 
Berufe, denen bei veränderter Grundrichtung des Wirt- 
fchaftslebens Hin auf einen Zuftand gebundener Unter⸗ 
nehmung vielleicht noch eine neue Zukunft in ziemlich altem 
Sinne erblühen konnte, — jedenfalls Kreiſe, die noch feines- 
wegs völlig der bdifferenzierenden Kraft des freien Wett- 
bewerbes unterlegen waren. 

Wie bier, ja noch mehr als bier traf man Refte 
des Alten auf dem Gebiete der Ropfarbeiter — Refte, 
die ebenfalls zu einer Zeit der gebundenen Unternehmung, 
wenn fich der Lnternehmergewinn dem bloßen Rapitalzins 
genähert und faft zu etwas wie einem Gehalt geworden fein 
würde, vielleicht wieder viel ſtärker führend hervorzutreten 
beftimmt waren. Den ftärkften Hort diefer Reſte bildeten 
die Geiftlichen beider Belenntniffe, ferner die gelehrten Be- 
rufe und die höhere Bureaufratie wie der Dffizierftand: 
wenngleich in den Kreifen des höheren Beamtentums und 
des Militärs infolge von Geburtözufammenhängen oder von 
ſtarken gefellichaftlichen Berührungen mit den fozial 
führenden Schichten ſchon zahlreiche geiftige und materielle 
Beziehungen zum Unternehmertume beftanden. Im ganzen 
waren das die Kreife, von denen man, freilich ſtark über- 
treibend,, fagen konnte (Reinhold): „Staat und Gemeinde, 
das ganze Volk erfcheinen als Garanten ihres Lebens: 
feine Handels⸗ und Gewerbefrifis, Feine Konkurrenz, keine 
Banterotte oder bösmwillige Schuldner, feine Revolutionen 
in Technil, Ökonomie, Markt und Mode gefährden ihr Ein- 
fommen oder gar ihre Eriftenz. Gelbft ein Krieg wird fie 
felten außer Brot fegen.” Richtig ift an dieſer Betrachtung, 
daß diefe Kreife wie ein Stüd früherer Standesbildung 

Lamprecht, Deutſche Geſch. d. jüngft. Vergangenh. u. Gegenw. I. 31 
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wefentlich unangefochten von den jlingften, der Spekulation 

und der Konjunktur fo ſtark unterworfenen Sermenten fozialer 
Fortbildung im Leben ftanden und dieſes nur dann voll zu 
verftehen vermochten, wenn fie fich ihm in dem bewußten 
Willen, es zu durchdringen, bingaben. Gie hatten darum 
auch ihr befonderes Schidfal, Hatten namentlich auch ein 
eigenes Proletariat entwidelt. 

Als weit zugänglicher hatten fich den fozialen Einflüffen 
der modernen Seit jene Kreife erwiefen, die fich infolge 
fpezififch bumaniftifcher und gelehrter GStempelung lange 
Zeit hindurch faft ausfchließlich an den Stand der gelehrten 
Berufe angelehnt hatten: die Rreife der höheren nationalen 
Bildung überhaupt. Hier war es zunächit gelungen, dem 
intellettualiftiichen Gehalt der Haffifhen Bildung andere 
Gehalte, die der Naturwiflenfchaften und einer neuen, auf 
der Renntnis des Geiftes der blühenden weſteuropäiſchen 
Kultur aufgebauten Bildung zur Geite zu ftellen, zur felben 
Zeit etwa, da die fittlichen Ideale des Humanismus einer 
vertieften Erforfchung der antiten Welt vielfach zum Opfer 
fielen. Des weiteren aber war mit dem fozialen Giege der 
freien Unternehmung, wie fpäter eingehend zu erzählen fein 
wird, eine neue Kultur der Reizſamkeit entwidlelt worden 
und hatte fich felbftverftändlich zunächit in den Kreifen der 
Unternehmung, darüber hinaus aber auch bald in weiten 
KRreifen, ja, man darf fagen: ihren wichtigften Erfcheinungen 
nah in allen Kreifen der Gebildeten eingebürgert. Diefe 
Kultur war innerhalb eines ftart betonten nationalen 
Rahmens zunächit wefentlich fünftlerifch und feste als folche, 
mit nicht geringem allgemeinen Ergebnis, äfthetifche Er- 
ziehungsziele an Stelle der bisher ziemlich einfeitig ver- 
folgten intelleftuellen. Gie brachte aber auch noch darüber 
hinaus foziale Anregungen, indem fie aus der zunehmenden 
Wertung des individuellen Lebens fowohl hygieniſche 
Forderungen, vornehmlich auch in den Formen des ge 
felligen Sports, wie die erften Unfänge einer neuen, opti 
miftifchen Ethik entfaltete. Und alle diefe neuen Elemente 
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wurden von ber nationalen Bildung in dem Sinne auf- 
genommen, daß deren Kreife dadurch dem Einfluffe gerade 
des mobernften fozialen Lebens näbertraten. 

Während fo neue Bildungsideale emportauchten, die 
darauf hinausliefen, die bisher durchaus engen Beziehungen 
der deutfchen Bildung zu ben gelehrten Berufsarten zu 
[odern und an deren Stelle eine größere Weite und Freiheit 
der intelleftuellen wie vor allem eine fchärfere Betonung 
der äfthetifchen und auch fchon der ethifchen Erziehung zu 
fegen, zeigten fich bald darauf, wenn auch nur in leifem 
Zuge, Strömungen, die, folgerichtig durchgeführt, darauf 
binauslaufen mußten, die feelifche Bildung eines künftigen 
Geichlechtes ebenfo feit dem Geifte der Unternehmung an- 
zuichließen, wie fie bisher dem Geifte des Humanismus 
verpflichtet war. Dabei erfchien der Sieg folcher Strömungen 
geeignet, zu ber bisher wohl nur erft für England und 
Amerika denkbaren Konfequenz zu führen, daß Toziale 
Wertung allein noch von unternehmerifchem Erfolge ab- 
geleitet wrde, und daß eine geiffige Bildung eingehenderer 
Art nicht mehr als durchaus regelmäßige Vorausfesung 
angefehen würde für hohe gefellfchaftliche — und demgemäß 
auch politifhe — Schägung. Der Begriff eines geiftigen 
Adels war damit gefährdet oder mußte wenigftens weient- 
lichen Umgeftaltungen anheimfallen. 

Erfchien in diefem Zufammenhange die foziale Wertung 
auch des geiffigen Adels durch die freie Unternehmung, wenn 
einftweilen nur mittelbar und von ferne, bedroht, fo hatte 
fich der Hiftorifche gefellfchaftliche Adel, der Adel der einft 
naturalwirtfchaftlichen Grundherrfchaft wie der ehemals 
landesfürftlicden Gewalt, der Adel alfo in allen feinen ge- 
fchichtlich bergelommenen Abftufungen, der vollen Ein- 
wirkung der freien Unternehmung als folcher fchon längit 
erfchloffen, ja teilweife unterworfen. Und zwar in Einzel- 
vorgängen, die der Fortdauer feiner früheren Bedeutung 
nicht eben günftig waren. 

Die enticheidende Zeit für die Stellungnahme diefes 
31* 
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Adels waren fchon die fünfziger und fechziger Sahre ge- 
wefen: jene Zeit, in der Die Unternehmung zum erften Male 
ihr Wefen freier entfaltete. Damals ift in der Tat eine 
reiche Literatur über die Frage entftanden, ob es möglich 
fei, daß der Adel an dem neuen Wirtfchaftsleben teilnehme. 
Die Antwort fiel Dabei verneinend aus, weilman, hierin völlig 
zu Recht, im Geifte des neuen Wirtfchaftslebend vor allem 
ein Taufmännifches Element ſah. Blieb aber deshalb der 
Adel der Unternehmung fern? Unbewußt gehörte ihr fchon 
längft ein großer Teil der norddeutſchen Rittergutsbefiger 
an, und unbewußt 308 fie in faft allen Großgrundbefig des 
Adels überhaupt ein. Nur daß der Adel zunächft und der 
Hauptſache nach auf eine einzige Form der modernen Unter 
nehmung befchräntt blieb, die agrarifche, diejenige, die von allen 
Formen einftweilen Die weitaus am wenigften gewinnbringende 
if. Dann trat zwar — im ganzen fpäter, etwa feit den 
fechziger Sahren — eine nicht unbedeutende Anzahl großer 
Apdelsgefchlechter auch der induftriellen und kommerziellen 
Unternehmung näher: allein im ganzen blieb für Die foziale 
Bedeutung boch das agrarifche Unternehmertum maßgebend 
— und damit eine Form, die um 1900 faum noch die nötige 
wirtfchaftliche Grundlage für die hergebrachte politifche Be- 
deutung des “Adels abzugeben fchien. 

Dies Schickſal des alten Adels wurde dann natürlich 
von Bedeutung für Die Bildung des neuen, modernen Adels, 
des Adels der Unternehmung. In älteren Zeiten, in den 
ſechziger, fiebziger, teilmeife noch achtziger Jahren, hatte er 
fi) wohl noch nach dem Mufter des alten Adels fozial 
gefchult und gebildet; er hatte einfache WUdeld- und noch 
mehr Sreiherrntitel geliebt, und er hatte fih gern in Ritter- 
gütern angelauft. Es war wie im 13. Jahrhundert geweſen, 
da das erwachfende Patriziat der Städte noch Schildesamt 
und ein fefte® Haus erftrebte. Aber wie fich die blürger- 
lichen Gefchlechter im 14. Sahrhundert über die Ritter 
bürtigteit hinweg immer entjchiebener zu eigner Standesehre 
und befonderer Lebenshaltung entwidelten, fo sing auch 
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der Adel der Unternehmung doch bald feine eigenen Wege. 
Ja, er begann fich fchon zu fpalten und einzelne Klaffen zu 
entwideln. In der fortfchreitenden Annäherung ber Nation 
an bie Vollswirtfchaft der vollen freien und erft recht fpäter 
der gebundenen Unternehmung baben fich Verhältniſſe ent- 
widelt, die nur die Wenigften noch und die Geldfräftigften 
überfehen. Und mit dem Gefchäft einer folchen Lberficht 
vertrug ſich nur ausnahmsweiſe noch eine ins einzelne ein- 
gehende Sorge um ausdgebehnte inbuftrielle Unternehmen. 
Ein befonderer Kreis der Hochfinanz bildete fich daber als 
ein innerer Ring gleichfam des neuen “Adels; und aus der 
neuen XUriftofratie heraus drohte fih eine Dligarchie zu 
entwickeln. 

Es konnte ſcheinen, als wäre ed an der Zeit, daß Gegen- 
wirkungen einträten, wie fie nur aus einer allgemeinen arifto- 
kratifchen Durchgeftaltung der gefamten fozialen Bewegung 
würden hervorgehen Tünnen. 

4. Mit den Bemerkungen des legten AUbfchnittes, 
namentlich gegen feinen Schluß, haben wir bie Grenzen, 
die einer Erzählung der wirtfchaftlichen und fozialen Ent- 
wicklung der Nation bis zur vollen Auswirkung der freien 
Unternehmung, bis höchſtens zum Schluß mithin des 19. Sahr- 
hunderts gezogen find, eigentlich fchon Üüberfchritten: in An⸗ 
Deutungen und Vermutungen, wie fie fich um das Jahr 1900 
aufftellen ließen!, haben wir uns an befonders wichtigen 
Stellen der Wirtfchaftd- und vornehmlich Sozialgefchichte 
einer neuen Phafe des nationalen Lebens, der Phafe der 
gebundenen Unternehmung, genähert. Bon der vollen Ent- 
wicklung diefer Phafe wird unfere Erzählung fpäter ein- 
gehend zu reden haben; hier heißt es, fich mit einigen erften 
Einblidlen, wie fie ſchon um 1900 möglich waren, zu be- 
snügen und die nunmehr ganz an erfter Stelle auftauchende 

ı Der Text der erften Ausgabe Diefer Erzählung vom Sabre 
1903, im Manuftript abgefchloffen 1902, tft im legten Abfchnitte ab- 
fichtlich nicht wefentlich geändert worden. 
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Frage zu beantworten: wie denn nun auf Grund der wirt- 
fchaftlihden und fozialen Entwidlung der freien Llnter- 
nehbmung das politiiche Leben der Nation verlaufen fei. 
Ehe uns indes die verwidelte Beantwortung diefer Frage 
einem neuen, zweiten Bande unferer Darftellung zuführt, 

wird bie bisher gegebene Erzählung der wirtichaftlichen 

und fozialen Verhältniſſe noch mit einem kurzen Zufag zu 
verfehen fein. Wir haben die Neubildung und Umbildung 
der fozialen Zuftände in den legten Menfchenaltern bisher 
nur nach ihrer qualitativen Seite verfolgt: die foziale Ab⸗ 
ftufung in ihren Wandlungen kennen zu;lernen, war unfere 
Abficht. Neben den damit verfolgten entwidlungsgefchicht- 
lihen und qualitativen ftellt ſich aber noch ein fpezifiich 
dynamifcher und quantitativer Gefichtspuntt, ohne deſſen 
Berlidfihtigung die inneren politifchen Schickſale der Nation 
teilweife unverftändlich bleiben würden. Unter Anwendung 
dieſes Gefichtspunttes würde e8 an erfter Stelle darauf 
anlommen, die direkte quantitative Auswirkung mindeſtens 

der legten fozialen Bewegungen vor 1900 in der Nation tennen 

zu lernen. Nun ift es freilich ſehr ſchwer, darliber genauere 

Vorftellungen zu gewinnen. Dennoch feien bier die Zahlen 

mitgeteilt, zu denen Sombart im Jahre 1902 in feiner 
Darftellung der deutfchen Volkswirtſchaft gelangt ift, 
Zahlen, von denen einige ſchon an früherer Stelle benust 
worden find. Darnach wäre der vierte Stand in allen feinen 
Zeilen und mit allen feinen Dependenzen um 1900 auf etwa 
35 Millionen Geelen oder mehr als zwei Drittel des 
nationalen Körpers einzufchägen geweſen; auf die felb- 
ftändigen unteren Klaſſen des dritten Standes wären etwa 
12!/: Millionen Röpfe gefallen; auf das Kleinunternehmer- 
tum etwa 214 Millionen; auf das Großunternehmertum 200 
bis 250000 Köpfe: 22,3, 3—5, und 0,5 %0 der Bevölkerung. 
Die noch übrigbleibenden etwa 6°%o wären danach vor- 
nehmlich auf die agrarifche Ariſtokratie und die höheren 
Ropfarbeiter zu verteilen gewefen. Eine ſolche Überficht, felbft 
wenn fie nur in den allgemeinften Zügen gegeben zu werden ver- 
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mag, ift gewiß lehrreich: fie zeigt u. a. wie verhältnis- 
mäßig numerifch fchwach die führenden Schichten waren und 
find, und was es mit dem Vormwurfe auf ſich hatte und hat, 
eine Gefchichtfchreibung, die auf diefe Schichten Gewicht 
legt ſei eine Hiftorie der Maſſe. Wichtiger aber ift es 
doch noch, ftatt eines einzigen Durchfchnitted Diejenigen 
Materialien zufammenzuftellen und zur Sozialgefchichte aus⸗ 
zunugen, welche über gewifle quantitative Elemente der Be- 
völferungsgefchichtein ihrem allmählichen Fortfchritte berichten. 

Hier gehört es nun zu den befannteften Tatſachen der 
modernen Sozialgefchichte, daß fich die Bevölkerung des 
Reiches im Laufe des legten Menfchenalterd und noch 
darüber rüdwärts ſtark vermehrt bat. Die Erfcheinung 
wird aber gern ifoliert betrachtet, und nicht felten fommt 
man dann aus einer folchen vereinzelten Beobachtung her 
zu falfchen und übertriebenen Anfchauungen. Die deutfche 
Bewegung muß deshalb zunächft in einen Kreis verwandter 
Tatſachen geftellt werden. 

„Nah den in den legten Jahren vorgenommenen Er- 
bebungen über die Bevölkerungsdichtigkeit ift Ägypten bam. 
das Nildelta und das Niltal das dichteſtbevölkerte Land, 
nicht wegen feiner Fruchtbarkeit, fondern wegen der Be- 
dürfnislofigleit feiner Bewohner. Dann folgt das induftriell 
hochentwidelte Belgien fowie Holland und — in weiten 
Abſtand — Großbritannien mit Irland. Japan und Italien 
fteben auf einer Stufe. Italien ift dichter bevölkert als 
eine Anzahl reicherer Länder Europas. Eine mittlere Be- 
völkerung weift Deutichland auf. Mäßig bevölkert find 
Frankreich und Ungarn. Sm Vergleich zu feinem Reichtum 
an Naturproduften am dünnften bevölkert ift Brafilien.” 
Wir haben ed alfo in Deutfchland auch um das Jahr 1900 
noc) immer mit einer nur mittleren Bevölkerungsdichte zu 
tun. Diefe Dichte wird nun erhalten und verftärkt durch 
Einwanderung und Geburten, während Todesfälle und 
Auswanderung ihr Abbruch tun. Mit die am ficherften 
und leichteften zu überfchauende Erfcheinung auf dieſem 
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Gebiete, wenn auch nur eine Funktion der Sterblichkeit, ift 
die der Geburten. Und da ift charakteriftiich, daß die 
Geburtenziffer neuerdings in Europa abnimmt. Der- 
hältnismäßig große Geburtenfrequenz haben heute noch 
Ungarn, Öfterreich, Deutfchland und Stalien. Das Deutfche 
Reich fpeziel Hat nach dem Kriege von 1870/71 ftarke 
Geburtenziffern gehabt; gegen Ende des 19. Sahrhunderts 
aber war ſchon ein Rückgang gegen bie achtziger Sabre 
eingetreten. 

Die durchfchnittlichen Frequenzen betrugen auf taufend Ein- 
wohner 1861—70: 38,8; 1871—80: 40,7 ; 1881—% : 38,2; 1891— 1900: 37 4. 

Siffern auf die Jahre 1891—1%00 für Öfterreih: 37,1, Holland 
iR 2 obritannien: 309, Belgien: 289, Schweden: 27,2, Franl- 
L ‚i- 

Anders geartet war für den nationalen Körper in der 
legten Seit des 19. Jahrhunderts die Frage ber Ein- 
wanderung, die zugleich mit der der Auswanderung be- 
trachet werben muß. Das Gebiet des heutigen Reiches 
war befanntlich vor 1870 ein Land ſtarker Auswanderung; 
namentlich in den dreißiger und vierziger Sahren waren 
verhältnismäßig viele und edle Kräfte über See nad) den 
Vereinigten Staaten gezogen. Aber auch nach 1870 war 
die Auswanderung zunächft noch groß gewefen, und fie 
hatte für das Sahrfünft von 1880—1885, wo fie die höchften 

Ziffern erreichte, einen Jahresverluſt von faft 200 000 Seelen 
bedeutet. Da ift e8 denn fehr bemerkenswert, daß dies 
Verhältnis im legten Jahrfünft des 19. Sahrhunderts um- 
fchlug. Sn diefer Zeit wanderten jährlich etwa 20 000 Menfchen 
mehr in das Reich ein als aus: ein Zeichen allgemein 
günftiger wirtfchaftliher und fozialer Verhältniſſe und 
namentlich wohl auch eines Bedarfs an ungelernten Arbeits- 
kräften, der das nationale Angebot fiberffieg. 

Das Reich verlor durch überfeeifhe Auswanderung in den 
Sahrfünften 1871—75: 319750, 1875—80: 381193, 1880-85: 980 215, 
1885-90: 331196, 18W—95: 448810 und gewann in dem Zahrfünft 
1895 —1%00 94125 Seelen. 
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Genauere Angaben für 1891—1900, überfeetfche Auswanderung. 
Sahr Zahl oo ber Bevblkerung Jahr Zahl on der Bevälterung 

1891 120089 2,41 186 33824 0,64 
1892 116339 231 187° 24631 0,46 
1893 87677 1,73 1898 22221 0,41 
1894 40 %4 0,80 189 24323 0,44 
185 374% 0,72 1%0 22309 0,40 

Dazu kam noch, daß im legten Sahrzehnt auch die 
Sterblichkeit beträchlich heruntersing (auf 23,50/00), nachdem 
fie fhon in den vier Sahrzehnten von 1851 bis 1890 von 
27,8 auf 26,5%0o gefunten war. Freilich ift dabei bie 
Sterblichkeitsſtatiſtik befonders leicht der Kritik ausgefegt, und 
man wird ihre Zahlen nur mit Vorficht verwenden dürfen. 

Im ganzen ergab fih für dad Deutfche Reich in ben 
legten und namentlich im letzten Jahrzehnt des 19. Sahr- 
hundert3 immerhin ein günftiger Verlauf der Faktoren, 
welche die Bevöllerungsvermehrung vornehmlich zum Aus- 
drud bringen. Und die Anfchauung, welche hierdurch er- 
weckt wird, wird durch einige weitere Daten der pofltiven 
Entwidlung der Hauptſache nad) beftätigt. 

ber die Zunahme der europäifchen Bevölkerung hat 
man erft für die Zeit nach 1820 zuverläffigere ftatiftifche 
Angeben. Und da zeist fi) nun Ende des 19. Sahr- 
hundert, daß fie von etwa 200 Millionen im Jahre 1820 
auf rund 400 Millionen im Jahre 1900 gewachlen war. 
Sm einzelnen ftellte fich dabei der Bevölkerungszuwachs im 
Norden des Erbdteils als ftärler heraus als im Süden und 
als ftärter bei den germanifchen denn bei den romanifchen 
DBöllern. Soweit die drei für eine deutichgefchichtliche Ver⸗ 
gleihung wichtigften Staaten in Betracht fommen, bat 
Schmoller, indem er noch weit über das Sahr 1820 zurlid- 
ging, eine Berechnung für die Sabre 1700 und 1800 an- 
geftellt, die fich durch die Ziffern für das Jahr 1900 ver- 
vollftändigen läßt. Darnach hätte fich in den zwei Sahr- 
hunderten von 1700 bis 1900 die Bevölkerung Frankreichs 
noch nicht verboppelt, während die deutfche auf das Vier⸗ 
fache und die englifche auf Das Sechsfache geftiegen wäre. 



490 Soziale Entwicklung. 

Nah Schmoller lebten auf dem Geviertlilometer Einwohner: 
- Sahr Sranfreid) Deutſches Reh England 

1700 42 26 35 
1800 50 4 58 

Die Tabelle fir 1900 vervollfftändigt ergibt 
1900 72 1043 215,4 

Man fieht: die Progreffion war innerhalb der 
germanifchen Staaten befonders ftarf für England. Und 
nehmen wir noch die Niederlande hinzu, fo waren auch fie 
noch in wenn auch geringem Vorteil vor dem Deutfchen 
Reh. Denn dort bat fi) nach der Volkszählung von 
1899 die Bevölkerung in den legten fiebzig Jahren ver- 
Doppelt. Die Bevölkerung im Reiche dagegen bat hierzu 
fünfundfiebzig Sahre gebraucht. 

Was den Fortfchritt der Bevölkerung im Reiche im 
einzelnen angeht, jo war die Bevölkerungszunahme, fieht 
man von den allerjüngften Zeiten ab, mit jährlich 1,43 %/o 
am ftärkften in dem Zeitraum von 1816 bis 1820, innerhalb 
defien die Zahl der Geelen im heutigen Reichdgebiete von 
24833000 auf 26294000 ſtieg: am fchwächften mit jährlich 
0,40% in der Periode von 1850 bis 1855, wo nur eine 
Zunahme von 35397000 auf 36114000 Seelen begegnet. 
Sn den Sahren 1870 bis 1900 wuchs die Bevölkerung im 
Reihe von fünf zu fünf Sahren von 40818000 auf 
42729000, 45236000, 46858000, 49428000, 52280 000 
56367000 Menfchen. Der Vermehrungskoeffizient war dabei 
von 1871—1880: 1%, 1881—1890: 0,9%, 1891—1895: 
1,10, 1896—1900 1,5 "lo. 

Sadfen, das frühefte und am gleichmäßigften gewachiene 
deutfche Induftrieland, hatte Einwohner: 

1834 1595 668 1864 2337192 1894 3692 600 
1852 1948 078 1871 2556244 1900 4 202 216 

Die Zunahme feiner Bevölkerung von 1871 bis 10 betrug in 
DProzenten, der Bevöllerung 64,4, Die der Bevölterung Des Reichs- 
gebietes 37,3. 

Was lehrt num diefer furze Überblick über die Haupt- 
Daten der europäifchen und deutfchen Bevölkerungsgeſchichte 
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des 19. Sahrhunderts für die innere Entwidlung unferes 
Volkes in diefem Zeitraume? 

Zunächſt ergibt ein Vergleich ber fremden und der 
nationalen Entwidlung, daB das deutſche Wachstum zwar 
ein fehr entichiedenes, aber keineswegs ein ganz ausnahms- 
weife und abnorm großes gewefen ift: ganz im allgemeinen 
bat die Bevölkerung der europäifchen Rulturftaaten reißend 
zugenommen, am meiften in England. Mithin können auch 
die Urfachen diefer Entwicklung nicht in partitularen, fpezififch 
deutfhen Vorgängen geſucht werden; fie find vielmehr 
genereller Natur: fie beruhen in den allgemeinen wirtjchaft- 
lichen Vorgängen, der einzigen Erfcheinung, die der Ent- 
wicklung aller europätfchen Staaten in diefer Zeit grund- 
fäglih in faft gleicher Weiſe gemeinfam if. Ein für die 
Beurteilung der deutfchen politifchen Gefchichte des 19. Zahr- 
hunderts nicht unmwichtiger Geſichtspunkt. Wie oft hat man 
nicht den nationalen Aufſchwung auch auf wirtichaftlichem 
und fozialem Gebiete wefentlih nur aus der Einheits⸗ 
bewegung, ja wo möglih nur aus ben politifchen Er- 
gebniffen der Kriege von 1866 und 1870—71 oder gar aus 
dem Zufluß der fünf Milliarden ableiten wollen! Es ift 
nicht8 damit: ber ftille Fortichritt der Bevölkerung ift die 
bei weitem mehr fundamentale Erfcheinung und als folche 
abhängig von ganz anderen Mächten. 

Sind wir aber mit der Betrachtung bes numertfchen 
und gleichfam mechanifchen Fortſchrittes bei der Lir-Urfache 
der Entwicklung angelangt? Nichts ift hier charakteriftifcher 
ale die Bevölkerungsdaten des legten Sahrfünftes im 
19. Jahrhundert. Wir hörten, wie es in diefem geradezu 
zu einem UÜberfchuß fremder Einwanderung über die Aus⸗ 
wanderung gefommen war, und fahen, aus welchen Gründen 
die Nation eines Zufchuffes fremder Volkskraft bedurfte. 
Rann unter folchen Vorgängen die Bevölkerungsbewegung 
der Nation an ſich noch als das fpezififch nationale und 
gefchichtliche Urphänomen betrachtet werden? Offenbar nicht: 
nicht als fchiebend, als gefchoben erfcheint die Bevölkerung 
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in der Zunahme ihres Wachstums. Und das Element, das 
oorwärtödrängt, fritt Mar zutage: es ift die Ölonomifche 
Bewegung, es find die zunehmenden Bedürfniſſe, Die 
wachſenden Eriparniffe, die fleigenden wirtichaftlichen 
Energien des Volles. 

Wenn aber von diefer Grund- und Haupturfache aus 
der Fortfchritt in Weft- und Mitteleuropa als ein im all- 
gemeinen gleichmäßiger erfcheint, fo kann für ihn wiederum 
in diefem Falle, wie wir fahen, auch nur ein einzigeß, all 
den einzelnen nationalen Entwidlungen des Erbdteils ziemlich 
gleichmäßig zugrunde Tiegendes wirtfchaftliches Motiv 
maßgebend geweſen fein: und dieſes Motiv ift das bes 
Emporleimens und Erblühens der freien Unternehmung und 
des Grundfages des freien Wettbewerbs. Und deshalb 
kann auch die Gefchichte der jüngften Vergangenheit der 
Nation als eines Gefamtlörpers nur von diefem Motive 
ber als dem troß taufend anderer Einflüffe zunächft und 
prinzipiell treibenden verſtanden werden. 

Wohl aber begreift man, wie nun das Wachstum der 
Bevölkerung doch wiederum als ſekundäre Urfache auf die 
einzelnen Vorgänge der Wirtfchafts- und namentlich ber 
Spzialgefchichte bindend und formend einwirken mußte. 
Denn ed veranlaßte fchon durch fein Auftreten an fich, 
dann aber wieder auch tertiär, durch die Ergebnifle feiner 
Finwirtung auf die Gefamtfchichtung der Bevölkerung, 
Berfchiebungen, die groß genug waren, um die foziale und 
auch die äußerliche Lage der Bevölkerung ihrem Standorte 
nach ftark zu verändern. Und auf diefem Gebiete verbanden 
fih die Wirkungen des Wachstums der Bevöllerung un- 
auflöslich und unentwirrbar mit den flärkften felbftändigen 
Einflüffen der Wirtfchaft und der gefellfchaftlichen Wand⸗ 
lungen: und es kam durch deren vereintes AUndrängen zu 
einer räumlichen Umfchichtung der Nation, deren Ganzes 
von außerordentlichen Folgen auf die materielle wie die 
geiffige Rultur wie auch auf die politifchen Vorgänge 
gewefen ift und vielleicht noch mehr fein wird. 
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Standortöverfchiebungen, zeitweilige wie dauernde, hat 
gerade das deutfche Volt mehr als irgendein anderes der 
europätfchen Staatengemeinfchaft erlitten. Welcher Unter⸗ 
fchied zwifchen dem Germanien der taciteifchen Zeit mit 
bem Rhein und der Weichfel als Grenzen und dem deuffchen 
Gebiete etwa im Beginne der KRarlingenherrfchaft, als die 
Deutfchen weftlich bis zum Armellanal und tief in bie 
DPicardie hinein bis zur Somme, ja darüber hinaus noch 
bis zur Seine faßen, als fie dichtere Wohnftätten hin in 
das Gebiet der oberen Maas und der oberen Rhone mit 
ihren Nebenflüſſen porgefchoben hatten, während im Often 
fchon weftlich der Elbe, in den Norbofthängen des Harzes, 
in Thüringen an der Saale, ja Sim, und an der Donau 
um bie Enns herum die Bereiche der Slawen begannen! 
Und welche Umwälzung wieder zwiſchen dieſer früh- 
Tarlingifchen Zeit und dem ausgehenden Mittelalter, da 
deutfche Roloniften von neuem über Saale und Elbe und 
Oder und Weichfel vorgebrungen, da die baltifchen Lande 
erobert worden waren und in Stodholm wie Bergen und 
Wisby deutfches Bürgertum blühte, da die Donauländer 
bis zur Leitha und darüber hinaus fi) mit Deutfchen 
füllten bin bis zum fernen Siebenbürgen! Nur das Meer 
im Norden und die Alpen im Süden haben fih als 
einigermaßen fefte gefchichtliche Grenzen unferer Nationalität 
bewährt". 

Im Berlaufe diefer ungeheuren PVerfchiebungen und 
dieſer langen Gefchichte Haben fich aber Die VBollsbewegungen 
immer in den gleichen Formen vollzogen, foweit diefe mit 
den Wanderungen vieler Individuen innerhalb desſelben 
Raumes und darüber hinaus ein für allemal gegeben find; 
fie waren entweder zentripetal: von vielen Geiten ber auf 
einen beftimmten Punkt gerichtet, oder zentrifugal: von 
einem beftimmten Punkte nach vielen Seiten wegftrebend, 

1 fiber Verlauf und Bedeutung diefer Verſchiebungen wird im 
zweiten Bande noch genauer zu reden fein. 
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oder endlich diskurſiv: regelloſer von einer Stelle nach einer 
anderen verlaufend. Dabei waren fie alle im allgemeinen 
zwangsläufig: gebunden an die gegebenen Verkehrswege; 
und diefe Zmwangläufigleit bat mit der Ergänzung der 
natürlichen Verkehrswege durch künftliche, zulest durch die 
Eifenbahnen, noch erheblich zugenommen. 

Soweit nun ſolche Bewegungen die Grenzen bed ge 
gebenen nationalen Raumes weit überfluteten, gehören fie 
der Hauptfache nach der äußeren Gefchichte unferes Volles 
an, die und bier nicht beichäftigt; freilich mit einer be 
dDeutenden Ausnahme: ber Nation ift es bekanntlich ver- 
gönnt gewefen, im Laufe des 12. bis 14. Sahrhunderts 
dem damaligen Deutfchland ein Toloniales Deutfchland un- 
mittelbar jenfeits feiner Grenzen anzufügen, das dann im 
vollften Sinne Teil unferes Weſens geworden, ja, von dem 
ber uns die jüngfte politifche Einheit geworden if. Gewiß: 
auch die anderen Ausbrüche unferer Nationalität weit über 
die Grenzen hinaus find uns völlig verloren nicht gegangen und 
follten uns vor allem in unferem Zeitalter des Verkehrs 
nicht verloren gehen: denn gerade auf ihnen beginnt fich 
heute langſam ein ganz neuer Begriff der Nation, ja des 
Staates aufzubauen!. Innerhalb des allgemein gegebenen 
nationalen Raumes aber hat die Bedeutung der nationalen 
Wanderungen und der ihnen zugrunde liegenden wie der 
aus ihnen hervorgehenden Verfchiebungen weſentlich davon 
abgehangen, inwieweit der Stand des Transportwefens und 
der Verkehrswege bereits geftattete, ven Gefamtraum wirklich 
auch ſchon als ein Ganzes zu behandeln, oder vielmehr 
noch Begrenzungen innerhalb dieſes Gefamtraumes not- 
wendig machte. Und da kann nun eigentlich für das ganze 
Mittelalter noch nicht von einem einheitlich wirkenden 
Gefamtraum geredet werden. Die ſchöne Kaiſerzeit Tannte 
im Grunde nur abgefchloffene Verfehrsregionen, wie die 

! Darüber Genaueres im nächften Bande, dem der politifchen 
Geſchichte. 
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des Dberrheins, der Donau, des Mains, des Niederrheins, 
der Elbe, ohne daß diefe Regionen anders als durch dünne 
Verkehrsfäden miteinander verbunden geweien wären. Im 
fpäteren Mittelalter erweiterten fi) dann dieſe Regionen 
zu je einer füddeutfchen und einer norbdeutfchen Gefamt- 
region, wobei zugleich die deutſchen Grenzen nach außen zu 
überfchritten wurden: im Norden entftand das Gebiet ber 
banfifhen Beziehungen von England und Flandern bis 
Wisby und Nomgorod, im Süden der Verkehrsbereich ber 
oberdeutjchen Städte mit feinen engen Beziehungen zu Ober- 
italien, Genua, Mailand und vornehmlich Venedig. Erſt 
im Derlaufe des 16. bis 18. Jahrhunderts find dann dieſe 
beiden Gebiete, trog aller partitularen und territorialen Zoll- 
grenzen, enger zufammengewachien, und zwar wefentlich 
durch den jest erft völlig lebendig, ja in diefer Periode 
geradezu maßgebend werdenden Verkehr auf den Flüffen. 
Die Flüfle, die in den geographifhen Räumen unferer 
Nation faft durchweg von Süden nach Norden verlaufen, 
verbanden dadurch den Norden und Süden und wieſen zu- 
gleih, im Norden mündend, auf diefen als das eigentliche 
Machtgebiet: es iſt eins der großen geographifch-hiftorifchen 
Momente unferer Entmidelung, das den Aufſchwung 
Dreußens erklären hilft, wie man denn auch nicht umfonft 
fange Zeit von einer Maingrenze gefprochen hat: der Main 
it der einzige wirklich große deutfche Binnenfluß, der im 
Gegenſatz zum fonft füd-nördlich gerichteten nationalen Fluß⸗ 
ſyſtem eine oftweftliche Richtung einhält. 

Um 1900 aber durfte man ſchon fagen, daß, foweit die 
Nation im Reiche geeint ift, das Reich ihr auch einen 
einzigen Raum zu innerer Bewegung barbot. Gewiß be- 
ftanden innerhalb dieſes Raumes im einzelnen noch Unterfchiede 
und Vorzüge wie Nachteile günftiger und weniger günftiger 
gelegener Gegenden; wenn auch zu bedenken war, daß fie 
damals gerade das legte Menfchenalter, ſoweit es zunächft 
auf die reine PVerfehrsgelegenheit ankam, durch die Der- 
Dichtung des Eifenbahnneged und das Syſtem der Klein- 
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bahnen auszugleichen verfucht hatte. Hiermit hing ed auch 
wohl zufammen, daß der Nahverkehr in der legten Zeit 
befonders ftarf zugenommen hatte — die burchjchnittliche 
Eifenbahnfahrt einer Perfon in Deutfchland betrug 1880: 
30,13 km, 1890: 26,34 km, 1899: 23,12 km —: denn bie 
befieren Berlehrsgelegenheiten vermögen wohl gewiſſe Heinere 
Ungunftmomente der Lage einer Gegend auszugleichen, 
während fie die Geſamtwirkung diefer Lage im großen um- 
zugeftalten außerftande find. Daß aber eine folche Gefamt- 
wirfung noch immer befteht, ja gerabe im großen und ganzen 
des Raumes infolge beflerer Verkehrsmöglichkeiten erft recht 
bervortritt, das lehren die folgenden Daten aus dem Jahre 
1890 —, aus einer Zeit noch ungefähr vor den legten großen 
Bevölkerungsverſchiebungen. Nach der Volkszählung dieſes 
Jahres, die u. a. auch den derzeitigen Aufenthaltsort und 
den Geburtsort der gezählten Derfonen feftftellte, fonnte man 
das Reich in drei große Gebiete zerlegen: ein Sudgebiet füdlich 
des Maing, ein Weftgebiet zwiſchen Main und Elbe und ein Oft- 
gebiet öftlich der Elbe. Dabei ergab fich, Daß vonden Bewohnern 
des Weftgebietes 630 792 aus dem Oftgebiet ftammten, Dagegen 
nur 490976 des Dftgebieted aus dem Welten. Weniger 
lebhaft erwies ſich der Austaufch zwiſchen Welten und 
Süden: im Weften wurden 236089 Einwohner gezählt, die 
aus Stödeutichland ftammten, im Süden 216881, die aus 
dem Weften gelommen waren. Die ſchwächſten Beziehungen 
entftanden endlich zwifchen Süden und Often: vom Oſten 
waren 55874 PDerfonen nah dem Süden, vom Süden 
39558 nach dem Dften gewandert. Im ganzen aber ergab 
fi) aus diefen Zufammenhängen, Daß ber Dften durch- 
weg verloren hatte; er hatte an den Weften 139816 und 
an den Süden 16316, im ganzen 156132 Köpfe mehr ab- 
gegeben als empfangen. Der Weiten dagegen hatte vom 
Diten die ſchon genannte Anzahl von 139816 Köpfen und 
vom Süden 19208, im ganzen 159024 Köpfe gewonnen. 
Der Süden endlich verhielt fich in Gewinn und Verluſt 
ziemlich gleih. Es war alfo ein Zug nad) dem Welten, 
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der in diefen Zahlen deutlich zum Ausdruck gelangte: nicht 
bloß al8 ein Zug der Arbeiterbevälferung, fondern als eine 
allgemeine Erfcheinung war er unverfennbar —, und ihm 
entfprach ein Hinwegſtreben vom Often. 

Was hat man da nun vor fih? Es tft der Durch 
fchnitt einer der großen diskurfiven Vollsbewegungen des 
legten Sahrhunderts. 

Im ganzen aber wird man folcher Bewegungen während 
des 19. Sahrhunderts Der Zeit nach zwei unterfcheiden können, 
die freilich aufs engfte miteinander zufammenhängen. 

Ein erfter Zug ging an die See im allgemeinen. Er 
feste um das Jahr 1830 ein und hatte ftärkere Akzente 
wiederum in dem Jahrzehnt von 1850 auf 1860. Es war 
die DBlüteperiode vornehmlich der Dftfeeftädte: Stettins, 
Danzigs, Königsbergs. Freilich war der Verkehr dabei 
nach heutigen Begriffen noch gering. Von neuem nahm 
dDiefer Zug dann zu mit der Vollendung und DVereinheit- 
fihung des binnenländifchen Eifenbahnneges und der Fluß- 
forreftionen fowie der enormen Entwidlung des Erports 
in dem Jahrzehnt von 1870 auf 1880. Und diefes Mal 
waren es die Nordfeeitädte, Die vor allem gewannen: Ham- 
burg, Bremen, und außerhalb des Reichögebietes, aber auf 
gemeindeutfchem Boden Antwerpen und fpäter Rotterdam. 

Diefem Zuge nach dem Norden, der aber in feinen 
legten Zeiten ſchon der Hauptfache nach ein Zug nach dem 
Nordnordweſten geworben war, trat dann im legten Menfchen- 
alter des 19. ZJahrhunderts ein immer ftärferer Zug direkt 
nach dem Welten zur Seite. Wir haben ihn in feinen Er- 
gebniffen um das Sahr 1890 fchon Tennen gelernt. Später 
nahm er noch mehr zu. In der Rheinprooinz und Weſt⸗ 
falen zogen in dem Sahrfünft von 1895 bis 1900 359743 
Derfonen mehr zu ald weg, während der Liberfchuß des 
Zuzugs im Königreich Sachfen nur 89477, in Baden nur 
29775 DPerfonen betrug. Dagegen verlor der landwirt⸗ 
fchaftliche Diten Preußens faft eine halbe Million Ein- 
wohner durch Abzug; und fo wurde DOftpreußen das einzige 
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große deutfche Gebiet, das in diefem Sahrfünft eine Be- 

völlerungsverminderung erfuhr: Ende 1895 hatte Die Provinz 

2000700 Einwohner, 1900 nur noch 1999000. 

Was war nun der Grund für diefen Zug erft nad 

dem Norden, dann nach dem Nordweſten, enblich faft nach 

dem gefamten Weften? Gewiß zum großen Teile der Drang 
in die Snöduftriebezirte Rheinlands und Weftfalend. Aber 
ift damit die legte Urfache aufgebedt? Auch die Bergbau- 
und Snduftriebezirte Schlefiend, Lothringend, des Gaar- 
gebieted hatten einen Benölferungszudrang aufzumeifen. 
Aber er hielt fi) in weit mehr lokalen Grenzen. Yür 

MWeftdeutfchland kam noch etwas anderes hinzu: die Näbe 
des Atlantifchen Ozeans, des Weltmeers, dem ja auch Die 
Induſtrie ein gut Teil ihres Auffchwungs verdankte. Bei 
den mobernen Transportmitteln- und der zunehmenden Ver⸗ 
befferung bes Rheinbettes kamen die Gegenden des Nieber- 
rheins immer mehr halb und Halb ans Meeresgeftade zu liegen ; 
dringt Doch jest etwas vom Verkehrshauche der See felbft 
bis nach Frankfurt und Mannheim hinauf und zu den neu- 
gegründeten Häfen Badens und Elfah-Lothringens bei Kehl 
und Straßburg. Und fo kann man mit einer gewiffen 
treibung wohl fagen, daß das Reich in feinem gefamten 
Weften anfängt, ein AUnfeeftaat zu werden, wie man im 
18. Zahrhundert, zu Zeiten, da Bremen, Hamburg und 
Lübeck faft die einzigen deutfchen Häfen waren, die alten 
Hanfeftädte wohl verballhornend AUnfeeftädte zu nennen 
pfleste. Der Zug zum Weltmeer iſt's, der die gewaltigften 
disturfiven Vollsbewegungen der Gegenwart und jüngften 
Vergangenheit auf deuticher Erbe vorbereitete und beffimmte: 
ein Zug der freien Unternehmung ins Große, hinaus über 
die Grenzen des Reiches, hinein in die Welt! Und, eben 
aus diefem Zuſammenhange heraus, ein elementarer Zug, 
den nichts in feiner Entfaltung hemmen kann! Gewiß feste 
fih zu diefem Zuge neuerdings eine andere Strömung in 
Gegenfag, eine Richtung vom Meere hinweg ins Binnen- 
land, eine GEricheinung, deren Dafein ſich wohl auch für 
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England und die Vereinigten Staaten nachweiſen ließe: 
aber es war doch nicht die elementare, die weltgeſchichtlich 
verknüpfende und dauernde Bewegung. Dieſe drängt viel⸗ 
mehr zum atlantiſchen Geftade; und wenn irgendeine 
Wirkung der modernen Wirtſchaftsentwicklung bauernd feft- 
ftebt, fo tft e8 die, daß für die größeren Reiche der Erbe 
die Zeiten notwendiger Geltung zur See hereingebrochen find. 

Neben diefem gewaltigen diskurfiven Zuge nach dem 
Welten, vornehmlich nach dem Nordweſten, vollzog fich 
im Snnern des Reiches eine Fülle zentripetaler und zentri- 
fugaler Wanderungen. 

Die zentripetale Wanderung war im allgemeinen der 
Zug zur großen Stadt, mochte diefe nun von alters eine Groß- 
ftadt fein oder eine Induftrieftadt von heute und geftern. Es 
war der befanntefte Vorgang in der Wanderung der Ber 
oölferung überhaupt; unzählige Male fchon ift er bald 
wiflenfchaftlih, bald künſtleriſch zur Darftellung gelangt. 
Hier nur wenige Daten. 

Große Städte mit mehr ald 100000 Einwohnern gab 
ed im Reiche um 1840 nur zwei: Berlin und Hamburg. 
Sehr natürlich in einem Zeitalter vor Eifenbahnen und 
modernen Ranälen. In diefer Vorzeit ber Gegenwart waren 
große Städte nur möglich an der See oder an fchiffbaren 
Binnenwaflerwegen — deren Berlin um 1840 weitaus die 
beften auf deutfchem Boden hatte —: oder fie mußten fo 
Hein bleiben, daß fie von der Zufuhr eines Umkreiſes von 
ein bi8 zwei Tagereifen Durchmefler leben konnten. Darum 
fam die Zeit der Großftäbte erft mit den fteigenden Ver⸗ 
kehrsmöglichkeiten der fechziger und fiebziger Jahre. Gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts gab es deren im Reiche etwa 
dreißig; und während fie alle zufammen zu Anfang der 
fechziger Jahre erft 2!/s Millionen Einwohner gezählt hatten, 
war diefe Zahl im Sahre 1900 auf etwa 9 Millionen ge 
fliegen. Neben die ganz großen Städte aber, die meift auf 
eine ftattlihe Vergangenheit zurückſahen, wie München, 
Nürnberg, Frankfurt, Leipzig, Dresden, Breslau, Hannover, 

32 * 
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Röln — von den größten, Hamburg und Berlin, nicht zu 
reden, — fraten bald Großftäbte, von denen vorher wenig 
zu hören gewefen war: Mannheim-Lubwisshafen, Erefelb, 
Düffeldorf, Oberhauſen, Barmen-Elberfeld, Chemnis, Ratto- 
wis, und an fie fchloß fich ein Reigen Heinerer, in denen 
fih) die Bevölkerung auch noch oft verfünffachte, wie in 
den ſächſiſchen Landen etwa Glauchau, Meerane, Crim- 
mitfchau, Werdau und Reichenbadh. Es war ein Wach$- 
tum, das faft kolonial anmutete: ein Vorgang, der An- 
gehörigen der Vereinigten Staaten das Leben in Deutfchland 
vielfach beſonders angenehm, weil heimlich gemacht bat. 

Diefer Bewegung aber, wie fie nicht zum wenigffen 
wirtfchaftlich von der Snduftrie und fozial von der Bildung 
des vierten Standes ausging, lief, beinah aus demfelben 
Grunde, eine geradezu entgegengefeste, wenn auch fchwächere, 
zunächft zentrifugale parallel. 

Die alten Erportinduftrien des Mittelalterd waren 
Lurusinduftrien gewefen, fie hatten fich deshalb an den fchon 
beftehbenden Handelsmittelpunkten angefiedelt. Die neuen 
Großinduftrien dagegen des 18. Jahrhunderts wie auch die 
ftart entwidlelten Hausinduftrien diefer und früherer Zeit 
waren dem billigen Arbeitslohn, der Erzeugung der Roh⸗ 
ftoffe, der Waſſerkraft nachgezogen; fie waren im wefent- 
lichen auf dem platten Lande zu Haufe, in den Mittel- 
gebirgen und in ihren Abfallstälern, den wafferreichen Aus- 
sangsgegenden in Die Tiefebene. 

Da kam die erfte “Periode der modernen Verkehrs⸗ 
verbefferungen. Die erften großen Eifenbahnen wurden ge 
baut; ihr fpärliches Mes zentralifierte nach nur wenigen 
Knotenpunkten; dieſe wurden leicht mit Lebensmitteln ver- 
feben, das Leben war bei noch nicht ftark geffiegener Grund- 
rente billig, und fo fand die Induftrie hier bequeme Löhne. 
Dazu kamen an diefen Orten leichte Anfuhr der Robftoffe, 
billiger Rrebit, rafch vermittelter Abfag, günftige Verwertung 
von Abfällen und eine Fülle technifcher und künſtleriſcher 
Bildungsmittel. Ließ man nun gar noch bie alten Waſſer⸗ 
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träfte im Stich zugunften der Dampffraft, fo war der 
Vorteil eines Umzugs nach der Großftadt, nach dem Eifen- 
bahnknotenpunkt, augenfcheinlih. Es war die KRonftellation, 
die feit etwa der Mitte des 19. Sahrhunderts eintrat. Uber 
fie änderte ſich wieder jeit den fiebziger und achtziger Sahren. 
Sest gab es bald Eifenbahnen überall, und der Transport 
der Erzeugniffe wurde billig. Gleichzeitig flieg die Grund- 
rente in den großen Städten gewaltig, und Löhne und 
Lebensmittelpreife zwiſchen Stadt und Land glichen fich aus. 
Da war denn die entfcheidende Frage für die Anfiedlung 
der Snduftrien und damit die Anſiedlung und teilweife auch 
die Entftehung des vierten Standes die, wo fich wohl die 
Robftoffe am bequemften und billigften, womöglich in Ver⸗ 
bindung mit Kohle vorfinden möchten. Und wiederum 
vollzog fich ein Umzug nicht weniger Induftrien. Die Stadt 
wurde verlaflen und das Land in vorteilhaften Richtungen 
zentrifugal aufgefucht: ein Land freilich, das fich dann felbft 
bald wieder zur Snduftriegegend und nicht jelten zur In⸗ 
duftrieftabt umgeftaltete. 

Sndem aber all diefe Ummälzungen, teild zentripetal, 
teils zentrifugal, vor fich gingen, war das an erfter Stelle 
entfcheidende Motiv für fie im allgemeinen immer wiederum 
das wirtfchaftliche, verftärtt freilich durch Die ſchweren 
Akzente fortjchreitender Vermehrung der Bevolkerung. Und 
fo läßt fih im ganzen wohl fagen, dab das neue äußere 
Gewand unferer Heimat, daß die moderne Eingewöhnung 
der Nation in ihr Land fchließlich grundfäglich und ber 
Hauptfache nach doch eine Folgeerfcheinung geweien ift der 
ungeheuren wirtfchaftlichen und fozialen Umbildungen, bie 
man in der Heimat erlebte. In Preußen wohnten nach 
einer Schägung vom Sahre 1753 von 1000 Einwohnern 
damals 302,5 in Städten — und zwar meift fehr Heinen 
Städten — und 697,5 auf dem Lande: es war ein Zuftand, 
der im allgemeinen, unter manchen Schwankungen des Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen der Eimmohnerzahl großer und Kleiner 
Städte, noch über ein Sahrhundert erhalten blieb; das 
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Wachstum der Bevölkerung in der erften Hälfte des 
19. Sahrhunderts kam mwefentlich dem platten Lande zugute, 
und noch 1864 wohnten von 1000 Derfonen nur 310,7 in 
Städten. Dann aber machte der ftäbtifche Anteil eine 
reißende Steigerung durch; 1871 betrug er 324,1, 1885: 
372,7, 1895: 406,7 vom Tauſend. AUnd gehen wir von 
Preußen auf das Reich über, fo lebte gegen Ende des 
Jahrhunderts rund die Hälfte der Bevslkerung ſchon in 
Ortichaften mit über 2000 Einwohnern und rund ein Drittel 
in Gemeinden mit über 10000 Einwohnern; und die Zahl 
diefer Gemeinden war im Sahre 1900 auf 473 gewachlen. 
Damit trat denn im Reiche trog aller Zunahme der Be- 
oßlkerung (von 40,9 Millionen im Sabre 1871 auf 56,4 im 
Sahre 1900) fogar ein abfoluter Rückgang der ländlichen 
Bevölkerung von 26,3 Millionen im Sahre 1882 auf 25,9 
Millionen im Sabre 1895 ein: fo daß nun das platte Land 
nur noch mit 50 % an der Geſamtbevölkerung beteiligt war, 
gegen noch 58% im Jahre 1882. Sm Sahre 1900 aber 
zählte man in Gemeinden unter 2000 Seelen, die man im 
ganzen wohl heute als Tändlich wird bezeichnen Dürfen, 
25,73, in Gemeinden von 2000 Seelen und darüber aber 
3,3 Millionen Einwohner. Dabei waren die Städte 
unter 2000 Einwohnern im allgemeinen ftationär geblieben, 
und die Mittelftädte waren mit ihren Einwohnerzahlen im 
allgemeinen nur eben ber Gefamtzunahme ber Bevölkerung 

gefolgt. 
Sp war es denn die Großftadt, deren Welen fozial 

wie pſychiſch immer mehr und fchließlich vornehmlich den 
Typus des fpeziftfch modernen Lebens zu beftimmen begann. 
Sn ihr feste fich zunächft die Unraft des ganzen Dafeins, 
das charakteriftifchfte Zeichen vielleicht des freien Wett- 
bewerbs, in der entfchiedenften Weife durch. Es krönt in 
diefer Hinficht gleihfam alle Nachrichten über die inneren 
Verſchiebungen der Bevölkerung, wenn wir erfahren, daß 
in Breslau, einer Stadt von 400000 Einwohnern, die Zahl 
der umgezogenen Perſonen im Sahre 1899 nicht weniger 
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als 194602 betrug, und daß in Hamburg mit feinen 700000 
Einwohnern im felben Sahre gar 212783 Parteien die 
Wohnung wechfelten. Und es gibt ein fuperlativifches 
Bid zu den allgemeinen Vorgängen der Zu- und Ab⸗ 
wanderung, wenn im gleichen Sabre, ausfchließlich der 
Reifenden, in Breslau 60283 Perfonen als zugezogen und 
54231 als abgezogen und in gleichem Sinne in Samburg 
108281 und 86245 Perfonen gemeldet wurben!. Dabei 
find die vorübergehenden Wohnungswechjel und Wande- 
rungen noch gar nicht gerechnet. Denn wer will Die Scharen 
von Menfchen zählen, die tagaus tagein der Stadt zur 
Arbeit zueilen, um fie abends wiederum zu verlaffen? Lind 
wer bat ſchon eingehend und ziffermäßig genau die vor- 
übergebenden Strömungen der Bevöolkerung unterfucht, in 
deren Derlauf im April bi8 Suni wie im November und 
Sanuar Höhepunkte des Urbeitsangebotes in den großen 
Städten einzutreten pflegen? 

Mit der äußeren Unruhe aber wurden die Maflen auch 
innerlich raſtlos und unftet; und eine Wechſelwirkung innerer 
Motivationen und äußerer Beweglichkeit trat ein, unter 
der fich ein neuer Menfchenfchlag, der Schlag der groß- 
ftädtifchen Reizfamkeit, emporbildete. Eine höhere Freiheit 
der perfünlichen Lebenshaltung wurde verlangt und erreicht: 
alle alten Schranken, Zünfte, gewerbliche Zwangrechte, Ein- 
ordnung in foziale Zwangsvorftellungen fielen die Arbeit 
wurde der genoflenfchaftlichen Elemente ihres Weſens ber 
raubt, und das patriarchalifche oder gar noch familienhafte 
Verhältnis zwifchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber ſchwand 
fogar im Bereiche perfönlicher Dienftleiftung. Aus der 
Atmofphäre größerer Freiheit aber erwuchs die Sehnſucht 
nach ſtärkerem Genuß, edlem wie unedlem: die Ungebunden- 
beit des gefchlechtlichen Lebens, der entnervende Befuch der 
Singfpielhallen, die Freude an der bunten Pracht ber 
Schaufenfter, der ernfte Befuch der Mufeen, das Hindrängen 

1 Sombart, Der moderne Kapitalismus Bd. 2, ©. 329. 
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zum belehrenden Vortrag und zur befeligenden Wirkung 
der Mufll. So entftand, freilich auf dem Lintergrunde zu- 
meift des primitivften Motives, des Auffuchens höherer 
Löhne in der Stadt, boch gerade für die Begabteften und 
Willensträftisften eine andere geiftige Umwelt, eine Luft, 
in der fich neben äfthetifchen Sntereflen auch politifche 
— und fie oft noch früher als diefe — einfanden. Sener 
foziale Untergrund der führenden Klafien der Großftadt 
wurbe gejchaffen, der empfänglich warb für die böfen wie 
die guten Seiten der neuen Kultur, der Refonanzboden 
gleichfam des verlodenden Geifteslebens der Reisfamteit. 

Es ift eine Bewegung, die vor allem anderen ein- 
geordnet werden muß in bie Gefchichte der fozialen Um⸗ 
wandlungen jünsfter Vergangenheit, follen dieſe zum rechten 
Berftändnis gelangen. Es ift die Strömung, die denjenigen 
Zeilen ber neuen foztalen Schichtung, welche Die Großftädte 
zum Standort haben, minbeftens geiftis, oft aber auch 
politiſch ohne weiteres einen Vorfprung gab vor der Ent- 
wicklung des entiprechenden Teils des platten Landes. Die 
ftädtifchen Teile waren e8 daher, welche ben Gefamtton bes 
fozialen Sortichrittes, namentlich auch in feinen finnlich 
wahrnehmbaren Erfcheinungen, in der Veränderung der 
Tracht, der gefellfchaftlichen Haltung, des geiftig-fozialen 
Habitus beftimmten: und in diefem Sinne kann man von 
einer Verftadtlichung wie unferer gefamten Rultur, fo auch 
unferer ganzen fozialen Entwidlung fprechen. Und dies 
alles wiederum find Elemente, deren Werden und Wachdtum 
man ganz auf fich wirken lafien muß, will man den tieferen 
Verlauf auch der inneren, ja felbft der äußereren Politik 
diefer neuen Zeit deutfcher Entwicklung verftehen. 

“un ui ine rn En. TE — — — — — — 
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250, 351 ff., 4524. 

Handeishochſchulen 292. 
Handelsreiſende 57. 
Sandelsverträge 438. 
Sandfchuhmacherei 320, 345. 
Handwerk 33, 37f., 41, 45ff., 235 

331 ff., 356, 479. 
Hanfbau 33, 375. 
Hannover ( Provinz) Landwirt. 

[haft 442. 
Hannover (Stadt) 499. 
Hanſe 43f., 162, 437, 495. 

Harz, Berabau 1%. 
Hauderer 63. 
Sausbau der —e IB 
Hausgenoſſenſchaft 7 
Hauſierhandel 88 59, in, 317, 

Hausinduftrie 54, 236f., 241, 317, 
⸗ ⸗ ⸗ 43ff. 

Heilbronn 186. 
Heilmittel 200. 
Heißluftmaſchinen 1%. 
Heiſterbach im Siebengebirge 77. 
Heliogravüre 148. 
Heſſen (Großherzogtum) Landwirt- 

fchaft 449. 
Heuerlinge 406. 
Hieroglyphen 148. 
Hinterſafſen 33. 
Hobelmafchinen 339. 
Hochöfen 197, 213. 
Höferollen 442, 
Hohenheim bei Stuttgart 448. 
Holländer, Papterfabrilations- 

mafchinen 109. 
Holland fiehe Niederlande. 
Holzinduftrie 54, 186, 1%, 204 f., 

Holzmörſer 18. 
Holzſchnitt 147. 
Holzſchnitzer 328. 
Hudſon, Schiffahrt 1%. 
Huffchmiede 41. 
Hugenotten 238, 324. 
Hundslauf 130. 
Hungersnöte 368. 
Hutmacherei 320, 345. 
Hydroftatit 91. 

,\ Sypothetenbanten 450, 

Sim 49. 
Ilſede in Hannover 1%. 
Smpreffionismug 308, 310. 
Induktion 9. 

uftionsfchluß 74f., 79. Ind 
Sanfeatifche Dumpffeifiahers Ind orrie 5ff. — 1% ff., 386 

Geſellſchaft 13 
Hanfeftädte 498. | Sngenteure 243. 

7 



B. Sadıregifter. 

Sniten 406f., 432f. 
Stalien, Induftrie 130, 182, 207; 

Landwirtfchaft 367, 9, 42: 
Bevölkerung 487 f., Sant 495 

Sacquardftühle 109, 191. 
Jagd 15, 19, 222. 
Sapan, Kultur 13; Schrift 148; 

Bevölkerung 487. 
Sena 120. 
Sournaliften 285. 
Quden 3, 356. 
Qulirevolution 239. 
Jute 186. 

Kabel 115, 143. | 
Radzand in Holland 126. 
Kähne der Arzeit 19. 
Käſe 417. 
Kaffee 182, 188, 424. 
Kakao 182. 
Rali 202. 
Kalifornien 168. 
Kaliſch 434. 
Kammacher 345. 
Kanäle 139 ff. 
Rannebäderlänbigen bei Roblenz 

Kap der guten mung 168. 
Kapitalismus 50 ff. 
Rartelle 65. 
Kartenmacher 345. 
Rartoffelanbau 368. 
Rafienfchrantfabrifation 347. 
Katholizismus 311. 
Kattowitz 500. 
Rattunfabritation 236. 
Rauen (Stadt) fiehe Kowno. 
KRaufhäufer 187 
Aaufteute 35, if, 259 ff., 362 ff. 
Kehl in Baden 4 
Reihiiftenfabriten 3 339. 
Kehlmaſchinen 339. 

Rinderwagenfabrilation 346. 
Kiftenfabrifen 339. 

Lamprecht, Deutfhe Geſch. d. jingft. Vergangendh. u. Gegenw. 1. 
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Klaviere 187. 
Kleidermagazine 338. 
Kleinaflen 372. 
Klempner 340. 
Klingenmacher 323. 
Köln (Regierungsbezirk) 387. 
— (Stadt) 500; Handel und Schiff- 

fahrt 142, 186; Snduftrie 338. 
Königsberg in Breußen (Regie- 

rungsbezirt) 387. 
— (Stadt) 423, 497. 
Koslin 386. 
Koblenbergbau und Kohlen⸗ 

induftrie 111ff., 116, 184, 197, 
213, 244, 264 f. 

Rolonialwarenhändler 354 ff., 363. 
KRommtiffionäre 57, 186f. 
Rommiffionshandel 64, 182, 289, 

362, 364 
Kompaß 4, 105. 
Ronditoren 340. 
Ronfeltion 329, 338 f., 345, 358. 
Ronfeltionslager 356. 
Rongrefie 303. 
Ronfortien 54. 
Konftanz 42. 
Ronfuln 57. 
Rontinentalfperre 382. 
Ronzerte 288. 
Korbmacherei 346. 
Kowno (= Rauen) in Rußland 43. 
KRraftmafchinen 19. 
Kramhandel 351 ff. 

Krebitween 150ff. 
Krefeld 500 efeld 500. 
Rreifelbahnen 142. 
KRreisfägen 339. 
KRüchengefchäfte 356. 
Künftler 
Runnern in Schlefien 204. 
Kunſtgeſchichte 6. 
Runftgewerbe 221. 
Runftfchloffer 347. 
Kupfer 116, 200, 264. 
Kupferſchmiede 245. 
QRupferftih 147. 

3._. 



514 B. Sachregifter. 

Ladengefchäfte 53, 335. Magdeburg (Regierungsbezirk) 
Lagerhäufer 64, 180. 337. 
Landesproduftenläden 354. | Magnetismus 94. 
Landgliterrollen 442, Mailand 495. 
Candwirticioft 190, 201 ff., 208, Pain 126, 495. 

222, 250, 366 ff. Maine, Fuß in Frankreich 168. 
Lanbwirtfepaftliche Hochſchulen | Mais 370. 

292, 448. Maller 180. 
La Plata 374. Maler 285, 2%. 
Laufen am Nedar 206. Malerei 170, 221. 
Laurahütte in Schleften 197. Mal; 370. 
Lawſche Zettelbant 160. | Mannpeim 141, 186, 188, 374, 498, 
Leblaneſches Verfahren 1%. 
Lebzelter 345. oanufottuen 55, 191, 237., 240f. 
Lederinduftrie 193, 215, 339. Marienwerder 386. 
Le Havre 186. Markgenoſſenſchaften 28, 36, 39. 
Lehrer und Lehrerinnen 295. Marllofung 39. 
Lehrlinge 334. Martobrunnen 178. 
Leiden 436. Martinprozeß, Martinwerfe 18, 
Leineweberei fiehe Weberei. 202, 244. 
Leipzig 132,499, Meffe 238; Hand⸗ Mafchinen 56, 107 ff., 192ff., 243 

wert 334; Gewerbe 358. Mefchinenbauer 245, 345. 
Leipsig— Dresdener Bahn 132. | Mafchinengefchäfte 356. 
Leitha 493. Masten als Tauſchobjekte 22. 
Leuchttürme 208. Materialismus 302. 
Liberalismus 251. Mathematik 80 ff. Mff. 
Licht, fünftliches 207 f. | Maurerpoliere 344. 
Lichtdruck 148. Mechanik 3, 80 ff., MWff., IM, 401. 
Literaten 285. Mechaniſche Werfftätten 347. 
Literaturgefchichte 6. Mecklenburg, Großberzogtümer, 
Lithographie 147 f., 345. Landwirtfchaft 447. 
Liverpool 138, 186, 188, 374. Meerane 500. 
Lodzer Zeitung 434. Meblfabrikation (f. au Mühlen, 
Lokalbahnen 115. Müllergewerbe) 344. 
London 423; Schiffahrt 112 Su Mefopotamien 372. 

Renfington-Mufeum 112 ; Meſſen 180. 
Dörfe 163; ae ellunger IK Meſſerſchmiede 345. 

Metallarbeit 53. 
Lotbringen, Bergbau 18, 48. | Metalldregbänte 192, 
Ludwigshafen 500. Metalle 182. 
Lübeck, 12. und 13. Sahrhundert | Metallwarenfabritation 245f., 319. 

42, 126. Mitrophotographie 148. 
Luftballons 142. Minden 387. 
Luftichiffe 142, 145. Minette 116, 198, 231. 
Luremburg, Bergbau 1%. Mopdelleure 243. 

Modelltifchler 245. 
Maas 49. Möbelfabrifation 193, 340, 346. 
Märkte 53, 180. Mörfer 18f. 
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Monteure 347. | Oberemmel 178. 
Mofel, Weinbau 178. Oberhauſen 500. 
Mühlen, Müllergewerbe (fiehe Spertapnftein 142. 

auch Mehlfabrikation) 19, 193, 
215, 236. Oder 

München, Benölterung 499; Ge- |, Odefla 368, 374. 
werbe 360, 425. Sfterreichtfcher Lloyd 137. 

Münzwefen 40, 150 ff. fterreich- Ungarn, Verkehrsweſen 
Mule-Ienny 191, 238. | 1%, 156, 173f.; Indufteie 207; 
Mufcheln als Taufchobjette 22. : Handwert 341; die Polen in 
Mufiter 285, 290. Offterreich 427; Landwirtichaft 

433; Geiftesleben 465; Be⸗ 
Nadelfabrikation 215. völkerung 488. 
Nadelſchmiede 345. | Offiziere 481. 
Nadler 328, 315. | Oftelbien, Rolonifation 42, 378. 
Näherinnen 329. Dftindien, Landwirtfchaft 372. 
Nähmafchinen 193, 338. Oftpreußen, Landwirtfchaft 404, 
Nahrungsmittel 338. 447: Dolen 427; Bevölkerung 
„Nation”, Zeitfchrift 278 Anm. 497. 
Naturphilofophie 84. | Oftfee, Fifcheret 176; Handel 367, 
Raturwifienfchaften 2f., 80 ff. 380, 437. 
Negritos, philippinifcher Volks⸗ Oftfeeprovinzen, Handel 42, 52. 

faomm 13. 
Nernſtlampe 208. Pacht 32, 49, 376ff., 430, 
Neuenburger See 136. Palmkerne 182. 
Neumark (Landichaft), Landwirt | Pandynamismus 84, 86 ff. 

ft 404. ı Dapierfabrilation 204 f. 
Neuorleans 188. | Papiergeld 151f., 158. 
Neuplatonismus 84. | Pappenpeim 328. 
Neuyork 136, 374. ; Da rfümerten 200. 
Neweaſtle on Tyne 1%. ı Paris 143, 149, 157, 388, 423. 
Niederlande, Eifenbahnen 132; Dartettfabrit en 339. 

Kunſt 170; Snduftrie 127, 186; 
Sandiwirtfchaft 367, ve 3788;, Peninsular and Oriental Steam 
Bevölferung 487 f., 490 . ı _ Navigation Company 136. 

Nil 487. Derlen 23. 
Norddeutfche Allgemeine Zeitung Petersburg 132. 

‚278 Anm etroleumlampen 207. nm 
Norbdeutfcher Bund, Doftweien ' Pfahlbürger 39. 

156. Pfalz, Snbufteie 328; Landwirt- 
Norddeutſcher Lloyd 137f., 246. ſchaft 389 
Nordfee, Fiſcherei 176. Pfennige 150. 
Notenfchrift 148. | Dferbegußt 370. 
Nowgorod 43, 49. che | Pfiefihe 
Nürnberg 42, 499; Induftrie und | Pflügen 8 

Gewerbe 105, 19, 243, 425. | Philadelphia 353. 
Pürnberg-Fürther Bahn 132. | Ppitippinen 13. 
Nutmafchinen 339. Phlogiſton 96. 

33* 
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Photographie 102, 148, 290. 
Photolithographie 148. 
Phototypie 148. 
Poyfit 2, Bff., 111. 
Picardie 43. 
Planktonforſchung 176. 
Dlauen im Vogtlande 236. 
Dolen (Vofl), polntfche Arbeiter 

im rheintfch- weftfältfchen Sn- 
Duftriegebiet 277, 427, 472; 
Polen im deutfchen Often 427f., 
432 
—2 -antpropolagtfeie Revue 

nommen n, Bandivirtf haft 404, 
447; Polen 427, 

Portugal, Landwirtſchaft 369. 
Dorzellan 180, 238, 354, 363. 
Hofamentenmaceret 320, 324. 
Pofen —— 

404 f., 446; Po 
Dofen (Regterumgsbesirt) 387. 
Dofen (Stadt) 185, 329. 
Doftverein, Deutfch-öfterreichifcher 

von 1850 156. 
Poftwefen 129, 132, 136, 153 ff. 
Pr 
23 —— 495; Ge⸗ 

werbe 355; Induſtrie 17, 19, 
456; Bergbau 322f.; Landwirt 
ſchaft 371, 393, 400, 402, 404, 
444 449; Beoöllerung 

‚480, 497, 

—E Puddelwerke 197, 
215, 244. 

Puddling ebleche 198. 
—— , 194. 

u 
Pothagorätfcher Lehrfas 81. 

Rabdierung 147. 
Rahmenfabriten 339. 
Rafeneifenftein 231. 
Realfchulen 293. 
een et 
Reeder 63, 137, 246 

B GSachregifter. 

Reformation 4, 312. 
Reihenbad im Bogtlande 500. 
Reichsbank 150, 167, 264. 
Reicybtagtiwahlen 461. 
Reider 3 
Reis I 
Reifen 173. 
Reizſamkeit 281. 
Reklamen 57, 147. 
Renatffance 312. 
Rentengutgefeg von 1890 446. 
Rhein, Handel und Schiffahrt 43, 

126, 137, 141, 166. 
Reich „ weftfältfcher Induftrie- 

bezirt 
Re lunde gInduſtrie 116; Be- 

vöerung (fiehe auch Bolen) 497. 
ga 43. 

Rindviehzucht 370, 400. 
—* chaft Rittergüter erltehe auch Großgrund: 

befis) 381 ff., 418, 434, 484. 
Riviera 168. 
Roggen 369Ff., 400. 
Rolltreppen und Rollwege 142. 
Roßwein 328, 459. 
Rotationspreffen 109, 146. 
Rotterdam 497. 
Rübenanbau 368, 401. 
Rüdesheim 178. 
Ruhr, Handel 166. 
Rubrtal, Eifenbahnen 131. 
Rumänien, Handel und Landwirt. 

ſchaft 372ff. 422. 
Nußland, Eiſenbahnen 132, 174; 

Finanzen 265; Handel 368 f. 
Landwirtichaft 369, 371 ff. —* F 
die Polen in Rußland 4 

Saale 493. 
Saar, Weinbau 178; Landwirt. 

ſchaft 449. 
Saaten 180. 
Sachſen (KRönigreih) Poftweien 

154; Snduftrie 211f., 28: Ge- 
werbe 360; Finanzen 266, 467; 
Landbwirtichaft rer Polen in 
Sachſen 427; ;Benölferung4ö6f., 
490 f., 497. 



B. Sachregiiter. 517 

Sachſen (Pr vinz), Landwi S dlung, 160. oe o n2) on rtſchaft —— ung, Preußiſche 
[4 3 

Sadfengänger en 
Sänger der Urzeit 21. 
Salfräntifches Recht 29. 
Samtweberet 191. 
Sankt Gallen 19. 
Sattler 193, 340. 
Savannah in Amerita 138. 
Sa ee 136, 138- 
Schafzucht 3 
Schandau an 
Schaufpieler 285. 
Scheds 152f., 158. 
Scheinwerfer 208. 
Schieferarbeiter 328. 
Schiffe, —— — Schiffsbau 44, 

, 126, 134 ff, 244f. 
Schleifer 323f. 
Schleifmafchinen 193. 
Schleſien, Snduftrie 116; Handel 

358; Landwirtfchaft 404, 432, 
7% Polen 427; Bevöolkerung 

Schleswig · Holſtein, Handel 358; 
Landwirtſchaft 42. 

Schleuſen 127. 
Schloſſer 41, 340, 345, 347. 
Schmiede 41, 245, 317, 30. 
Schmiedepreſſen 192. 
Schneider 338, 0. 
Schnellpreffe 146. 
Schotoladenfabriten 345. 
Scholaſtik 82. 
Schraubenſchiffe 136. 
Schreiner fiehe Tifchler. 
Schriftfteller 290. 
Schuhmacher 193, 339f. 
Schutzzölle 369, 374, 438 ff. 
Schwabach 328. 
Schwarzes Meer 367, 374. 
Schwarzwald, Induftrie 328. 
Schweden (f. a. Skandinavien), 

Induſtrie 168, Bevölkerung 488. 
Schweinezucht 371. 
Schweiz, —A 207; Landwirt. 

ſchaft 370, 448. 
Schwertfeger 41, 345. 

182, 188, 236, 238, 320, 328. 
Seifenfleder 345. 
Seilerei 340. 
Selfactor 191. 
Serbien, Landwirtfchaft 422. 
Sibirien 372. 
Stebenbürgen 493. 
Giemend: Martinpesgeb (fiehe auch 

Martinprozeß) 20 
Silber 43, 151f. 
Sippen 17 ff. 
Skandinavien 367, 369. 
Sklaven 23. 
Slawen 493. 
Soda 1%. 
Solingen 53. 
Somme 49. 
Sonneberg 328. 
Sortimente 289. 
Southampton 136. 
Sozialdemofratie 461, 472. 
Soziologie 8. 
Spängler 41, 345. 
Spanten, Landwirtſchaft 369, 422. 
Spartaffen 468. 
Spedition 180. 
Spetulationshandel 64, 182 ff. 
Spiel in der Urzeit 21. 
Spielwaren 54. 
Spielwarenarbeiter 328. 
Spinnerei 56, 108, 191, 215, 223, 

Spiritu⸗ 371, 401, 425, 435. 
Spigenflöppelei 319, 34. 
Sporer, Sporenmacer 41, 328. 
Sprachwiſſenſchaft 6. 
Spree, Schiffahrt 141. 
Stäbte 39, 49 ff., Räte 48; wirt- 

Entwidlung 375, 

Stahl 112, 114, 184, 198. 
Staßfurt 202. 
Statit 80. 
Statiftit W. 
Steine, gefchliffene 54. 
Grein Harbenberaihe Reformen 

381 f., 392, 430. 






